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TAGESSCHAL 


POLITIK 


Bevölkerung; Die Einwohner zahl 
der Bundesrepublik ist weiterbin 
leicht rückläufig. Letztes Jahr gab 
es 32 Millionen Frauen und nur 
knapp 30 Millionen Männer. 
716 000 Menschen starben, 
584 000 Kinder wurden geboren. 

Nach Bonn: Spekulationen um 
das Revirement in der Deutsch- 
land-Abteüung des Kreml Mos- 
kau will den Gesandten Koptel- 
2 ew, der Richard von Weizsäckers 
Politik in Berlin kritisch analy- 
sierte, nach Bonn entsenden. (S. 8) 

Möllemann: Auf erheblichen Wi- 
derspruch nicht nur bei der SPD- 
Landesregierung Nordihein- 
Westfiüens, sondern auch bei vie- 
len Industrie- und. Handelskam- 
mern stieß die Äußerung ri es 
FDP-Landesvorsitzenden Mölle- 
mann, daß Firmen in andere Bun- 
desländer abwandem würden, 
wenn die FDP nar»h Han Wahlen 
1985 nicht in den Landtag ein- 
ziehen würde. 

Schutzräume: Für die Wieder- 
einführung der Schutzraum- 
pflicht plädiert die Deutsche 
Schutzbaugemeinschaft gegen- 
über dem Bundestag. Zur Zeit 
stünden nur 1 184 295 Schutz- 
raumplätze für 61 Mülimmw Bür- 
ger zur Verfügung. 


Manöver: Griechenlands Mini- 
sterpräsident Papandreou, zur 
Zeit auch Verteidt gungCTniniq tgr, 
untersagte US-Truppen die Teil- 
nahme an einer gemeinsamen Mi- 
litärübung in Griechenland. (S. 4) 

Nicaragua: Als „Täuschungs- 
manöver nach sowjetischem Mu- 
ster“ bezeichnet« US- Außenmini- 
ster Shultz die für den 4. Novem- 
ber geplanten Wahlen in Nicara- 
gua. 

Marokko: ln einem Referendum 
wird die maro kkanis che Be- 
völkerung schon am 31. August 
über die Staatemmion mit Libyen 
abstimmen, auf die sich König 
Hassan n. »nri Libyens Revolu- 
tionsführer Khadhafi geeinigt hat- 
ten. 

Protest: Als Bruch internationaler 
Rechtsnormen und einen „unge- 
heuerlichen Vorgang* bezeichne- 
te die „DDR* die Einstellung des 
Mordprozesses gegen den Flücht- 
ling Frank Dieter Weißgerber 
durch das Hamburger Landge- 
richt Für die Bundesrepublik, so 
schrieb das SED-Zentralorgan 
„Neues Deutschland“ gestern, sei 
es „höchste Zeit*, die völkerrecht- 
lichen Realitäten hinsichtlich der 
„DDR” mit aller Konsequenz zu 
akzeptieren. 


ZITAT DES TAGES 



99 Die Verantwortung für den 
schlechten Arbeitsmarkt tragen 
die Gewerkschaften, die diesen 
unsinnigen Streik vom Zaun ge- 
brochen haben - und die SPD, die 
ihn unterstützt hat 99 
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WIRTSCHAFT 

Verschuldung: Der Wissen- Hoechst AG: Der Gewinn vor 
sehaftlfehg Beirat beim Bundesfr- 


nanzministornim tritt in 

Gutachten nachdriicklich'für eine 
mittel- und langfristige Rückfüh- 
rung der staatlichen Kreditauf- 
nahme ein. Nur so könnten die 
staats-, haushalts- und kopjunk- 
turpolitischen Nachteile einer an- 
haltend hohen Neu Verschuldung 
vermieden werden. (S. 9) 

Kein Impuls; Der private Ver- 
brauch in den EG -Staaten wird in 
nächster Zeit voraussichtlich nur 
wenig zum wirtschaftlichen 
Wachstum in Europa beitragen, so 
die EG-Kommission. Die Ver- 
braucher beurteilen ihre Finanz- 
Situation eher pessimistisch. CS. 9) 


Steuern stieg weltweit im ersten 
Halbjahr um 84 Prozent auf 1,48 
Mffliaiden*DM. (S. 11) 

US-Konjunktur: Der Höhepunkt 
des Aufschwungs ist überschrit- 
ten. Die Wertschöpfting wird im 
lauf en den Quartal nur noch rund 
vier Prozent betragen - bei sin- 
kender Tendenz im Herbst 

Börse: An den Aktienmärkten 
gab es keine besonderen Bewe- 
gungen des Kursniveaus. Der 
Renten maikt tendierte etwas 
leichter. WELT-Aktienindex 144,6 
(143,7). Dollarmittelkurs 2,8828 
(2,8708) Mark. Goldpreis pro Fein- 
unze 346,00 (349,30) Dollar. 


KULTUR 


Oper: Mit Hilfe der romanischen 
Stiftsruine will der Dirigent Sieg- 
fried Heinrich Bad Hersfeld zum 
Zentrum früher deutscher Opern- 
kunst machen. (S. 17) 

Wallfahrt: An 472 Beispielen - 


kostbaren Skulpturen, Gemälden, 
Kupferstichen, Kleidungsstücken 
und Mün z en - wird in der Münch- 
ner Ausstellung „Wallfahrt kennt 
keine Grenzen* das Phänomen 
der christlichen Wallfahrt de- 
monstriert (S. 17) 


SPORT 


Eishockey: Ohne ihren Mann- 
schaftskapitän Erich Kühnhackl 
muß die deutsche Nationalmann- 
schaft zum Kanada-Cup (1.-20. 
September) reisen, dem Turnier 
der weitbesten Teams. Kühnhackl 
hat eine Knieoperation noch nicht 
überstanden. 


Tennis: Wimbledonsiegerin Mar- 
tina Navratüova (USA) wurde von 
der „Women’s Tennis Associa- 
tion* nun dritten Mal in Folge 
und zum fünften Mal insgesamt 
zur „Spielerin des Jahres“ ge- 
wählt Sie gewann die letzten fünf 
großen Turniere. 


AUS ALLER WELT 

Aufsichtspflicht: Eine ständige 
Aufsichtspflicht über ihre spie- 


lenden Kinder ist den Eltern nicht 
zuzumuten, entschied der Bun- 
desgerichtshof in einem von Kin- 
dern verursachten Brandstif- 
tungsfaH 

Insekten: Auf 100 Schädlinge 
kommen rund 40 000 „Nützlinge“, 
erklärte der Kieler Ökologe Hey- 
demanh vor dem Entomologen- 
kongreß in Hamburg. (S. 18) 


Hantgo ufc Er riecht angeblich 
sehr stark nach Knoblauch, hat 
mindestens 39 Zentimeter lange 
Füße. Selbst die chinesische Re- 
gierung beginnt mittlerweile an 
die Existenz des legendären 
Schneemenschen „Yeti“ zu glau- 
ben. Sie hat 13 000 Mark Kopfprä- 
mie ausgesetzt Im Hebst wird 
zum Halali geblasen. (S.18) 

Wetten Nach Frühnebeln sonnig. 
27 bis 31 Grad. 


Außerdem lesen Sie in dieser Ausgabe: 


Meinungen: Wer den P elikan 
stört - Günter Zehm über den 
Abenteurer-Tourismus S. 2 

General Pinochet: ChilesCaesar- 
und die nnch nicht vollendete 
Mission S.3 

Ost-Berlin: Wenig Erleichterung 
für viel Geld; Beobachtungen am 
Bahnhof Friedrichstraße S.4 

Spionage: Wird Großbritannien 
zum „weichen Ziel* der Sowjets? 
London ist besorgt S.5 

Forum: Personalien und Leser- 
briefe an- die Redaktion . der 
WELT. Wort des Tages . S.7 


„DDR“: Nach Unfall auf einer 
Transitstrecke werden Verwandte 
erst spät informiert & 8 

Vezstebenzngswirtsoliaft: Säumi- 
ge Aufeicht - Leitartikel von Ha- 
rald Posny S.9 

Zürich: Wegen zu hoher Gegen- 
forderung darf Olympiasieger MS- 
genburg nicht starten S. 16 

Fernsehen: Victor Worms löst 
Heck ab; der „Neue“ bei der 
ZDF-Hxtparade S.16 

Bundeswehr: Mit dem Verstek- 
ken sofl's wieder klappen; Tarn- 
farben kommen wieder S.18 


Stoltenberg mahnt Koalition: 
„Profil nicht gefährden“ 

Interesse an Konsolidierung des Partners FDP / Chance für gute Konjunktur 


PETER GILLIF.S, Bonn 

Wer jetzt weitere Steuersenkungen, 
Mehrausgaben oder Konjunkturpro- 
gramme fordert oder ankündigt er- 
liegt einer „finanzpolitischen Fädein- 
schätzung“ und verstößt gegen den 
Koalitions vertrag und Regierungs be- 
schlösse. Daran erinnerte Bundesfi- 
nanzminister Stoltenberg (CDU) bei 
einem Redaktionsbesuch in der 
WELT. Es gehe, in der Wirtschafts- 
und Finanzpolitik „ganz klares Pro- 
fil* zu zeigen. Dies entscheide auch 
die nächsten Bundestagswahlen. 

Der MinidAr räumte «n, Haft die 
Selbstdarstellung der Bundesregie- 
rung in letzter Zeit gelitten habe. Ei- 
nerseits sei es „fast ein Naturgesetz*, 
daß in der Mitte einer Legislatur- 
periode neue Forderungen gestellt 
würden, zum anderen gebe es hausge- 
machte Ur sachen Vielfach häftpyi 
handelnde Politiker bei <hw»r> „unge- 
ordneten Ankündigungen* verges- 
sen, sich mit dem „Sachverstand 
rü ckzukoppeln“. 

Er selbst werde versuchen, das 
„bisher überaus fruchtbare* Dreier- 
gespräch mit dem Wirtschafts- «mH 
dem Arbeitsminister Ende August 


wieder zu beleben. Nach dem Rück- 
tritt von Graf Lambsdorff und der 
Schwächung von Genscher sei die 
FDP zeitweise ein schwieriger Part- 
ner geworden. „Aber wir haben“, 
meinte er, „ein großes Interesse dar- 
an, daß sich die FDP konsolidiert“ 
Finanzpolitisch treibt den Minister 
die Sorge um, eine „klare und ver- 
trauensbildende Konsolidierungspo- 
litik* werde durch wiedererwachte 
Verteilungslust «ifc Spiel gesetzt 
„Ich bezweifle die Weisheit jener, die 
schon acht Wochen nach einem Be- 
schluß wieder alles in Frage stellen 
und neue Forderungen erheben*, 
meinte Stoltenberg in Anspielung auf 
den FDP-Vorechlag, die zweistufige 
Steuerreform (1986 und 1988} viel- 
leicht doch in einem Zug durchzufüh- 
ren. Wer dies versuche, >„ wird an den 
Ländern scheitern“, sagte der Mini- 
ster, der „sich nicht unter Druck set- 
zen läßt*. ^ 

Stoltenberg erinnerte ^n die „kla- 
ren Absprachen“ über die Steuerre- 
form, das abgasarme Aiito und die 
twip Eig pnhpimfmanrip r i m g Im 
übrigen sei die Sparpolitik; „sehr ein- 
deutig* im Koalitionsvertrag zwi- 


schen CDU/CSU und FDP festgehal- 
ten. „Den einen oder anderen möchte 
ich daran erinnern*, bekräftigte er. 

Auch in der Konjunkturpolitik 
mahnt der CDU-Politiker zur Beson- 
nenheit Über das künftige Wirt- 
schaftswachstum widersprächen sich 
die Expertenurteile. Es gebe aber 
„gute Chancen für eine positive Kon- 
junkturentwicklung in der zweiten 
Jahreshälfte 1984*. Man müsse die 
Herbstdaten sowie die Gutachten der 
Forschungsinstitute und des Sach- 
verständigenrates abwarten. Erst 
dann, zwischen November und Ja- 
nuar, sei zu prüfen, „ob erstens ein 
Handlungspielraum und zweitens ein 
Handlungsbedarf besteht“. 

In der Arbeitslosigkeit bezieht der 
F inanTmtnistpr klar Position: „Die 
Verantwortung für den schlechten 
Arbeitsmarkt tragen die Gewerk- 
schaften, die diesen u nsinnigen 
Streik vom Zaun gebrochen haben - 
und die SPD, die ihn unterstützt hat“ 
Bei der Inflationsbekämpfung „sind 
wir mit einer Preissteigerungsrate 
von rund zwei Prozent Nummer eins 
in der Welt*. Dieser Erfolg sei „gar 
nicht selbstverständlich“. 


Die geistige Stärke Amerikas betont 

Außenpolitische Rede von UNO-Botschafterin Kirkpatrick beim Parteitag der Republikaner 


THOMAS KIEUNGER, Dallas 

Uh patriotischen Liedern, der Be- 
grüßung mehrerer GoldmedaiHen- 
Gewinner der US-Olympiamann- 
schaft und den ersten politischen 
Grundsatzreferaten begann am Mon- 
tag abend der Parteitag der amerika- 
nischen Rf» pnhinrani«»hpn Partei im 
tpTpnigrhwi Dallas. Ungewöhnlich 
für den Auftakt des Parteikongresses 
war, daß eine der Hauptreden sich 
augsphiipßiirh mit der Außenpolitik 
befeßte. 

UNO-Botschafterin Jeane Kirkpa- 
trick erntete mit einer außenpoliti- 
schen Tour d 'Horizont stürmischen 
Beifall. Sie stellte ihren Text unter 
das Motto, wie es in der Weh a usajihe, 
wenn Amerika seine Stärke vernach- 
lässigte. „Unsere Stärke, für die wir 
viele Opfer bringen*, sagte Kirkpa- 
trick, „ist wesentlich für die Erhal- 
tung der U nabhäng i gkeit und Frei- 
heit unserer Alliierten und Freunde.“ 
Dann führ sie fort: 

„Fragt Euch: Was würde aus Euro- 
pa, wenn die USA sich zmückzögen? 
Was würde aus Afrika, wenn Europa 
unter sowjetische Beherrschung fie- 
le? Was würde aus Europa, wenn der 


Nahe Osten unter sowjetische Kon- 
trolle geriete? Was würde aus Israel 
wenn es umgeben wäre von sowjeti- 
schen Satelliten? Was würde aus 
Asien, wenn die Philippinen oder Ja- 
pan unter sowjetischen iffinfhiB gerie- 
ten? Was würde aus Mexiko, wenn 
Zentralamezika ein sowjetisches 
Eienteng ebiet würde? Was könnten 
die USA dann noch tun?“ 

Die Politikerin warf den Demokra- 
ten vor, auf alle diese Fragen keine 
Antworten zu wissen. Kirkpatrick, 
d i e noch immer nominell ein Mitglie d 
der Demokratischen Partei ist und zu 
den Prominenten im neorkonservati- 
ven Lager im Reagan-Kabinett ge- 
hört, berief sich auf das Erbe der Prä- 
sidenten Truman und Kennedy, die 
als letzte demokratische Staatschefs 
noch einen Begriff von der Größe und 
Kraft Amerikas, seiner „geistigen 
Stärke“ (Truman) gehabt hätten. Von 
diesen Grundbegriffen seien die heu- 
tigen Demokraten abgewichen. Das 
habe in den Jahren 1975 bis 1981 zu 
einem bemerkenswerten Vertust 
amerikanischen Einflusses und ei- 
nem gleichzeitigen Vordringen Mos- 


kaus in nicht weniger als 14 Ländern 
der Dritten Welt geführt 

Im Gegensatz dazu habe die Wahl 
Reagans 1980 das Ende „dieser demü- 
tigendsten Epoche in der amerikani- 
schen Geschichte“ eingeleitet Wört- 
lich fuhr die Botschafterin fort: „Ro- 
nald Reagan gah uns wieder Ver- 
trauen in die Legitimität und den Er- 
folg der amerikanischen Institutio- 
nen. Vertrauen in die Fairneß des 
ameri kan ianhen Volkes. Und Ver- 
trauen in die Relevanz unserer eige- 
nen Erfahrungen für die übrige Wett* 
In ätzenden Worten geißelte sie den 
Habitus der Demobaten, in allen Kri- 
sen immer zuallererst Amerika für die 
Malaise verantwortlich zu maehen. 
Beispielsweise in Europa, in Amerika 
und im Nahen Osten. 

Konferenzbeobachter hatten nach 
dem Vortrag der UNO-Botschafterin 
den Eindruck, hier sei eine Visiten- 
karte abgegeben worden, von der 
künftigen US-Au ßenministerin. Man 
weiß, daß Kirkpatrick in einer zwei- 
ten Reagan- AmtaTpit nicht ir»hr den 
UNO- Posten bekleiden will aber ger- 
ne das State Department überneh- 
men würde. 


Jerusalem: 
Chancen von 
Peres steigen 

AP/DW. Tel Aviv 

Die Chancen des Chefs der israeli- 
schen Arbeiterpartei Shimon Peres, 
neuer Ministerpräsident seine« Lan- 
des zu werden, haben sich verbessert 
Gestern sprachen sich zwei führende 
Politiker früherer Rechtskoafitioneu, 
Ex-FSnanzminister Hurwitz und der 
ehemalige Verteidigungsminister 
Weizman, für Peres als neuen Pre- 
mierminister aus. 

Die Haltung von Hurwitz und Weiz- 
man gibt Peres die Mögli ch k eit , auch 
ohne den Likud-Block Shamirs eine 
Koalition zu bilden, wenn die gegen- 
wärtigen Gespräche über die Bildung 
einer Großen Koalition scheitern soll- 
ten. Gleichzeitig stärkt die Position 
von Weizman und Hurwitz die Stel- 
lung Peres* in den Verhandlungen 
mit fipm T.iknri Bei jw»" Verhand- 
lungen haben Likud und Arbeiterpar- 
tei p»™» grundsätzliche Einig un g in 
Wirtschaftsfragenazielt 


Prozeß gegen 

Heidemann 

vertagt 

DW. Hamborg 

Der mit Spannung erwartete Pro- 
zeß um die gefälschten Stier-Tage- 
bücher hat gestern in Hamburg mit 
Angriffen der Verteidigung auf Ge- 
richt und Staatsanwaltschaft begon- 
nen. Die Verteidiger des Angeklagten 
ehemaligen „Stem“-Reporters Gerd 
TTpidewumn beantragten, Richter und 
Schöffen wegen Besorgnis der Befan- 
genheit abzulehnen. Das Gericht ver- 
tagte sich auf den kommenden Diens- 
tag. 

Heidemann und Kujau müssen 
sich wegen fortgesetzten Betruges 
verantworten. Heidemann wird vor- 
geworfen, den Grüner + Jahr Vertag 
zur Zahlung von insgesamt 9,34 Mil- 
lionen Mark für die Lieferung der ge- 
fälschten Hitler-Tagebücher veran- 
laßt zu haben. Davon soll er minde- 
stens 1,725 Millionen Mar k für sich 
behalfen haben. 

Seite 3: Prozeß gefährdet 


Zimmermann legt 
Entwurf zum 
Bodenschutz vor 


DW.Benn 

mann hat den übrigen Bundesmini- 
sterien seinen Entwurf für eine um- 
fassende Bodenschutzkonzeption 
vorgelegt, über die das Kabinett im 
Herbst entscheiden solL Vorrangige 
7ia)p sind dabei nach seinen Angaben 
eine Miuimipning * der Bodenbela- 
stung durch Schadstoffe und eine 
„Trendwende“ beim Landverbrauch. 
„Unverkennbar bestehen für den Bo- 
den ernsthafte Gefahren und langfri- 
stige Risiken“, heißt es in der Vorla- 
ge. Der Entwurf liefert erstmals eine 
detaillierte Darstellung der Belastung 
des Bodens - vom sauren Regen bis 
zur „Versiegelung“ durch Städte- 
und Straßenbau -und stellt eine Viel- 
zahl von Lösungsansätzen zu seiner 
Rettung zur Diskussion. Unter ande- 
rem wird an eine Verschärfung der 
Umweltgesetzgebung auf dem Wege 
eines Artikelgesetzes gedacht 

Seite 4: Bodenschutzkonzeption 


Hochschulen: München mit bestem Ruf 


PETER PHILIPPS, Bonn 

Die Fersonalchefa der großen deut- 
schen Unternehmen führen zwar 
ebenso wie die Farechungsforde- 
rungs-Einrichtungen seit vielen Jah- 
ren Ranglisten der deutschen Hoch- 
schulen, doch während diese als Ver- 
schlußsachen gehütet werden, ist das 
Gefäße an mwn anderen Indikator 
sehr klar zu erkennen: Vonde? 1353 
jungen ausländischem Wissenschaft- 
lern, die im vergangenen Jahr als Sti- 
pendiaten der Aksander-von-Hum- 
boldt-Stiftung an Hochschulen nach 
freier Wahl kommen konnten, kon- 
zentrierten sich rund 50 Prozent auf 
14 Universitäten, die seit Jahrein den 
besten Ruf haben. An der Spitze lie- 
gen Miinphpn l Bonn, Heiddbeig 
Tübingen, gefolgt von Köln, Aachen, 
Göttingen, Bochum, Freiburg, Frank- 
furt, TjVfong pn Hamburg, Karlsruhe 
und der TH München. Unis wie Pa- 
derborn und Bremen landeten „unter 
ferne: liefen“. 

Zwar entspricht diese Rangfolge 
gene rell auch in etwa den Emichät- 


rungpn deut scher Fachleute, doch 
soll die „Bundesliga-TabeHe“ der 
westdeutschen Hochschulen noch 
verbessert und verfeinert werden. 
Nachdem auch auf der Jahrestagung 
der Westdeutschen Rektorenkonfe- 
renz die Forderung nach „mehr 
Transparenz* auf dem Uni-Markt im- 
mer lauter wurde, bittet die Hoch- 
schullehrer-Organisation „Bund Frei- 
heit der Wissenschaft* an die Arbeit 

In dm USA werden in jährlich er- 
scheinenden Reports die Rangfolgen 
veröffentlicht Als dort Stanford die 
Konkurrenz von Harvard überholt 
hatte, führte dies zu Titelges chi c h t e n 
in Poüt-Magazmen. In Japan bewer- 
ben sich andererseits jährlich Absol- 
venten von einigen hundert Ober- 
schulen aus dem ganzen Land um die 
Aufnahme in die renommierteste 
Universität, TodaL Die Erfolgsquote 
der Schüler dabei ist ein veröffent- 
lichter Wertmaßstab für die Ober- 
schulen. Dies setzt sich fort über 
Grundschulen bis hinunter zu „Eli- 
te-Kindergärten“. 


Auch nai-h Ansicht des „ Bandes 
Freiheit der Wissenschaft“ können 
die Japaner noch weniger als die 
Amerikaner einfach kopiert werden. 
Die Organisation hat jetzt einen Krite- 
rien-Katalog mit 35 Indicesvorgelegt, 
mit deren Hilfe ein unbestechlicher 
Qualitätsmaßstab erstellt werden 
könnte. Die Liste reicht von der Zahl 
der erfolgreichen Studienabschlüsse 
einer Uni über das Verhältnis dm 
durchschnittlichen Studiendauer zur 
Regelstudienzeit, die Zahl der Dok- 
toranden mit anschließender wissen- 
schaftlicher Karriere bis zur Beru- 
fungsbilanz der Hochschullehrer. 

Wenn, wie es im Bundesbildungs- 
ministerium überlegt wird, über die 
Novellierung des Hochschulrahmen- 
Gesetzes auch noch eine stärkere Au- 
tonomie der Hochschulen im finanzi- 
ellen Bereich und bei der selbständi- 
gen Auswahl eigener Studenten hin- 
zukommt, könnte dies zusammen in 
dm neunziger Jahren einen lei- 
stungsfordernden Wettbewerb der 
Universitäten stimuli eren . 


DER KOMMENTAR 

i 

Pionierarbeit 

DANKWART GURATZSCH 


K aum war im Juni bekannt 
geworden, daß Bundes- 
innenminister Zimmermann ein 
„Schutzprogramxn für den Bo- 
den“ vorlegen wollte, da beeil- 
ten sich SPD und Grüne, dem 
Minister noch schnell mit eige- 
nen Forderungen zuvorzukom- 
men. Das ist seit dem Amtsan- 
tritt Zimmermanns ein belieb- 
tes SpieL Denn der Minister hat 
mit seiner forschen Gangart im 
Umweltschutz den Oppositions- 
parteien nur noch geringe Profi- 
lierungsspielräume offen- 
gelassen. 

Ein Beispiel dafür ist eben 
dieses Bodenschutzprogramm, 
das gestern der Öffentlichkeit 
vorgestefit wurde. Das Kom- 
pendium von mehr als 150 Sei- 
ten ist eine echte Pionierarbeit, 
zu der es in keinem europäi- 
schen Land ein Gegenstück 
gibt Der Auftrag zu dieser Er- 
fassung und Bewertung aller 
Gefährdungen des Bodens 
durch Industrie und Landwirt- 
schaft, Städte- und Straßenbau 
war eine der ersten Amtshand- 
lungen des Ministers im Herbst 
1982 gewesen. Vorarbeiten auf 
diesem bisher w raarMässigtAn 
Gebiet hatte es nur in Hessen 
gegeben. 

Wenn jetzt SPD und Natur- 
schutzverbände mäkeln, Zim- 
mermann lege nur ein Pro- 


gramm, aber kein Gesetz vor, so 
ist ihnen entgegenzuhalten, daß 
sie selber bis noch vor wenigen 
Tagen nichts anderes gefordert 
hatten; man lese nur die „Forde- 
rungen des BUND an eine neue 
Bundesregierung* oder die Re- 
de des früheren hessischen Um- 
weltministers Karl Schneider 
(SPD) zur Anhörung Boden- 
schutz. Auch SPD-Forderungen 
nach dem Ausstieg aus der EG- 
Agrarpolitik oder etwa nach 
Verbot der Einwegverpak- 
kungen müssen sich daran mes- 
sen lassen, daß die Sozial- 
demokraten bis zum Ablauf ih- 
rer Amtszeit in Bonn weder der- 
artige Vorstellungen erörtert 
noch auch nur einen Fe- 
derstrich für ein Boden- 
schutzprogramm getan haben. 

D as Parteiengezänk darf den 
Blick dafür nicht verstel- 
len, daß die Fleißarbeit aus Zim- 
mennanns Haus ein Eckdalum 
für die Umweltpolitik in der 
Bundesrepublik markiert Die 
Unschuld beim Gebrauch der 
unersetzlichen Ressource Bo- 
den ist mit der Veröffentlichung 
dieses Papiers dahin. Wenn der 
Blackout ganzer Wirtschafts- 
und Industriezweige abgewen- 
det werden soll muß es schnell 
und ohne Zimperlichkeit in po- 
litisches und wirtschaftliches 
Handeln umgesetzt werden. 


Handel mit 
harten Drogen 
ist gestiegen 

ms. Bonn 

Die Fahndungsaufgriffe an den 
Grenzen der Bundesrepublik 
Deutschland und die R pM-hlagnohmA 
von Rauschgiften lagen im ersten 
Halbjahr 1984 erheblich höher als im 
vergleichbaren Zeitraum des Vorjah- 
res. Nach Erhebungen im Bundes- 
innenministerium sind in den ersten 
sechs Monaten dieses Jahres 8100 
Straftäter bei Grenzkontrollen festge- 
nommen worden. 1983 waren es in 
dieser Zeit 6600. 

Diese Zahlen sind vor allem vor 
dem Hintergrund des ab 1. Juli gel- 
tenden Verzichts auf Grenzkontrollen 
gegenüber Frankreich .und seit ge- 
stern auch gegenüber Österreich in- 
teressant, weil sie spater zu Verglei- 
chen herangezogen werden dürften. 

Deutlich gestiegen ist auch die Be- 
schlagnahme von Rauschgiften. 
Grenzschutz und Zoll stellten im er- 
sten Halbjahr 1984 folgende Mengen 
an Rauschgiften sicher. Haschisch 60 
Kilogramm (1983: 14 Kilogramm), 
Kokain 6,1 Kilogramm (17 Gramm), 
Heroin 257 Gramm (57 Gramm). Die 
Sicherheitsbehörden schließen dar- 
aus, daß das Angebot an solchen 
Rauschgiften, auch an harten Drogen, 
generell gestiegen ist 

Mit gewisser Besorgnis sehen sie 
vor dem Hintergrund der erhöhten 
Zahl von Fahndungsauf griffen und 
der Beschlagnahme im Rauschgiftbe- 
reich der Entwicklung entgegen, die 
sich jetzt ergeben könnte. Auf höch- 
ster politischer Ebene war trotz Be- 
denken der Sicherheitsbehörden be- 
schlossen worden, künftig nur noch 
Stichproben im fließenden Grenz- 
verkehr ZU machan. 


USA planen 
Satellitenfunk 
für Osteuropa 

DW. Washington 

Die Vereinigten Staaten untersu- 
chen offensichtlich gegenwärtig die 
Möglichkeit, mit Hilfe eines riesigen 
Satelliten über Osteuropa ein Rund- 
ftinkprogramm in die Staaten des 
Warschauer Pakts abzustrahlen. Wie 
die Washingtoner Fachzeitschrift 
„Satellit* Week“ meldete, hat die 
US-Raumfahitbehörde Nasa bereits 
1,5 Mülionen Dollar in eine Vorstudie 
über Kosten und Bau des Satelliten 
investiert Das Geld sei von der US- 
Informationsagentur (USIA) bereit- 
gestellt worden. 

Angeregt wurde das Projekt der 
Zeitschrift zufolge von dem Staatsse- 
kretär für Sicherheitsunterstützung 
und Technologie, William Schneider. 
In Regierungskreisen werde die Sta- 
tionierung eines Kurzwellensenders 
im All als delikates Vorhaben angese- 
hen, das die schon jetzt angespannten 
Beziehungen der USA zur Sowjetuni- 
on weiter verschlechtern könne. 

Uneinigkeit herrschte dem Bericht 
zufolge unter den Nasa-Experten 
über die Frage, ob der Satellit mit 
Sonnenenergie betrieben werden 
könne. Der Satellit werde eine Anten- 
ne mit einem Durchmesser von 400 
Metern haben und damit eines der 
größten geostationären Objekte im 
Weltraum sein. 

Ungeklärt sei weiterbin die Frage, 
wie es gelingen könne, sowjetische 
Störsendungen zu neutralisieren. Die 
Störsignale werden direkt an den 
Empfänger gerichtet, auf dessen 
technische Ausstattung die Nasa kei- 
nen Einfluß hat. Bisher gibt es keine 
Reaktionen aus dem Ostblock auf die 
Pläne der Amerikaner. 


Früherer spanischer Premier 
aus Uruguay ausgewiesen 

Regierung spricht von Einmischung in die Innenpolitik 


ln Untersuchungshaft und muß sich 
gegen den Vorwurf verantworten. 


WERNER THOMAS, Montevideo 

Durch die renitente Haltung der 
Nationalpartei und die Ausweisung 
des früheren spanischen Premiermi- 
nisters Adolfe Suarez, der bei der 
Verteidigung des inhaftierten Präsi- 
dentschaftskandidaten Wilson Ferrei- 
ra Aldunate helfen wollte, hat sich 
das politische Klima in Uruguay wie- 
der verschärft Suarez mußte das 
Land gestern abrupt nach nur zweitä- 
gigem Aufenthalt verlassen. Das In- 
nenministerium beschuldigte ihn ei- 
ner Einmischung in die interne Poli- 
tik. 

Diese Maßnahme der Militärregie- 
rung steht wahrscheinlich mit der Be- 
stätigung der Präsidentschaftskandi- 
datur Ferreiras durch die National- 
Partei in Verbindung. Ferreiras Rück- 
trittsangebot war am Sonntag mit 
übenvältigender Mehrheit (298 zu 
zwei Stimmen) abgelehnt worden. Er 
hatte seiner Partei einer der beiden 
großen politischen Bewegungen, aus 
einer schwierigen Situation helfen 
wollen. 

Der Exsenator kehrte am 16. Juli 
aus dem Exil zurück. Er sitzt seither 


ernst den linken Untergrund unter- 
stützt zu haben. Da ihm auch die poli- 
tischen Rechte bis 1991 aberkannt 
sind, kann er kein Wahlamt überneh- 
men. Ferreira bestritt die Vorwürfe 
und bestand bisher auf seiner Kandi- 
datur. 

Nächste Woche endet die Ein- 
schreibefrist für die Wahlen am 25. 
November. Wenn die Nationalpartei 
nicht noch in letzter Minute einen 
anderen Präsidentschaftskandidaten 
nominiert, bleibt sie von diesem Ur- 
nengang ausgeschlossen. Anfang die- 
ser Woche war die Lage recht konfus: 
Es gibt jetzt Funktionäre, die den 
Empfehlungen Ferreiras folgen wol- 
len. Ferreira schickte dem Parteikon- 
vent einen Brief, in dem er empfahl, 
mit einem anderen Mann das Votum 
zu gewinnen und dann neue Wahlen 
auszusch reiben. 

An diesen Wahlen beteiligen sich 
lediglich noch die Colorado-Partei, 
die linke „Freute Amplio“ (Breite 
Front) und die kathnlisrh -knn<^»r ya_ 
tive „Bürgerunion“. 
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Sonntags zerredner 

Von Wilfried Hertz-Eichenrode 

Z u Adenauers Zeiten gab es die Plage der „Sonntagsreden“. 

Ihr unbestrittener Medster war der Freidemokrat Thomas 
Dehler, ein wortgewaltiger Rhetor, der die Kunst beherrschte, 
in freier Rede seinen Denkprozeß unmittelbar über die Zunge 
fließen zu lassen- Was dabei herauskam, hat ihn mitunter 
selber überrascht, und dementsprechend war der publizisti- 
sche Widerhall in den Medien ganz und gar unberechenbar - 
sehr zum allwöchentlichen Verdruß des „Alten“. Aber Thomas 
Dehler war ja wenigstens noch originär und originell. 

Heute gibt es die Plage des Dauerregens von Interviews. 
Jeder Abgeordnete will in die Medien, und so reden alle 
unentwegt, meistens nach dem Motto: Passiert ist nichts, aber 
ich sage mal schon etwas dazu. Aktuelles Beispiel: Ehe Vertei- 
digungsminister Wömer überhaupt konkrete Vorschläge zur 
Bundeswehrplanung Vorfragen kann, wird schon alles, was er 
vorlegen könnte, von der Interviewwalze in den Boden ge- 
stampft Wenn Oppositionspolitiker dieses Spiel treiben, dann 
wundert sich niemand darüber. Aber es sind die Schnellredner 
von der Koalition, die den Mund nicht halten können. 

Jedermann weiß, daß es ohne die Verlängerung des Wehr- 
dienstes nicht gehen wird, wenn die Zeit der schwachen Jahr- 
gänge kommt Schon vor Wochen ließ sich der FDP-Mann 
Ronneburger in einer Weise ein, die Befürchtungen weckte, die 
nächste Koalitionskrise sei vorprogrammiert Am Wochenende 
suchte der FDP-Abgeordnete Feldmann nachzuweisen, man 
komme auch in Zukunft mit 15 Monaten Dienstzeit aus. Und 
Weiskirch (CDU) murmelte etwas von „ultima ratio“. 

Das Ergebnis ist daß die unmittelbar Betroffenen, die jun- 
gen Männer unseres Landes, von vornherein negativ einge- 
stimmt werden. Der umgekehrte Versuch, ihr Verantwortungs- 
bewußtsein anzusprechen, wird gar nicht erst gemacht Zudem 
werden die Interviewweisheiten oft eher dunkel als präsise 
formuliert Also sehen sich Journalisten zu Recht veranlaßt 
nachzufassen, um Klarheit herzustellen, und so wird das The- 
ma noch einmal negativ umgesetzt 
Dieses Rundumgequatsche ist für diejenigen, die verant- 
wortlich Politik zu machen haben, unerträglich. In welche 
Lage kommt WÖmer, wenn seine Partner seine Arbeit zerre- 
den, bevor er sie tun kann? Am ärgerlichsten ist das Duckmäu- 
sertum der Interviewbeflissenen. Wäre Bundeskanzler Kohl im 
Streit über die Nachrüstung ebenso kleinmütig gewesen, wo 
stünde heute die Bundesrepublik Deutschland? 


Poor little rieh girl 

Von Thomas Kielinger 

M an weiß nicht wen man mehr bedauern soll: Walter 
Mondale oder Frau Ferraro, die so naiv in den Tornado 
der Kritik gestolpert ist der sich über ihren Finanzen und 
denen ihres Mannes John Zaccaro aufgetürmt hat Frau Ferra- 
ro hatte auf dem Parteikonvent in San Francisco einige Orgel- 
töne über soziale Ungerechtigkeit und den Mangel an Fairness 
bei den Republikanern dröhnen lassen. Was sie jetzt ans Tages- 
licht bringen muß, sieht nicht gerade nach Schulbuchbeispie- 
len tugendhaften Bürgersinns aus. 

Daß die mittel-ständische Hausfrau aus Queens, New York, 
als die sie sich immer gerne darstellt zwei Millionen DM wert 
und mit einem Mann verheiratet ist dessen Vermögenswerte 
sich auf über acht Millionen DM belaufen, sollte ihr in Amerika 
niemand ankreiden. Am wenigsten die Republikaner im dollar- 
schweren Dallas - sie müßten (und möchten auch gern) Frau 
Ferraro ein „Willkommen im Club!“ zurufen. 

Aber der schamhaft verborgene Reichtum der Familie Ferra- 
ro - steuerlich vielleicht sogar unterberechnet - paßt .so gar 
nicht zu ihren liberalen Auftritten. Die amerikanische Öffent- 
lichkeit bekommt hier einen trefflichen Einblick in die Heu- 
chelei politischer Rhetorik. Mehr als das: Es zeigt sich, daß die 
Republikaner als Partei des Wachstums und Wohlstands ein 
viel ehrlicheres Bild von sich abgeben. 

Ist Mondales Wahl von Frau Ferraro als Vizepräsident- 
schaftskandidatin noch zu retten? Vor zwölf Jahren sah sich 
George McGovem vor eine ähnliche Frage gestellt, als Thomas 
Eagleton, sein designierter Mitstreiter, zugeben mußte, Jahre 
zuvor mehrfach in psychiatrischer Behandlung gewesen zu 
sein. Was für McGovem die Elektroschocks Eagletons waren, 
mögen für Mondale die Finanzschocks des John Zaccaro sein 
und das, was davon auf dessen Frau, Geraldine Ferraro, abfällt 
Eagleton wurde schließlich fellengelassen und durch Sargent 
Shriver, einen Kennedy-Schwager, ersetzt McGovems Schick- 
sal war damit endgültig besiegelt Kann sich Mondale noch 
retten, mit oder ohne Preisgabe der Kandidatur Ferraro? 


Der stille Teilhaber 

Von Carl Gustaf Ströhm 

A >T oskaus Vorfeld gerät in Bewegung, zum Teil in Richtung 
IVA Bonn. Noch vor Honecker wird der bulgarische Partei- 
und Staatschef Todor Schiwkow am Rhein erwartet Die Reise 
des Bulgaren hat in gewissem Sinne Testcharakter. 

Bulgarien galt und gilt als treuester Vasall der Sowjetunion 
in Osteuropa. Aber ebenso wie viele historische Bindungen das 
Verhältnis zwischen Sofia und Moskau prägen, die noch in die 
Zarenzeit zurückreichen und mit Kommunismus eigentlich 
nichts zu tun haben, so gibt es auch eine besondere, geschicht- 
lich gewachsene Beziehung zwischen Bulgaren und Deut- 
schen. Nicht zuletzt gibt es wirtschaftliche Interessen Sofias in 
Richtung Bonn. 

Schiwkow, der als geschickter Taktiker gilt, muß sehen, wie 
er sowohl die Moskauer als auch die Bonner Wünsche unter 
einen Hut bekommt Er kamt schlecht nach Bonn reisen und 
gleichzeitig daheim eine Revanchismus-Horror-Schau nach 
Moskauer Vorbild vom Stapel lassen. Er kann andererseits die 
sowjetischen Wünsche auch nicht ganz ignorieren. 

Bisher hat sein Parteiblatt „Rabotnitschesko Delo“ das Pro- 
blem durch einen balkarischen Kompromiß gelöst: Es druckte 
die Artikel der „Prawda“ gegen den „Revanchismus“ ebenso 
kommentarlos ab, wie es Berichte sowjetischer Tass-Kone- 
spondenten aus Bonn und Warschau zum gleichen Thema 
übernahm. Interessant weil höchst ungewöhnlich, ist daß die 
eigenen bulgarischen Korrespondenten in den beiden Haupt- 
städten sich dazu nicht äußern dürfen - Schiwkow hat bisher 
ein absolut flaches Profil in der großen Kontroverse bewahrt 

Nun hat sich für Mitte September, also wenige Tage vor der 
Abreise Schiwkows nach Bonn, dem Vernehmen nach Tscher- 
nenko in Sofia angesagt Wird der große Bruder den Bulgaren 
die ideologisch-politische Marschroute für die Gespräche mit 
Kohl vorschreiben? Und wie weit wird Schiwkow eine auch 
nur in den Ansätzen eigenständige bulgarische Position in der 
Westpolitik beibehalten können? Sein Auftritt auf deutschem 
Boden wild darüber einigen Aufschluß geben. 



MEINUNGEN 



„Darf ich Sie bitten, die Schienen zu räumen?" klausböhlz 


Wer den Pelikan stört 


Von Günter Zehm 

R umänien, so liest man in der 
Fachpresse, will sein großes 
Naturschutzgebiet, das Donau-Del- 
ta, „touristisch optimal erschlie- 
ßen“. Angesprochen sind die 
„Abenteurer* unter den Reiselusti- 
gen, die „abseits der großen Touri- 
stenströme“ ihr Vergnügen suchen 
und die dafür auch manches Unge- 
mach in Kauf zu nehmen gewillt 
sind, Mückenstiche und primitiven 
Latrinenbetrieb. Für sie stehen 
Jautlose Elektroboote unter Füh- 
rung erfahrener Ornithologen“ be- 
reit, um sich durch das Schilfdik- 
kicht an seltene Vogelarten hexan- 
zupirschen. Und abends dampft 
am Lagerfeuer „die berühmte Del- 
ta-Fischsuppe“ und lockt zum fru- 
galen „Abenteurer-Mahl“ . 

Ähnliches las man kürzlich über 
das letzte Rückzugsgebiet der 
Berggorillas in Ruanda-Burundi. 
Wiederum wurden die touristi- 
schen „Abenteurer“ aufgefordert, 
das glänzende Angebot zu ergrei- 
fen und sich „unter Führung erfah- 
rener Ethologen lautlos“ an die 
scheuen Tiere heranzupirschen. 
Der heiklen „ökologischen Situa- 
tion“ der Gorillas werde voll Rech- 
nung getragen, erklären die Pro- 
spekte. Aber den Naturfreund er- 
faßt doch allmählich ein Grausen. 
Allzu viele „Abenteurer“ sind mitt- 
lerweile zum luxuriösen Pauschal- 
tarif unterwegs, um auch noch die 
letzten Winkel des Planeten mit ih- 
rer nichtigen Neugier aufzustören. 
Das kann, trotz aller erfahrenen 
Ethologen und Ornithologen, auf 
die Dauer nicht gutgehen. 

Über die sozialen und ökologi- 
schen Gefahren des Massentouris- 
mus ist schon viel geschrieben wor- 
den: das Thema ist zum Lieblings- 
kind einerseits elitärer, anderer- 
seits grün angehauchter Kulturkri- 
tiker geworden. Man ächzt über die 
Hotelbettengebirge an den Son- 
nenküsten, über die Millionen- 
strecke der Skilangläufer im 
Schwarzwald und in den Alpen, 
über die tourismusgeforderte Pro- 
miskuität in Thailand und auf den 
Philippinen. Daß die Kulturkriti- 
ker mit ihren touristischen Elite- 
programmen aber allmählich sel- 
ber zum Ärgernis werden, hat sich 
noch nicht hferumgesprochen. 
Höchste Zeit, daß hier einmal eini- 
ges „thematisiert“ wird. 

Es ist nämlich gerade der elitäre 
Drang, sich von der Masse abzuhe- 
ben und jenseits der großen Touri- 


stenströme zu wandeln, der die Na- 
tur am meisten stört Große Ströme 
lassen sich leichter kanalisieren 
und beobachten (mithin auch ent- 
schärfen) als die penetranten Sik- 
kerwässer der Rucksacktouristen 
und „Abenteurer“. So viele Orni- 
thologen und Ethologen gibt es gar 
nicht, als daß sie jeden ungelernt 
vor sich hinstöbemden „Abenteu- 
rer“ begleiten und anleiten konn- 
ten. Und man mache sich kpine 
Illusionen] Auch das lautloseste 
Elektroboot, auch der vorsichtigste 
Gorillagucker stört die Tiere und 
setzt sie unter Ausstezbe-Streß. Ein 
Gorilla ist Iran Haushund, ein Del- 
ta-Pelikan keine .Lübecker Lach- 
möwe; will sagen: Solche Tiere 
können die (wenn auch noch so 
behutsame) Daueranwesenheit des 
Menschen nicht vertragen. 

Nicht die Technik an sich, son- 
dern stets nur der hinter ihr stehen- 
de Mensch gibt den großen Vertrei- 
ber ab, dem die seltenen Tiere zu- 
erst den Platz raumen. Beweis da- 
für ist jener Treppenwitz, daß aus- 
gerechnet technische Anlagen mit 
für M»nsch»n rniangpnphinen Ei- 
genschaften imm er mehr zu Refu- 
gien für bedrohte Tierarten wer- 
den. Lärmende Startbahnen, stin- 
kende Wasser-Wiederaufberei- 
tungsanlagen, struppige, verkrau- 
tete Brachgebiete - sie sind es, die 
zunehmend Here anziehen, weil sie 
dort nicht von Menschen, am aller- 
wenigsten von „Abenteurern“, be- 
helligt werden. 

Völlig falsch wäre es, angesichts 
der wachsenden Zahl von umwelt- 



Von „Abenteurern" belästigt: Go- 
rilla FOTO; AP 


feindlichen „Abenteuer-Safaris“ 
blindlings auf die „geldgierigen“ 
Reisebüros zu schimpfen, die so 
etwas anbieten und organisieren. 
Die ~ R*4sg»nternehmen orientieren 
sich nur n ach dem Markt, und der 
Markt für „anspruchsvolle Aben- 
teuer-Safaris“ entsteht dadurch, 
daß viele Leute solche Uriaubs- 
und Freizeitformen bewußt su- 
chen. Das Abenteuer, ein Unter- 
nehmen mit vielen privaten Risiko- 
faktorein und grundsätzlich unge- 
wissem Ausgang, galt schon immer 
als Synonym für Froheit; man 
kann schon verstehen, daß so et- 
was lockt in einer strikt verwalte- 
ten Welt Aber man sollte sich auch 
darüber klar sein: Eine Tour zu den 
letzten Berggorillas oder ins Delta 
ist längst kein Abenteuer mehr, 
s pin Risikofaktor tendiert nach 
Null, imd das exotische Dekor 
tauscht nur oberflächlich darüber 
hinweg, daß wir es mit einem billi- 
gen - wenn auch nicht preislich 
billigen - Surrogat zu tun haben. 

Wem es wirklich um Gorillas 
oder Pelikane zu tun ist, der kann 
diese Tiere viel besser in unseren 
vorzüglichen zoologischen Gärten 
beobachten, ohne dabei von Mük- 
ken zerstochen und von mitge- 
schleppten Colaflaschen behindert 
zu werden. Die „Delta-Suppe“ 
schmeckt im heimatlichen Garten 
genauso gut wie am walachischen 
Lagerfeuer, und zu Hause kann 
man bei ihrem Genuß sogar noch 
die schöne Gewißheit hegen, daß 
man die Marderhunde und die Del- 
ta-Wölfe unbehelligt läßt und somit 
ein seltenes Biotop schützt 

Bei nTlom Verständnis also für 
die Sehnsucht nach Abenteuer Es 
ist von den Gebildeten nicht zuviel 
verlangt, wenn man sie bittet, ge- 
wisse Weltgegenden heutzutage 
nur noch in Notfällen oder zu ern- 
sten Forschungszwecken anfzusu- 
chen, damit sie nicht zu Trendset- 
tem für spätere Massen ströme wer- 
den. Eine andere Frage ist freilich, 
ob die bewußten Gegenden durch 
unsere Enthaltsamkeit auch wirk- 
lich gerettet werden können. Über- 
völkerung, Wirtschaftsrodung und 
ökologisches Unverständnis der ar- 
men Lander sind viel stärkere Be- 
drohungen. Diesen Bedrohungen 
einfallsreich und effektiv zu begeg- 
nen, wäre ein wirkliches Aben- 
teuer. 
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IM GESPRÄCH Chief Awolowo 



Verstummt der Warner? 


Von Achim Remde 

E s ist nicht «min p r der fähigste 
Mann, der das höchste Amt er- 
ringt“ - diesen hanaion Er fa hrun g » 
gnmdsatz zitierte Chief Obafemi 
Awolowo traurig, als er im August 
1983 zum zweiten Mal im Kampf um 
die Präsidentschaft Nigerias unter- 
lag. Seitdem sind seine öffentlichen 
Auftritte selten geworden. Während 
sein 70. Geburtstag noch ein nationa- 
les Ereignis war, das Gratulanten aus 
allen Teilen Afrikas und sogar Euro- 
pas anzog, fand sein 75. Geburtstag 
vor ein paar Monaten in aller Stille 
statt „Ich danke dem allmächtigen 
Gott, daß er mir so viele Lebensjahre 
geschenkt hat“, sagte der praktizie- 
rende Christ im kleinen Kreis von 
Verwandten und Freunden, „aber bei 
äü d** m T^id um mich hen ? m kann 
ich nicht feiern.“ 

Als Nigerias Militär am Sflvester- 
tag 1983 mit einem Staatsstreich der 
Demokratie ein Ende setzte, hatte 
auch er den Wechsel begrüßt wie die 
nigerianische Presse und weite Teile 
der Bevölkerung. Spätestens ange- 
sichts der massiven Wahlfälschungen 
vom August 1983 war allen klar ge- 
worden, daß das demokratische Ex- 
periment Nigerias gescheitert war. 
Viele hofften insgeheim, daß die 
neuen Machthaber sich die Fähigkei- 
ten des Polztveteranen und brillanten 
Kopfes Awolowo zu Nutzen machen 
und ihn in ein politisches Amt beru- 
fen würden. Aber nichts dergleichen 
geschah. Im Gegenteil mit den Ange- 
hörigen der Nationalpartei Shagaris, 
an deren Korruptheit kein Zweifel be- 
stand, wanderten auch Awolowos 
engste Berater, der Gouverneur des 
T^igrut Lateef Jakan- 
de, ,inf T der militante Publizist muH 
Politiker Ebenezer Babatope ins Ge- 
fängnis. Nach ihnen, deren Lebens- 
und Amtsführung über jeden Zweifel 
eihaben war, kam die Reihe sogar an 
Tai Solarin, der als Kämpfer für 
Recht und Gerechtigkeit zur Legende 
Seiner selbst und ei ne Art natinnalpr 
Institution Nigerias war. . 

Im April schließlich versetzte die 

Rpgw»mng Buhari der ni g e rianisc hen 



Awolowo FOTO: CAMERA PRESS 

Presse, die - einzig in Afrika - sich 
seit Beginn ihrer Existenz im vorigen 
Jahrhundert durch ein Höchstmaß an 
Freiheit und Unabhängigkeit ausge- 
zeichnet hatte, einen schweren 
S chlag . Ein neues Pressegesetz sieht 
vor. daß jede kritische oder despek- 
tierliche Bemerkung über die Regie- 
rung oder einen „Amtsinhaber“ mit 
Gefängnis bestraft wird. 

Vom Ausmaß der Wirtschaftsmise- 
re Nigerias offensichtlich selber über- 
rascht und weitgehend ratlos, hat die 
Regierung Buhari allen Grund, Kritik 
zu fürchten. Awolowo hat seine Mei- 
nung zeitlebens schonungslos ausge- 
sprochen. „Die Hoffnungen, die Afri- 
kas Volker mit der Unabhängigkeit 
verbanden, sind längst enttäuscht 
worden“, schrieb er, als sein Land 
sich 1979, vom Ölboom getragen, als 
zweitgrößte Demokratie der Weh ge- 
lierte. „Anstelle der fremden Unter- 
drücker sind einheimische Despoten . 
getreten. Annut, Krankheit, Hunger 
und Unwissenheit nehmen zu, und 
die junge Pflanze der Demokratie, der 
besten und edelsten aller Regierungs- 
formen, wird mit Füßen getreten.“ - »7 
Die Chancen, daß er das volkreichste 
Land Afrikas -jeder vierte Afrikaner (Jt -> 
ist Nigerianer- den Weg fuhrt, den er 
gezeigt hat, werden immer geringer. 



DIE MEINUNG DER ANDEREN 


«UE RUHR ZEITUNG 


dtfBDBdennlr. 


dfaXAce 


Der Bir n dpCTgr tgiHignngsniiTiigter 
weiß, daß unpopuläre Schritte not- 
wendig and, soll die Bundeswehr an- 
gesichts wnpg d ramatischen Wehr- 
pflichtigen-Sch wunds ab 1987 als 
Auswirkung des „PiUenknicks 1 * nicht 
zu einer Streitmacht ohne Schlag- 
kraft werden. Eine um vier Monate 


g in gen, ist eine mühsame Normalität 
in den deutsch-polnischen Beziehun- 
gen hergestellt worden. Zeit also, von 
gegenseitiger Schuldaufrechnung ab- 
zulassen und sich um Verständigung, 
auch um Verständnis zu bemühen. 
Dies freilich muß ebenfalls auf Ge- 
genseitigkeit beruhen. 

THE NEW YORK TIMES 

Me Tenntnot Am Boten Meere* *el ein 
„kriererbeber AM“, beißt e» hier. 


längere Dienstzeit ist ein großes Op- Die Operation scheint den Zweck 
fer für junge Männer, die an der zu haben, das verwundbare Ägypten . 
Schwelle zum Beruf oder zum Studi- zu demütigen. Immerhin stehen rund 
um stehen. Doch die Notwendigkeit, ei™» Milliarde Dollar Kanalgebühren 
die Demokratie zu verteidigen, erfor- pro Jahr auf dem Spiel falls sich die 
dert Opfer. Angesichts der beängsti- Seeleute gezwungenermaßen nach si- 
genden Jugendarbeitslosigkeit be- chereren Gewässern umsehen müß- 
deutet der längere Dienst allerdings ten . . . Die Produktion und das Aus- 
auch für viele die Chance, neue Per- streuen dieser Waffen verlangt logisti- 
spektiven durch attraktive Berufswe- sehe Fert igkeiten , wie sie gewöhnlich 
ge zu finden, die die Bundeswehr bie- nur Regieru n g en zu Gebote stehen, 
tet Mehr als jede andere Form von Terro- 

rismus ist dies ein kriegerischer Akt, 
der ohne Unterschied die Schiffahrts- 
rechte aller Nationen betrifft 









Xu» Gfeop-Bdaf belMet ffla Zetta«: 

Deutschtum ist in Polen nicht ge- 
fragt Vielleicht kann die vorgeschla- 
gene Kommission aber mehr Ver- 
ständnis für die deutsche Minderheit 
in Polen wecken. Gleznp verweist auf 
die „schwierigen Umstände“ in 
Nachkriegspolen und will dies seiner- 
seits berücksichtigt wissen. Das sind 
vage Umschreibungen 'der Kriegs- 
und Nachkriegstragödien, die Polen 
und Deutsche betroffen haben. 
Glemp bat in Tschenstochau nicht 
bedacht daß diese Zeit auf beiden 
Seiten Wunden Unterlassen hat Mitt- 
lerweile sind Jahrzehnte ins Land ge- 


Liberation 



Za de» ProwB um die gelUsctoB 
X*cebfiaber sckrdbt die Pariser Zettaag: 

Zunächst einmal war es möglich, 
das Alter der Tinte und des Papiers zu 
bestimmen. Vor allem aber hatten die 
Experten entdecken müssen, daß die 
Hitler-Tagebücher wörtlich aus dem 
Buch von Max Domarus abgeschrie- 
ben waren. Die Sensationslust hat die 
Verantwortlichen des „Stern“ offen - 1 
sichtlich blind werden lassen, ln 
Hamburg wird paradoxerweise auch 
der Ankläger vor Gericht stehen: das 
„Stem“-Magazin, das Klage wegen 
Betrags erhoben hat 



Ausnahme- VO für das Bemalen von Christbaumkugeln 

Blums Arbeitszeitgesetz läßt Funktionäre jammern / Von Peter Jentsch 


D as Bundeskabinett will harte 
einen Gesetzentwurf verab- 
schieden, dessen nüchterner Titel 
„Arbeitszeitgesetz“ Brisanz ver- 
birgt Es geht dabei um um ein 
Herzstück der sozialen Marktwirt- 
schaft nämlich um die Kompe- 
tenzverteilung zwischen Staat und 
Tarifpartnem. Und auch darum, 
die Schutz-Hürden um die Arbeits- 
besitzer in mancherlei Hinsicht ein 
wenig zu lockern, damit mehr Ar- 
beitslose eine Chance haben. 

Diese Bundesregierung hat bei 
ihrem Amtsantritt „weniger Staat“ 
versprochen. Wenn das Arbeitsge- 
setz 1985 wirksam wird, wird die 
Tarifauto nomie nicht mehr nur ein 
Instrument zum Aushandeln des 
Lohnes sein, sondern eine Institu- 
tion der Mitverantwortung. Hier, 
wenn irgendwo, muß Subsidiarität 
gelten: Was die Tarifpartner lösen 
können, soll der Staat nicht an sich 
ziehen. Um so unverständlicher er- 
scheint es, daß die Gewerkschaften 
dagegen Sturm laufen. 

Für den Gesetzentwurf des Bun- 
desarbeitsministers, der die Ar- 
beitszeitverordnung von 1938 mit 


ihren ^ideologischen Relikten 
ablösen soll, gibt es zwei Losun- 
gen: Entweder setzt der Staat enge 
Grenzen, läßt aber gleichzeitig, vie- 
le Ausnahmen zu; oder der Staat 
bietet den Taiiftartnem einen Rah- 
men, den diese nicht überschreiten 
dürfen, in dem sie sich aber flexibel 
und nach der betrieblichen Praxis 
einrichten können. 

Je enger die Grenzen gesteckt 
werden, desto mehr Ausnahmen 
machen das Recht zu einem Lö- 
cherkäse. Wer also - wie die Ge- 
werkschaften - enge gesetzliche 
Regelungen anstrebt, provoziert 
geradezu die Ausnahmeverord- 
nung Nr. 1087 betr. Christbaumku- 
geln bemalende Arbeiterinnen im 
Bayerischen Wald vom 1. Juli bis 
30. November. Da sind Tarifkon- 
flikte auf den Staat abgewälzt, wird 
künstlich und zum Nachteil der Ar- 
beitnehmer ein prarisfemer Para- 
graphendschun^l gezüchtet 

Die zweite Lösung- die Norbert 
Blum seinem Entwurf zugrunde 
gelegt hat - gibt den Tarifpartnem 
mehr Rechte und nimmt sie zu- 
gleich in die Pflicht Blüms Ar- 


beitszeitgesetz beschrankt die 
staatliche Regelung auf gesund- 
heitlich notwendige - also gerade 
nicht tarifparteilich eventuell wün- 
schenswerte! - Grenzen für die 
höchstzulässige tä gliche Arbeits- 
zeit, für Mmdestpausen, Mindest- 
ruhezeiten und einen Ruhetag in 
der Woehe. Der Entwurf regelt we- 
der die Wochenarbeitszeit noch 
Fragen der Überstunden, und auch 
nicht die Verpflichtung, während 
der hfirhrfrulSssigMi Arbeitszeit 
auch tatsächlich zu arbeiten. 

Die Übertragung der Norm auf 
die betriebliche Wirklichkeit soll 
also den Beteiligten Vorbehalten 
bleiben anstelle der Strategen am 
grünen Usch. Nehmen wir als Bet 
spiel den Jugendschutz. Natürlich 
erfordert er eine engere Grenzzie- 
hung als der Gesundheitsschutz er- 
wachsener Arbeitnehmer. Aber 
wenn der (mögliche) Arbeitsbeginn 
wieder von sieben auf sechs Uhr 
vorveriegt und damit der Arbeits- 
rhythmus der Jugendlichen auch 
dem Betriebsrhythmus angepaßt 
wird - ist ihnen früheres Zu-Bett- 
Gehen und früheres Aufstehen auf 


keinen Fall zuzumuten? Ebenso 
brauchen die Tarifpartner keine 
Staatsgewalt für die Wochenar- 
beitszeit Man sieht es daran, daß 
rechtlich noch die 48-Stunden-Wo- 
che, tariftnotagfich aber langst die 
40-Stunden-Woche, teilweise die 
38-Stunden-Woche gilt Lohn und 
Arbeitszeit gehören unter ein Dach. 

Die Gewerkschaften wollen mit 
ihrer Forderung nach einer Fixie- 
rung der Wochenarbeitszeit vor al- 
lem das Problem der Überstunden 
in den Griff bekommen -ohne sel- 
ber Verantwortung für die Folgen 
zu übernehmen. Ein Arbeitszeitge- 
setz, das arbeitsmarktpolitische 
Ziele verfolgen wollte, würde ent 
weder die Tarifeutonomie verlet- 
zen oder öpn Vereinbarungen der 
Tarifpartner hinterherheteen. Hin- 
zu kommt Durchschnittlich leistet 
jeder „Arbeitnehmer nur ein bis 
zwei Überstunden pro Woche.. Da 
bleibt an betrieblichen Disposi- 
tionsmöglichkeilen nicht viel ein- 
zu schränken. 

Der Arbeitsschutz: darf nicht zur 
„Einstellungssperre für Arbeitslo- 
se“ werden, meint Blüm, sonst wer- 


von den Arbeztsbesitzem verzehrt 
und die Erwerbslosen bleiben 
draußen vor der Tür“. Dem Hand- 
werksmeister müsse wieder „Mut 
zur Einstellung“ vermittelt werden, 
unter anderem dadurch, daß Ko- 
stenrisiken wie Sozialplan, Mutter- 
und Kündigungsschutz gemildert 
würden. Das Venmttlungsmono- 
pol der Bundesanstalt für Arbeit 
werde leicht gelockert, „damit pri-^ 
vate Initiativen zur Lehrstellenbe- 
schaffimg nicht gleich vom Buß- 
geldbescheid überrollt werden.“ 

Die „Lüftung“ des Arbeitszeit- 
. rechts eröffne Tarifpartnern und 
Betrieben neue Perspektiven, weil 
der Staat nur Mindestnormen für 
die Gesundheit auf stelle, aber die 
Verteilung der Arbeitszeit der Pra- 
xis überlasse. Zum Einwand von 
Gewerkschaftlern, dapiit würden 
Arbeiterrechte demontiert, be- 
merkt Biiim: „Besser befristet eine 
Arbeit als unbefristet arbeitslos“. 

Was die Gewerkschaften dazu sa-< 
gen, wissen wir mm Man würde 
gern wissen, was die Arbeitslosen 
dazu sagen. ' . 


Ai*. 










Mittwoch. 22. August 1984 - Nr. 196 


DIE $ WELT 


3 


X 


Kaum begonnen, 


..Herr Kujau, bitte hierher . . 


ist der Prozeß gefährdet 


Der Betrugsprozeb um die 
gefälschten Hitler-Tagebücher 
begann gestern wie so viele 
große Prozesse: Beginn, 
Unterbrechung. Fortsetzung 
nach zwei Stunden, Vertagung 
auf die nächste Woche. Doch 
auch in diesen wenigen Stunden 
gab es genügend Sprengstoff 

Von UWE BAHNSEN 

Z um Auftakt des Betrugsprozes- 
ses um die gefälschten Hitler- 
Tagebücher ist gestern vormit- 
tag erwartungsgemäß die Öf- 
fentlichkeit Uber die hanseatische 
Strafjustiz herein gebrochen: Vor dem 
Beginn der Hauptverhandlung gegen 
den früheren _Stem"-Reporter Gerd 
Heidemann (53). den Militaria-Händ- 
ler Konrad Kujau i46' und dessen Le- 
bensgefährtin Edith Lieblang (44) be- 
lagerten Reporter, Fotografen. Pro- 
zeßbeobachter und allerlei sonstige 
Zaungäste den Flur vor dem Ver- 
handln r.gssaal 231 und die an- 
grenzenden Treppenaufgänge im 
Zivitfustizgebäude. 

Nach der Öffnung des Saales, in 
dem die Große Strafkammer 11 des 
Landgerichts mehrere Monate lang 
den Tagebuch-Skandal juristisch auf- 
arbeiten will, bildete sich um die zu- 
nächst noch leeren Plätze der drei 
Angeklagten sofort ein geschlossener 
Ring von Fotografen und Kameraleu- 
ten des Fernsehens, die auf Tischen 
und Stühlen standen. 

Um 9.15 Uhr begann das erste 
Blitzlicht-Gewitter. Konrad Kujau, 
im grauen Anzug, wurde von Justiz- 
beamten aus der Untersuchungshaft 
vorgeführt, ohne Handschellen. Edith 
Ueblang. die auf freiem Fuß ist. kam 
hinzu. Kujau, nach eigenem Einge- 
ständnis der Fälscher der mittlerwei- 
le 61 Tagebücher und seit seiner Fest- 
nahme durch etliche Interviews me- 
dienerfahme. war sofort nicht nur der 
Herr der Situation, sondern der Star 
der Fotoszene: 


..Aber gern . . 

„Konny. jetzt mal hierher . . .- 

„Aber gewiß doch . . 

„Konny“ tat brav, was die Fotogra- 
fen von ihm verlangten, gab sich ver- 
bindlich lächelnd, nach allen Seiten 
plaudernd, und war Minuten später 
mitten drin in seiner ersten „Presse- 
konferenz*'. Edith Ueblang, im leuch- 
tend roten Kleid mit weißem Lack- 
gürtel, hielt sich zurück. 

Kurz vor SiUungsbegiim folgte das 
nächste Feuerwerk aus Blitzlichtern: 
Gerd Heidemann, im dunkelblauen 
Sakko und dunkelblauer Hose, bleich 
und äußerlich gelassen, wurde eben- 
falls ohne Fesselung in den Saal ge- 
führt. Er nahm, von den Zuschauer- 
plätzen aus gesehen, hinter seinen 
beiden Verteidigern, Reinhard Daum 
und Holger Schröder, Platz, während 
Kujau in der vorderen Reihe der An- 
klagebänke außen sitzt, dem Publi- 
kum zu gewandt. 

Schon die Plazierung der beiden 
einstigen Geschäftspartner, die heute 


nichts mehr voneinander wissen wol- 
len, deutet die jeweilige Rolle an, die 
sie in diesem Prozeß zu spielen ge- 
denken. Der flinke Sachse Kujau, der 
ja schon gestanden hat, ist offenkun- 
dig entschlossen, keine Gelegenheit 
auszulassen, um insbesondere die 
Medien zu beeindrucken, und so 
Pluspunkte zu sammeln, die auch 
vom Gericht addiert werden. Heide- 
mann hingegen hat monatelang und 
sehr intensiv die Akten durchgearbei- 
tet und will „strategisch“ operieren, 
will die Anklage demontieren. 

Die erste Stunde dieses Sensations- 
prozesses ließ die Prozeßlinie des ein- 
stigen Star-Reporters schon deutlich 
erkennen. Während der Vorsitzende 
der Großen Strafkammer 11, Hans- 
Ulrich Schroeder, die Verhandlung 
eröffnet«, und Justizwachtmeister 
sich unterdessen im Saal noch die 
Eintrittskarten der Journalisten zei- 
gen ließen, bereitete sich Heide- 
mann-Verteidiger Reinhard Daum 
schon auf die erste Attacke dieses 
Verfahrens vor, die er Minuten später 


mit einem Antrag begann. Alle Mit- 
glieder des Gerichts, sowohl die Be- 
rufsrichter wie die Schöffen, sollten 
dienstliche Erklärungen darüber ab- 
geben, ob sie angesichts der seit Wo- 
chen andauernden Vorberichterstat- 
tung über diesen Prozeß überhaupt 
noch zu einer unvoreingenommenen 
Beurteilung der Materie in der Lage 
seien. Zur Begründung erklärte 
Daum: „Es ist zu befurchten, daß ein 
faires Verfahren gegen Herrn Heide- 
mann angesichts einer gigantischen 
Vorverurteilung vor allem in der Bou- 
levard-Presse nicht mehr möglich 
ist“ 

Heidemann-Mi tverteidiger Schroe- 
der hakte nach und wurde noch mas- 
siver: Nicht nur bestimmte Medien, 
sondern auch die Ennitthmgsbehör- 
den hätten daran mitgewirkt, daß ein 
Zustand der Vorverurteilung einge- 
treten sei. Die Staatsanwaltschaft ha- 
be ihre Pflicht zur „Aufklärung des 
Sachverhalts in beiden Richtungen“ 
gröblich mißachtet und vor allem je- 
weils die Vorgänge ermittelt, die ge- 
eignet gewesen seien, Heidemann zu 
belasten. Zudem hätten Ermrttlungs- 
beamte gezielt entsprechende Infor- 
mationen an die Medien und vor allen 
Dingen an Boulevard-Zeitungen ge- 
langen lassen, die „aufder Jagd nach 
immer neuen Sensationen“ seien: 
„Ich vermag nicht mehr daran zu 
glauben, daß darin keine Methode 
steckt." 

In diese Justizschelte bezog der 
Verteidiger das Gericht, die Große 
Strafkammer 11, voll ein: Die Kam- 
mer hatte diesen Sachverhalt der 
Vorverurteilung „erkennen und bei 
ihren bisherigen Entscheidungen be- 
rücksichtigen können“; sie habe sich 
aber „bereits seit Herbst“ festgelegt 
Der letzte Haftprüfungsteimin in Sa- 
chen Heidemann sei „nicht mehr als 
eine Farce“ gewesen. Bei einem Ge- 
richt, „das nicht mehr hinhort“, seien 
aber Zweifel an der Unparteilichkeit 
angebracht. Die Verteidigung Heide- 
manns habe den Eindruck gewonnen, 
riaR in dieser Sach«» „Rü cksicht auf 


die Interessen des Veriagshauses 
Grüner + Jahr“ genommen werde 
Heidemann habe kein Vertrauen 
mehr in ein faires Verfahren. 

Staatsanwalt Dietrich Klein, 37, 
eotgegnete in ein«* kurzen Replik, 
die Begründung für den Antrag der 
Verteidiger Heidemanns bestehe aus 
Unterstellungen und Pol emik und sei 
zu wenig konkret: „Warum sind Sie 
so inkonsequent und stellen keinen 
Ablehnungsantrag? Ich bitte den An- 
trag auf Abgabe dienstlicher Erklä- 
rungen des Gerichts abzulehnea“ 

So geschah es. Daraufhin beantrag- 
ten Daum und Schroeder eine Unter- 
brechung der Sitzung, um sich mit 
ihrem Mandanten beraten zu können. 
Zwei Stunden später, um 13.15 Uhr, 
taten die beiden Verteidiger, was der 
Staatsanwalt ihnpn ironisch geraten 
hatte: Sie lehnten das gesamte Ge- 
richt wegen des Verdachts der Befan- 
genheit ab. Zur Begründung erklärte . 
Daum, die Kammer habe die Eröff- 
nung des Hauptverfahrens beschlos- 
sen, ohne den Eingang der von der 
Verteidigung bereits an gpkiindig tgn 
und fertiggestellten Schutzschrift ab- 
zuwarten; Heidemann sei infolgedes- 
sen in diesem Stadium das rechtliche 
Gehör verweigert worden. Hinzu 
komine, daß die Mitglieder der Kam- 
mer jetzt die beantragten dienstlichen 
Erklärungen nicht abzugeben bereit 

Der Vorsitzende vertagte die Ver- 
handlung daraufhin auf den Dienstag 
nächster Woche. In der Zwischenzeit 
werden die Mitglieder der Kammer 
mm dienstliche E r klärungen darüber 
abgeben müssen, ob sie sich befan- 
gen fühlen. 

Für den Fall, daß sie dies vernei- 
nen, wird eine andere Große Straf- 
kammer des Landgerichts auf der 
Grundlage der dienstlichen Erklärun- 
gen entscheiden, ob die Ablehnung 
der Kammer wegen des Verdachts 
der Befangenheit gerechtfertigt ist 
-Fazit kaum begonnen, ist der Prozeß 
in seine erste Krise geraten. 



Genießt die Publicity: Der Fälscher Konrad Kujau FOTO: dpa 


Chiles Caesar - und die noch nicht vollendete Mission 


Die Opposition ist schwach und 
der Präsident ist wieder stark. 
General Pinochet denkt nicht an 
Rücktritt: auch nicht nach 
Wahlen. Die chilenische 
Verfassung von 1978 erlaubt 
ihm, sein Amt bis 1997 zu 
behalten. 

Von WERNER THOMAS 

I n einem Interview der „New York 
Times" vergleicht sich Augusto 
Pinochet mit den „besten römi- 
schen Kaisern, die politische wie 
auch militärische Strategen gewesen 
sind“. „Taktik. Diskretion und der 
Überraschungseffekt“ hätten zu ih- 
rem Regierungsarsenal gehört Der 
Chilene betont jedoch: „Ich bin kein 
römischer Kaiser.“ Dennoch nannte 
ihn die Zeitung einige Tage später in 
einem Leitartikel „Chiles Caesar“. 

Am 11. September jährt sich zum 
elften Jahr jener blutige Putsch, der 
das Volksfront-Experiment beendet 
und der General Pinochet an die 
Macht brachte. Vor einem Jahr 
schien er am Ende zu sein. Als die 
Opposition ihre vierte Protestaktion 
in einem Monat gegen seine Regie- 
rung organisierte, ließ den General 
18 000 Soldaten auf die Straßen San- 


tiagos schicken. Es gab blutige Zu- 
sammenstöße, in zwei Tagen starben 
27 Personen. Trotzig klang der Slogan 
der Demonstranten durch die Stra- 
ßen: „Y va a laer* (und er wird fallen). 

Genaro Arriagada, einer der füh- 
renden christdemokratischen Politi- 
ker, kommentiert heute: „Wie sich die 
Zeiten ändern. Die Opposition befin- 
det sich in einer tiefen Krise. Die Li- 
beralisierungsphase gehört der Ver- 
gangenheit an. Pinochet ist glücklich. 
Ich finde die Lage sehr frustrierend.“ 

Der christdemukratische Partei- 
chef Gabriel Valdes analysiert die Si- 
tuation rückblickend so: „Wir hätten 
uns im Sommer vergangenen Jahres 
nicht auf einen Dialog mit der Regie- 
rung einlassen sollen, aber wir stan- 
den unter dem Druck des Erzbisch- 
ofs. Die Protestbewegung verlor Zeit 
und ihren Schwung.“ 

Bei einem Frühstück mit Aus- 
ländskorrespondenten im Moneda- 
F a last betonte Pinochet in der ver- 
gangenen Woche, seine „Mission“ sei 
nicht beendet. „Ich bin nicht zum 
Vergnügen hier. Das Schicksal hat 
mich mit der Aufgabe betraut, Chile 
vor dem Kommunismus zu retten.“ 
Er verglich den Kommunismus mit 
einer Krankheit, die das Land wäh- 


rend der Volksfrontära (1970 bis 1973) 
erfaßt habe. „Dem Patienten geht es 
in der Zwischenzeit besser, er ist je- 
doch noch nicht gesund.“ 

Augusto Pinochet, 68 Jahre und bei 
guter Gesundheit, ist ein Meister in 
Sachen Machterhaltung, wie auch 
sein Gegenspieler Gabriel Valdes 
konzediert Obgleich er längst das 
Pensionsalter erreichte, komman- 
diert er noch immer die Armee. So 
kann er das Offizierskorps unter Kon- 
trolle halten. Potentielle Kontrahen- 
ten und Kritiker werden auf einen 
diplomatischen Posten ins Ausland 
abgeschoben oder in den Ruhestand 
geschickt Die meisten politischen 
Beobachter in Santiago sehen keine 
Chance für einen Putsch, obgleich 
der General mit einer zwielichtigen 
Grandstücksafiare und dem Bau ei- 
ner prunkvollen Präsidentenresidenz 
(Kostenpunkt: elf Millionen Dollar) 
den von ihm gern kultivierten Ruf der 
Askese und Bescheidenheit verlor. 
Die Armee büdet nach wie vor das 
Fundament seiner Macht 

Pinochet droht ständig mit der 
Rückkehr zur Vergangenheit Er ruft 
immer wieder die drei turbulenten 
Volksfrontjahre in Erinnerung, die 
Straßenkämpfe, Streiks und pin? in- 


flationsrate von 1000 Prozent brach- 
ten. Nur er könne ein neues Chaos 
verhindern, weil sich die Parteien 
und die Politiker nicht geändert hät- 
ten. Pinochet zur „New York Times“: 
„Diese Herren, die seit elf Jahren ar- 
beitslos sind, wollen doch nur ihre 
Macht und ihre Privilegien zurückha- 
ben.“ Tatsächlich verfolgen viele Chi- 
lenen skeptisch die Aktivitäten der 
Opposition, auch solche, die keine 
Freunde des Generals sind. Der Op- 
position fehlt eine Führungspersön- 
lichkeit wie Eduarde Frei, der vor 
eineinhalb Jahren verstorbene Ex- 
Präsident 

Die Parteien bieten ein desolates 
Bild der Zerstrittenheit Mittlerweile 
existieren mehr als 60 Gruppierun- 
gen. Die Christdemokraten, die größ- 
te politische Bewegung, wurden 
durch Flügelkämpfe geschwächt Es 
gibt mindestens drei Strömungen. 
Gabriel Valdes, Freis früherer Außen- 
minister, erwies sich als schwacher 
Parteichet Die „Demokratische Alli- 
anz“, ein Zusammenschluß sechs 
nichtmarxistischer Parteien, unter ih- 
nen die Christdemokratei, konnte 
sich in den letzten Monaten nicht ein- 
mal über die Taktik weiterer Protest- 
aktionen einigen. In dieser konfusen 


Atmosphäre gediehen die linksextre- 
men Kräfte. Uns geht es besser denn 
je, verkündet Alejandro Toro, ein ehe- 
maliger kommunistischer Senator. 
„Je mehr man uns angreift, desto 

schnaller w achsen wir.“ 

Indes bebt Santiago unter einer 
Welle der Gewalt In diesem Jahr 
wurden bisher mehr als 250 Bombe- 
nanschläge und andere Zwischenfal- 
le registriert Die Terroristen deponie- 
ren ihre Spregnstoffpakete selbst auf 
den Schienen der Eisenbahn und der 
U-Bahn. Dreimal gin gen bisher in der 
Hauptstadt die lichter aus. Zehn Po- 
- lizisten starben unter Attentäter-Ku- 
geln. Die meisten . Aktionen gehen ge- 
hen auf das Konto der Bewegung der 
Revolutionären Linken (MIR), und 
der „Patriotisch»! Front Manuel 
Rodriguez“ , einer erst im letzten Jahr 
gegründeten Gruppe. 

Nach der Ankündigung Pinochets 
weiter zu regieren, äußerte Marcelo 
Contreras, ein Journalist und Mit- 
glied der nichtmazxistischen soziali- 
stischen Partei, eine weit verbreitete 
Furcht: „Die Situation radikalisiert 
sich rasch. Wenn Pinochet noch bis 
1989 amtiert, wird bis dahin keine 
politische Mitte mehr existieren.“ 

(SAD) ; 



Ein Symbol für 
Mütterchen Rußland 


Sie war die erste Frau eines 
Kreml-Cheb, die ln das 
Rampenlicht der 
Weltöffentlichkeit trat Jetzt 
starb sie im Alter von 84 Jahren: 
Nina Chraschtschowa. 

Von CARL G. STRÖHM 

D ie Greisin, die am 9. August 
starb, trug in der Todesnach- 
richt nicht den Namen ihres 
einst berühmten Ehemannes.. Nina 
Chruschtschows, die Gattin Nikita 
Chruschtschows, wurde - wie erst 
jetzt bekannt wurde - zwar an der 
Seite ihres Mannes auf den Mos- 
kauer Nowodjewitschyi-Friedhof bei- 
gesetzt Die Moskauer Abendzeitung 
vermeldete ihr Hinscheiden aber un- 
ter ihrem Mädchennamen Kuchart- 
schuk. Sogar im Tode blieb Nikita 
Sergejewitsch Chruschtschow eine 
Unperson. 

Nma.Petrowna, wie sie nach russi- 
scher Sitte mit Vornamen und Vaters 
Namen genannt wurde, war die erste 
Frau eines Kreml-Parteichefs, die in 
das Rampenlicht der Weltöffentlich- 
keit trat, damals in den fühfzigeif und 
frühen sechziger Jahren, als der reise- 
lustige Chruschtschow sie über allhin 
mitnahm: Nach Washington und 
Wien, nach Skandinavien und Indien. 

Der kugelblitzartige, stets schlag- 
fertige Chruschtschow mit s einem 
unnachahmlichen und un wiederhol- 
baren Instinkt brach mittler bürokra-, 
tischen Sitte, \ wonach sowjetische 
Führe: kein sichtbares Privatleben 
haben dürfen. Er präsentierte nicht 
nur seine Kinder,- seinen Schwieger- 
sohn, sondern auch seine Nina, die in 
ihrem Äußeren so etwas wie eine 
Verkörperung des Mütterchens Ruß- 
land zu sein schien: Ein rundes, slawi- 
sches Gericht mit eher weichen Zü- 
gen, aus denen aber blitzende und 
gescheite Augen hervorblickten. Die 
russische Knotenftisur, unauffällige 
Kleidung - man hätte sie in einem 
Schauspiel Tschechows oder besser 
noch Maxim Gorkis ansiedeln kön- 
nen. 

Sie scheint dem stürmischen, tem- 
peramentvollen Nikita eine gute Ehe- 
frau gewesen zu sein. Bei Auftritten 
an der Seite großer politischer Welt- 
figuren. - Eisenhower, Kennedy, de 


Gaulle - oder bei Begegnungen mit 
gekrönten Häuptern war sie weder 
linkisch noch ruppig. Sie war sicher 
eine gute, manche sagen sogar einge- 
fleischte Bolschewikin - und doch 
war ihr Wesen eigentlich unbolsche- 
wistisch, ja in gewissem Sinne un so- 
wjetisch, weil in ihr ein Stück Spon- 
taneität und menschliche Unmittel- 
barkeit steckte. 

Beides sind Eigenschaften, die vie- 
len hohen Repräsentanten des So- 
wjetsystems fremd bleiben. Sie ver- 
gab sich nichts, wenn sie im Rahmen 
des unvermeidlichen Damenpro- 
gramms durch Schlösser, Schulen 
und Kindergärten geführt wurde 
oder in Amerika Supermärkte besich- 
tigte. 

Dort, wo die Politiker - nicht zu- 
letzt Chruschtschows mißmutige Be- 
gleiter vom Stüe Gromyfeos - mit Po- 
kergesichtem herumsaßen, genoß sie 
Menschen und Situationen: Etwa in 
Wien, wo ihr die altösterreichische 
Atmosphäre außerordentlich gut ge- 
fiel Wo ihr Mann polterte und 
schimpfte, blieb sie freundlich. 

Obwohl säe nie viel sagte und we- 
der durch Pathos noch durch geistrei- 
che Scherze hervortrat, war Nina Pe- 
tro wna bald eine Sympathiegestalt 
für die westlichen Diplomaten und 
Journalisten. Da stand sie zwischen 
den aufgetakelten Damen der großen 
Welt - schlicht, einfach, unge- 
schminkt Was machte ihre Wirkung 
aus? Nicht Schönheit im Sinne von 
Kosmetik und . Ebenmaß klassischer 
Züge. 

Ihr „Alter“ führte das große Wort, 
scheuchte Politiker und Funktionäre 
durch die Gegend, schockierte Gott 
und die Welt Ein Russe, wie er im 
Buche stand, der seine Gesprächs- 
partner bald erschreckte, bald erhei- 
terte und oft faszinierte. Nina Pe- 
tro wna aber faszinierte ohne Worte 
und Gesten, weil sich in ihr die russi- 
sche Frau, diese slawische Mütter- 
lichkeit und Weiblichkeit verkörper- 
ten. An ihr erahnte man damals 
schon, was später noch deutlicher 
wurde: Daß die Sowjetunion - oder 
sagen wir besser. Rußland - durch 
seine Frauen zusarmnengehalten 
wird. Sie geben, so wie Nina Pe- 
trowna, durch Höhen und Tiefen, oh- 
ne sich selber untreu zu werden. 


Ab jetzt hat die Berliner Luft mehr Klasse: Im British Airways Club. 



British Airways Club, die separate Klasse: Mit beschleunigtem Check-in, mehr .Freigepäck (30 kg), delikaten Menüs und ausgcwählten Getränken nach Wunsch. 
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„Schlag gegen 
die innere 
Sicherheit“ 


Modell Teilzeitbeschäftigung für 
Lehrer steht vor der Bewährung 


Höffner, „Opus Dei“ und 
eine freie Pfarrstelle 


Gerichtliche 


> m 


dpa, Bonn Baden-Württemberg und Rheinland -Pfalz als Pioniere / GEW protestiert 


Entscheidung erst nach Gesprächen mit allen Betroffenen 


Als „Schlag gegen die innere Si- 
cherheit“ hat die CDU/CSU den 
SPD-Entwurf zur Änderung des An- 
ti-Terrorismusgesetzes strikt abge- 
lehnt.Mxt dem Vorschlag, das Tatbe- 
standsmerkmal des „Werbehs“ für ei- 
ne terroristische Vereinigung zu strei- 
chen, sei die SPD dabei, ein wichtiges 
Instrument zur Bekämpfung des Ter- 
rorismus zu entschärfen, erklärte der 
stellvertretende Vorsitzende der 
CDU/CSU-Fraktion, Karl Miltner. 
Mil tner nannt e den Vorschlag unver- 
antwortlich, denn nach wie vor steile 
der Terrorismus von links und rechts 
eine schwere Gefährdung für den 
Rechtsfrieden dar. Es gebe keinerlei 
gerechtfertigten Grund, den Helfern 
und Helfershelfern des Terrorismus 
entgegenzukommen. Die CDU/CSU- 
Fr ak tion forderte die SPD auf, ihre 
Vorlage sofort zurückzuziehen. 


EBERHARD NTTSCHKE, Bonn 


Für den Kultusminister des Landes 
Baden-Württemberg, Gerhard May- 
er-Vorfelder, ist der jüngste Beschluß 
von Bundestag und Bundesrat zur 
Teilzeftbeschaftigung im öffentlichen 
Dienst die Bestätigung einer im Sud- 
weststaat schon seit funfJahren prak- 
tizierten Tiwair>g zugunsten ar- 
beitsloser Jun glehr er. 12000 davon 
können in Baden-Württemberg unter- 
richten, weil 20500 ältere Kollegen 
ausfemüiärenodöarbeitsmarfctpoli- 
tischen Gründen auf die ErteDung ih- 
rer vollen verzichten - 

und damit auch auf rund 150 Mark 
monatlich. 


diese Regelung für sechs Jahre mög- 
lich. Da das neue Schuljahr in man- 
chen Bundesländern noch nicht be- 
gonnenhat, ist eine vollständige Zäh- 
lung, wieviel Arbeitsplätze durch das 
freiwillige Modell geschaffen werden, 
noch nicht durchföhrbar. 


Kinder sollen 
„Neuland“ suchen 


DW.Karlsruhe 

Der Bundesgerichtshof hat im Fall 
einer von Kindern verübten Brand- 
stiftung die Grenzen der Aufsichts- 
pflicht für Ehern Umrissen. Danach 
dürfen normal entwickelte Bonder im 
Alter von acht bis neun Jahren im 
Freien auch dort unbeaufsichtigt 
spielen, wo die Ehern nicht unmittel- 
bar sofort eingreifen können. Nach 
einem am Dienstag vom VL Zivüse- 


-Wenn Sie über 


Mptäten 


orientiert sein wollen; 


Sk haben das Recht, Ihre AbonncmenU- 
Bestellung "moerhalh von 7 Tagen f Abseitde- 
Datum genügt) schriftlich zu widerrufen bei: 
DIE WELT. 

Vertrieb. Postfach 305830. 2000 Hamburg 36 
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„Wir zeigen, daß wir mit diesem 
freiwilligen Modell etwas erreicht ha- 
ben - unsere Appelle an die Solidari- 
tät und an die Bereitschaft, Lasten 
mitzutragen, haben gefruchtet“, sagte 
Min ister Mayer-Vorfelder auf Anfrage 
der WELT. Rheinland-Pfalz und Ba- 
den-Württemberg sind die Pioniere 
auf dem Weg gewesen, den 50 000 
arbeitslosen Junglehrern in der Bun- 
desrepublik Deutschland zu einem, 
wenn auch auf freiwilliger Basis redu- 
zierten Einkommen zu verhelfen. 

Mit dem „Fünften Gesetz zur Än- 
derung dienstrechtlicher Vorschrif- 
ten“, veröffentlicht im Bundesgesetz- 
blatt vom 3L Juli 1984 und seit dem 
L August in Kraft, kann einem Beam- 
ten mit Dienstbezügen „in Bereichen, 
in d enen in einer Angnahmegfrnnt i on 

ein dringendes öffentliches Interesse 
daran besteht, Bewerber im öffentli- 
chen Dienst zu beschäftigen“, auf An- 
trag T eil reit h eo^häftignng bis mir 
Hälfte der regulären Arbeitszeit bis 
zur Daueer von insgesamt zehn Jah- 
ren bewilligt werden. Außerdem 
kam) naeti mindestens 20 Jahren im 
nffentiWion Dienst »nd riarh Vollen- 
dung des 55. Lebensjahres ein Beam- 
ter/Lehrer bis mm Ruhestand Ur- 
laub ohne Diensfbezüge nehmen; hat 
er dies Alter noch nicht erreicht, ist 


In Baden-Württemberg konnten 
sich zum Beginn des Schuljahres jetzt 
70 000 Lehrer für das neue Modell 
entscheiden, die derzeit mit dem vol- 
len Stunden-Deputat an den S chulen 
des Landes unterrichteten. Dabei war 
zugesagt, daß die Redri” An|n g um 
eine oder zwei Wochenstunden hun- 
dertprozentig für die zusätzliche Ein- 
Stellung von jungen Lehrern genutzt 
werden sollte. 

Gegen das Modell haben die Ge- 
werkschaft Erziehung und Wissen- 
schaft und der Phüologenverband 
protestiert Vor allem Schulleiter, so 
ria« Stuttgarter Kultusministerium, 
befürchten, daß die Talzeitbeschäfti- 
gung „das schulische Engagement 
der Lehrer reduzieren und dadurch 
auch das Image des Lehrerberufe als 
Vollzeitberuf in der Öffentlichkeit in 
Frage stellen konnte“. 

Um einer solchen Entwicklung 
vorzubeugen, können Anträge auf 
Reduzierung um eine oder zwei Wo- 
chenstunden nur dann genehmigt 
werden, wenn schergestellt ist, daß 
die betreffenden Lehrer ihre „außer- 
unterrichtlichen Aufgaben“ in der 
S chilfe nach wie vor voll wahmeh- 


grif&n werden“. Bayern macht die in 
anderen Länden, wie zum Beispiel 
Niedersachsen, übliche NeuemsteL 
hing von Junglehrern „zum Dreivier- 
teldeputat“ mit aßen Vor- und Nach- 
teilen von weniger Unterricht und 
weniger Geld nicht mit Hier wird nur 
auf volle Planstellen neu eingestellt. 
immer hin haben sich im letzten 
Srhp^j ahr 1600 Lehrer aus arbeits- 
marktbezogenen Gründen zur Teü- 
zeitarbeit entschlossen. Daraufhin 
konnten 193 neue VoHzeitlehrer ein- 
gestellt werden. 

Während die mästen der CDU/ 
CSU-regierten Länder den Vor- 
schlag des Kultusministers von Nord- 
rhein- Westfalen, Schwier (SPD) sehr 
kritisch und ablehnend gegenüber, 
der eine zwangsweise Senkung der 
Lehrer / Beamtengehälter um vis 
Prozent ins Gespräch beachte, um 
6000 Junglehrer zusätzlich ein- 

fruftrifen , hat ring Niprforg aphwr^ hier 

eine differenzierte Betrachtungswei- 


Vor aiiom in Bayou wendet *feb 
die Landesregierung gegen einen 
Vorschlag, den jetzt die Berliner 
Schulsenatorin Hanna n*natp Lau- 
nen gemacht hat Sie mochte die Be- 
fristungen völlig abschaffen, und das 

TtoirifrmT tyhtK -RahniPngese tz dahin, 
gphanrl a bänHem, ging Ighpralan. 
y TnilTP itli Mphäitig iin p win t^hr wn 

möglich ist 

In München erklärte man dazu, 
dieser Gedanke werde „nicht aufge- 


Schwiers Vorschla g wird in Hanno- 
ver auf Anfrage der 1 WELT als „alt“ 
bezeichnet, weil er schon 1982 in ei- 
ner Broschüre des niedersächsischen 
Kultusministers Oschatz (CDU) er- 
wähnt worden sei. Mit dieser Alterna- 
tive habe es aber „verfessungsrechtli- 
che Probleme“ gegeben, man habe 
sie daher zurückgezogen. 1983 habe 
Schwiers Amtsvorgänger Girgen- 
sohn (SPD) von dem Vier-Prozent- 
Abschiag gesprochen. 

Von 52 000 beamteten Lehrern in 

iit»n nllffgmginhiVlgnrtgn S ehnig ypn 

Niedersachsen sind jetzt rund 12 000 
♦»natfitt y» gehaftig t Der Kultusmini- 
ster rechnet von der übrigbleibenden 
Zahl noch 8000 „Funktionstzäger“ ab 

und TnAmt, Haft von dm dann nnrh 

vorhandenen 32 000 jeder auf je eine 

TT ntprrirht v myyhtm 

müßte. Das gäbe 800 Neuemstettun- 
gen, bei 6500 arbeitslosen Lehrern in 
Niedersachsen. 

Sette 2: Biüms Arbeitszeitgesetz 


GEORGBAUER, Bona 
■ Freudige Zustimmung hatte der 
Kölner Erzbischof, Kardinal Joseph 
Höffner, wohl kaum erwartet Als er 
in der vergangenen Woche via erz- 
bischöfliches Presseamt «wren . 
Wunsch äußerte, eine vakant gewor- 
dene PfarröeHe in dem Kölner Vorort 
Holweide mit zwei Priestern der Prä- 
latur „Opus Dei“ zu besetze*, ließ er 
g jpfe tl rai ftgifen, daß ehre snthhg Lö- 
sung nur T W* 1 * 1 infewinqi Gesprä- 
chen zwischen allen Beteiligten, das 
heißt zwischen der Pferrgemeföde, 
der katholischen Organisation und 

dam « Tfrjyhnflfehun f feiw alvika- 

riat, getroffen werden könne. Der 
Grund für dieses Vorgehen Höffaers, 
der Pfenstellen nach eigenem Gustus 
kam»; Die vielfachen Angrif- 
fe gegen die Organisation in der Öf- 
fentlichkeit 

Und die ersten Reaktionen in der 
Pfkngemdnde Mariä Himmelfahrt 
zeigten, wie sehr Kirchenvarstand 
uzul Pfkw gmwndmit der 7900 See- 
len «äWmdm Gemeinde in ihrem 
Nerv getroffen . waren. Informiert 
durch Berichte in Magarinow lind - im 
Fernsehen, stieß der Vorschlag des 
Bn hjfp*y>f i auf breite Ablehnung. 
Wffii Nußbaum, Vorsitzender des 
Pfkngemanderates, eiklärte: „Die 
AViloVmung k a m spontan.“ Gleichzei- 
tig teilte er jedoch mit, daß die Ge- 
meinde sich zum erst einmal Ober das 
„Werk Gottes“ informieren müsse, da 
man nicht wiss e, „was auf einen zu- 

knmm t*, 

Zur Zeit st^it erst einmal die Mei- 
nungsbildung im Vordergrund. 

HbpMmw ww arg feS nyjrfnliHklw» ITp. 
sprach zwischen der P&rrgemeinde 
«md dem Generalvikariat zu Anfang 
dieser Woche verschoben worden 
war, soHnunder.Gesprächsfeden am 
knmmwukn Dienstag zwischen dein 
Pf k irgwrmmdgr at imd dem zuständi- 
gen Bischof, Weihbischof Walter Jan- 
sen, unterstützt von Prälat Hubert 

Hwwn | TjitLpt der HanphhtwTwng 


Seelsorge-Personal im Generahrika- 
riat, geknüpft weiden. Henze ließ be- 
rate mitteüen, daß Höffner zwar lete- 
lkh die Entscheidung treffen werde, 
die Meinungsbildung in der Pfarrei 
aber sehr bedenke. Hoflher selbst ha- 
be „Opus Dei" die Pfangemeinde 
angeboten, wefl Priestermangelherr- 
sche. Wenn Franziskaner, Jesuiten 
und anglänriiaphp Priester etwa aus 
Indien oder Polen aushelfen Würden, 
könne man an „Opüs Dei“ nicht Vor- 
beigehen. Angesichts der Wirren um 
die Organisation habe der Kardinal 
dem Werk eine Chance geben wollen, 
die darin Hege, sich gerade in einer 
Pfiarrgemeinde mit „sehr gemischter 
soziologischer Struktur“ zu bewäh- 


1 „Opus Dei“ jedenfalls, mit mehr als 
72 000 Mitgliedern in fest 90 Ländern 
der größte Priester- und Laienver- 
band nwiMhiih ikr k atholilchBB Kir- 
che, wäre, so heißt es, gerne berat, 
Priester für Mariä Hümmel fahrt zu 
stellen. Der Leiter des Informations- 
büros von „Opus Dei“ in Köln, Rut- 
hardvonFrankenberg: „Gegenwärtig 
prüfen wir, ob Opus Dei dazu in der 
Lage. ist“ Gxuhdsattlich wolle man 
aber H^n Memungabildungsprozeß 
abwazten. Er allerdings würde, so lau- 
tet der massive Vorwurf; der Orga- 
nisation an die Adresse der Medien, 
„entscheidend beeinflußt“. 


. Der 1928 vom spanischen Priester 
EscrivA de Balaguer gegründeten Or- 
ganisation wurde in jüngster Vergan- 
genheit vorgehalten, mit suspekten 
Mitteln 1 ju pmHlfeh e Mitglieder zu 
werben und sie- ähnlich einer Sekte 
- einer „Gehirnwäsche“ zu unterzie- 
hen. „Dieses Feindbad“, so wehrt 
sich Kult Jungmann, Stellvertreter 
von Frankenberg, „wird weiter aufge- 
baut“. Er damit auf die Fern- 

sehberichterstattung des WDR an, 
der versuche, auf diese Art und Weise 
Stimmung g» p*n „Opus Dei“ zu ma- 
chen. 


die • w eit Wenig Erleichterung Jur viel Geld Zimmermann: Wende 
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nat des Bundesgerichtshofes veröf- 
fentlichten Urteil verbietet sich in 
diesem Alter nicht nur eine Überwa- 
chung auf Schritt und Tritt. Auch ei- 
ne regelmäßige Kontrolle in kurzen 
Zeitabständen wie beispielsweise bei 
einem Kleinkind sei nicht erforder- 
lich. Zum Spiel der Kinder gehört 
nach Auffassung des BGH auch die 
Entdeckung und Eroberung von 
„Neuland“. Dies brauche ihnen - so- 
fern damit nicht besondere Gefahren 
für das Kind oder Dritte verbunden 
seien — nicht generell untersagt zu 
werden. Vielmehr genüge es, wem 
die Eltern über Tun und Treiben des 
Kindes sich in großen Zügen einen 
Überblick verschaffen. Bei übertrie- 
bener Aufsicht würde jede vernünfti- 
ge Entwicklung des Kindes, vor allem 
der Lernprozeß im Umgang mit der 
Gefahr, gehemmt. 


KLAUS PETERS, Berlin 

Sechs Uhr morgens, Bahnhof 
Friedrichstraße. Der im Ostteil Ber- 
lins gpfegene Grenzkontrollpunkt mit 
S- und U-Bahn Verbindung in den We- 
sten ist die wichtigste Drehscheibe 
! der geteilten Stadt für Hm Besucher- 
verkehr in beiden Richtungen. Kurz 
nach Öffhung um sechs Uhr morgens 
kommen die ersten Rentner aus Ost- 
Beriin. Weil sie hier die besten Ver- 
kehrsverbindungen auf beiden Seiten 
finden, benutzen die meisten der über 
6000 „DDR“ -Rentner, die täglich 
West-Berlin besuchen, den Bahnhof 
Friedrichstraße. Möglich, daß ihre 
Zahl noch steigt, denn sie profitieren 
in erster Linie von den am L August 
als Gegengabe für den Milliarden- 
Kredit in Kraft getretenen Er- 
leichterungen. 60 statt 30 Tage dürfen 
sie mm pro Jahr in den Westen. 

Für die Betroffenen ein Vorteil. 
Aber bei den „DDR“-Bürgem 
herrscht Enttäuschung über da^-was 
im Vorfeld des Bonecker-Besuchs 
zwischen Bonn und Ost-Berlin ausge- 
handelt worden ist Hoch geschraubt 
waren die Erwartungen sowieso 
nicht, niedriger zumindest als bei 
manchen westlichen Politikern, die 
glaubten, Anzeichen für eine Sen- 
kung des Reisealters zu erkennen, 
was die „DDR“-Bürger natürlich 
durch die westlichen Fernsehsender 
erfuhren. 


Ostmi, weil sie den Antrag für den 
Westbesuch bei der Volkspolizei stel- 
len müssen. 

Zu kompliziert und zu teuer sind 
die Hintertürchen, die mancher 
kennt, um quasi doch zwei Tage drü- 
ben zu bleiben. So gibt es die Mög- 
lichkeit, um 2355 Uhr auszureisen, 
am Grenzübergang kehrt zu machen 
linri um mill Uhr Wieder PirmtrpiaPH . 
Odo 1 man mietet sich für 100 bis 150 
Mark West in einer der beiden Nobel- 
Herbergen unter den Ostbediner In- 
terhotels ein Hotelzimmer. Mit der 
polizeilichen Anmeldung im Hotel 
verlängert sich das Eintagesvisum 
automatisch um einen Tag. 


„Es gibt in den Betrieben schon ge- 
nug Arger, wefl. die Rentner so groß- 
zügig reisen dürfen, .die Werktätigen 
aber, die den Sozialismus anfhmipn 
sind ausgeschlossen“, so ein jetzt 
nach West-Beriin ausgereister 
„DDR“-Bürger. Das Reisealter sei 
zwar in Partei- oder Gewezkschafts- 
versammlungen kein Tabu, „aber je- 
de Diskussion wird schnell abge- 
würgt Meist mit dem Hinweis, «faß 
die Bundesrepublik erst einmal die 
Staatsbürgerschaft der .DDR* aner- 
kennen muß.“ 


im Landverbrauch 


Ministerium legt Konzept für den Bodenschutz vor 


Bericht aus 
Mitteldeutschland 


Die Ost-Berliner und die Bewohner 
der Randgebiete mit ihren besonders 
engen freundschaftlichen und ver- 
wandtschaftlichen Bindungen nach 
West-Beriin hatten gehofft, daß Ber- 
lin bei der den Westdeutschen beim 
Besuch grenznaher Kreise zugestan- 
denen Regelung, den Wunsch be- 
rücksichtigen werde, den Tagesbe- 
such bis 24 Uhr des folgenden Tages 
auszudehnen. Fehlanzeige - das trifft 
die Berliner besonders. Die im We- 
sten, weil sie, wenn sie länger als 
einen Tag zu Oma nach Köpenick 
wollen, auf Wochen voraus die Einrei- 
se beantragen müssen. Jene im 


Begrenzt aber ist auch die Zahl der 
„DDR*-Renlner, die nun 60 Tage in 
Hm Westen reisen. Denn ™r »»inmni 
im Jahr »halten sie von ihren Behör- 
den 15 Ostmark in Westgekl umge- 
tauscht, höchstens zweimal das in 
den einzelnen Bundesländern ge- 
währte „Begrüßungsgeld“. 

Ein weiterer Punkt des „Papiers“ 
vom 1. August ist auch nur auf dem 
Papier eine Verbesserung. Nur weni- 
ge Westdeutsche oder West-Berliner 
marken von der Möglichkeit Ge- 
brauch, 45 statt bisher 30 Tage im 
Jahrin die „DDR“ rasen zu können. 
Wer hat so viel Urlaub, wer hat so viel 
Geld? Denn zum Zwan gnimtnnsrh t 
nur für Rentner von 25 auf 15 Mark 
gesenkt, kommt noch hinan, Haft der 
Besucher aus dem Westen allerlei - 
man schätzt pro Kopf und Besuch im 
Wert von 100 DM - an Geschenken 
mitnimmt 

Kaum ein „DDR“-Bürger aber er- 
wartet, daß Honecker bei seinem Sep- 
tember-Besuch noch in Sachen Her- 
absetzung des Reisealters ein Mit- 
bringsel im Gepäck führt So sehr 
sich das viele seit Jahren wünschen. 


Zwar dürfen auch „DDR “-Bürger 
diesseits des Rentenalters in den We- 
sten reisen - ihre Zahl stieg so^nr von 
45709 im Jahr 1982 auf 64005 im 
vergangenen Jahr aber die soge- 
nannten „dringenden Familienange- 
legenheiten“ sind eine Kann-Bestim- 
mung. Auch wem keine Zahlen Be- 
kannt sind, stört fest, daß es eme 
hohe Zahl unbegründete- Ablehmnv- 
gen gib t Hi er ist der „DDR“ -Bürger 
oft der Willkür seines Betriebleiters, 
der grundsätzlich aatimmen muß 
(und ahfehn^n kann) oder der örtli- 
chen Polizei-Dienststelle ansgesetzt 
Auch Hann, wenn der Antragsgrund 
(Taufe, Jubiläum, Hochzeit, Todes- 
fall) der im „DDR“-GesetzUatt vom 
18. August 1982 veröffentlichten „An- 
ordnung üb« Regelungen zum Reise- 
verkehr von Bürgern der DDR“ ent- 
spricht, gibt es Ablehnungen. 


Bilanz der Erlekhtenmgen: Wenig 
für viel Geld. Denn auch Punkt 9 des 
Katalogs .Großzügigere Handha- 
bung der Mitnahme von Literatur- 
und anderen Druckerzeugnissen“ in 
die „DDR“ ist em Gummi-Paragraph. 
West-Berliner berichten, daß sie an 
einem Grenzübergang Karl Mays 
„Durch die Wüste“ einführen durften, 
an ei n e m anderen aber mit „Winne- 
tou“ zurückgewiesen wurden. Und 
selbst westliche Schallplatten, in den 
„Intershops“ gegen D-Mark feflgebo- 
ten, stehen noch auf dem Index der 
„DDR“-Zolliier, wenn sie der Westbe- 
sucher mitbringt . . . 


Ei?., Bona 

In der Bundesrepublik Deutsch- 
land gibt es nur noch drei Prozent der - 
Gesamtfläche, die vom Menschen 
nicht genutzt werden. Bei Anlegen 

wnw unn sphn mal »hn Kilo . 

meter Waben nur noch 120 Rächen 
(von 2500) übrig, die nicht von Haupt- 
verkehrsstraßen oder Schienenwe- 
g en sind. 

Vor diesem Hintergrund hat das 
BundesminürtPiium des Inneren jetzt 
den Referexrten-Entwurf eines Bo- 
den Schutz-Programms erarbeitet und 
den Bundesressorts vorgelegt, die 
zum größten Teil an seinem Zustan- 
dekommen verantwortlich mitbetei- 
ligt waren. Das Bodenschutz-Kon- 
zept, eine Broschüre von rund 150 

SphiwhwMWphTnwwwtgn • Umfang, 

soll Baris eines sogenannten „ArtflcW- 
gesetzes" werden. Darunter wird ein 
ganzes Bündel von Gesetzen verstan- 
den, dte im Hinblick auf eine Zielrich- 
tung - fo diesem Fall Umweltschutz - 
konzipiert: wurden und die mit ihm 
eine Novellierung und Verschärfung 
erfahren. 

Die U mweitbeanspruchung, wird 
im Text festgestellt, hat angesichts 
einer Besiedlung von 247 Einwoh- 
nern je Quadratkilometer einen Um- 
fang fln gpnrnnman, der sofortiges 
Einschreiten gegen den Verbrauch an 
Landschaft und Natur notwendig 
macht Es wird betont, daß die Um- 
weltbelastung sich auf Ha« gesamte 
Bundesgebiet erstreckt, obwohl auf 
nur 6 3 Prozent der Gesamtfläche 42 
Prozent der Bevölkerung in 24 Ver- 
dichtungsräumen leben. 

Mit dar intensiven landwirtschaftli- 
chen Nutzung, den stark vereinfach- 
ten Fruchtfblgen und dem Sonder- 
kulturenanbau sei ein Rückgang von 
Pflanzen- und Tierarten um bis 90 
Prozent verbunden. Das entspreche 
einer Schrumpfung von 50 000 Artet 


auf nur noch 5000. Naturlandschaften 
sind in Hw ft uTMfemqmhlifc nurnneh 
iinhxmMfa« Aipw^repnpm qi) d (fas 
Wattenmeer. 

ZinriTngrniann stellte ^ anläftlirh der 

Präsentation da Bodenschutzkon- 
zeption fest, daß hier erstmalig alfe 
bedeutenden Einwirkungen auf den 
Boden bewertet und in ihrem Zusam- 
menhang dargestellt würden. Für alle 
Bereiche des Bodenschiztzes wurden, 
so der Minister, klare politische ade 
daraus abgeleitet und konkrete Lö- 
sungsansätze vorgeachfagen. Diese 
Konzeption wade die Bundesrepe- 
nmg zu emem um weltpolitischen 
Schwerpunkt m achen. Znmnennahn 
wies vor allem auch darauf hin, daß 
auf längere Sicht 5hri'iw»h<» Belastun- 
gen, wie sie bei den Waldschäden auf- 
treten, auch für das Grundwasser 
oder bei den Erträgen der Landwirt- 
schaft zu erwarten seien. 

Die Bodenschuizkonzeption for- 
dert Reduzierung und Minimierung 
von problematischen Stoffen aus In- 
dustrie, Gewerbe, Landwirtschaft 
imd nnH niw» „Trendwen- 

de im Land verbrauch“. Dies schließe 
ein, daß bei weiteren Erschheßungs- 
maßnahmen die innerstädtisobe Be- 
standserhaltung und Entwicklung so- 
wie der Ausbau bereits vorhandener 
Verkehrswege zu fördern seien. Bo- 
dennutzungen müßten weitgehend 
den natürlichen StanHnrfh odingnn- 
gen des Bodens angeglichen werden. 

Im einzelnen sind konkrete Maß- 
nahmen dar Bundesregierung vorge- 
sehen, unter anderem zum Schutz 
von Nahrungsmitteln vor Risikostof- 
fen, vor allem wenn sie als sogenann- 
te „persistente Stoße“ den Boden an- 
reichem. Die Grundwasservorxäte 
sollen unter anderem vor weiteren 
Belastungen durch Nitrat aus Dünge- 
mitteln geschützt werden. 


Befreiung vom Gurt 

bleibt Ausnahme 


Vorrang für häusliche Altenpflege Moral der Gis gestiegen 


AP, Köln 


Bundesrats-Initiative des Landes Rheinland-Pfelz zur Reform der Pflegehilfen vorgesteOt US-Tmppen in Dc»tschland: Neiie Waflen und höherer Sold 


PETER JENTSCH, Bonn 


Gurtmuffel können nicht mit Ge- 
falligkeitsattesten von ihrem Arzt zur 
Befreiung von der Anlegepflicht 
rechnen. Die Bundesärztekammer 
teilte gestern dazu mit, nur bei weni- 
gen Erkrankungen sei ein Verzicht 
auf die Gurtpflicht zu vertreten. „Das 
Risiko, bei einem Unfall schwer ver- 
letzt oder getötet zu werden, verrin- 
gert sich durch den angelegten Gurt 
von 50 auf 30 Prozent“, erklärten die 
Mediziner ferner. Sie wiesen gleich- 
zeitig darauf hin, daß es zwar noch 
keine verbindlichen Vorschriften ge- 
be, doch stehe fest, daß nur rein medi- 
zinische Gründe den Arzt zum Aus- 
stellen eilte Befrehingsbescheim- 
gung veranlassen können. Gegen den 
Arzt könnten nämlich Haftpflichtan- 
sprüche geltend gemacht werden, 
wenn der„Befreite“ bei einem Unfall 
zu Schaden komme. „Im Zweifelsfall 
könnte ngmlfeh bis zur Klärung von 
Haftungsfragen auch auf den beschei- 
nigenden Arzt zurückgegriffen wer- 
den.“ 


Der rheinland-pfälzische Sozialmi- 
nister Rudi Geil hat gestern in Bonn 
unter dem Titel „Neue Hilfen für die 
Alterspflege“ ein neues Konzept für 
«ne Reform der Pflegehilfen vorge- 
legt, die nach seinen Worten „piakti- 
kabel und kurzfristig umsetzbar“ ist 
Die Reform, die Geil Anfang Septem- 
ber der Konferenz der Arbeits- und 
Sozialminister als Bundesrats-Initia- 
tive des Landes RheinlanduPfafa .vor- 
legen will, gibt der häuslichen und 
ambulanten Pflege Vorrang vor der 
häufig von der Sozialhilfe abhängi- 
gen Heimpflege. 

Geil schlägt ein flexibles, den indi- 
viduellen Bedürfnissen angepaßtes 
System von häuslichen Pflegehilfen 
vor, das nach dem Grad der Pflegebe- 
dürftigkeit abgestuft ist Dabei wer- 
den erstmals finanzielle Hilfen nicht 
nur für den Pflegebedürftigen, son- 
dern auch für die Pflegepersonal ge- 
fordert. So ist für den Pflegebedürfti- 
gen ein von der Höhe des Einkom- 


mens unabhäng iges Grundpflegegeld 
vorgesehen, das je nach Pflegebe- 
dürftigkeit zwischen 200 und 500 
Mark liegt Es soll durch eine ergän- 
zende oinlm mTnCTigghhSngigP Pflfige- 

hilfe zwischen 100 und 400 Mari: er- 
gänzt werden. 


Die Leistungen für den Pflegehaus- 
hait «rinrt als Wahlmöglichkeiten kon- 
zipiert und ebenfalls zweigeteilt So 
Sollen die Pflegwuif wndungpn im 
Haushalt steuerlich absetzbar sein, 
soweit eine zumutbare Eigenleistung 
des Pflegebedürftigen überstiegen 
wird. Nimmt ein Pflegehaushalt kei- 
ne Steuererleichtungen in Anspruch, 
sollen für ihn Re ntenw refehgrringia . 
beitrage gezahlt werden. 


ten stationären Unterbringung bezie- 
hungsweise ein Angebot teilstationa- 
rer Einrichtungen. Nach Geils Auffas- 
sung sind diese Pflegehilftei geeignet, 
durch ihre hohe Flexibilrtät die Be- 
reitschaft und Fähigkeit zur Über- 
nahme häuslicher Pflege entschei- 
dend zu verbessern. Im Falle mw 
stationären Pflege sollen nur noch die 
Hotelkosten von den Pflegebedürfti- 
gen selbst oder von da Sozialhilfe 
aufgebracht werden. Die Pflegeko- 
sten dagegen will der Minister durch 
Hon Bund finanriOTWi lassen. 


Diese Leistungen sollen ergänzt 
werden durch Freibeträge bei der 
Wohngeldberechnung und Steuer- 
freibeträge für Pflegehaushalte mit 
Fijfpnhpimpn- Einbezogen in das 
Konzept wurde die Unterstützung 
durch ambulante Pflegedienste sowie 
durch die Mö glichkeit einer befriste- 


Für seine Reform der Alterspflege 

hat Geil Mehrkosten in Höhe von 14 

Milliarden Mark errechnet Davon 
entfallen etwa 80 Prozent auf die 
Trennung in Hotel- und Pflegekosten. 
Die Sozialhilfe wird um 2^2 Milliarden 
Mari; entlastet, die gesetzliche Kran- 
kenversicherung soll Mehrausgaben 

wm MO Millinnon Mark übemahmon 

Für die Ausgaben des Bundes ver- 
blabt ein Kosten volumen von knapp 
3,2 MÜfiarden Mark. 


WOLFGANG WILL, New Tori 

Es ist noch gar nicht so lange her, 

dfl^ aiarwi Hio amprikanischon kfaffan 

voll von Beschwerden: Die mehr als 
250 000 US-Soldaten in der Bundesre- 
publik Deutschland seien skandalös 
untergebracht, in ehemaligen kaiser- 
lichen Kavallerie-Kasernen oder 
Wehrmachts-Gefängnissen; die Moral 
der Truppe sei miserabel, die Kaznpf- 
bereitschaft lasse zu wünschen übrig. 
Dieses Büd hat sich geändert 

„Var ein paar Jahren noch hatten 
viele Zweifel, ob sie den Feind enthal- 
ten könnten - heute sind sch die 
Soldaten sicher, daß jeder Rotarmist, 
der die Grenze überschreitet, zurück- 
geschlagen wird", liest man in der 
Soldaten-Zeitung „Stare and 
Stripes“. Der 21 Jahre alte Infanterist 
James Tfaurman, stationiert in Baum- 
holder, sagt „Wir sind besser ausge- 
bildet, und ich glaube, daß wir unsere 
Aufgabe besser erfüllen können.“ 


and mit modernsten Waffensyste- 
men ausgerüstet, etwa dem M-l 
„Abrams'-Panzer, „Blade Hawk“- 
HubSChraubem oder computerisier- 
ten Raketenwerfer Der Kongreß be- 
willigte 65 Millionen Dollar für neue 
Unterkünfte, es hat Solderhöhungen 
gegeben, die durch den hohen Dol- 
laikurs noch an Wcat gewannen. 

Die Moral der Truppe hangt nicht 
zuletzt davon, ab, was sie sich leisten 
kann: Vor vier Jahren waren die 1163 
Dollar eines US-Leutnants 2093 Mari 
wert, heute ergibt sein Sold von 
1437,60 Dollar 4096 Mari 


Voruntersuchung 
gegen Androsch 


fpemol 
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AP» Wien 


Nach Mitteilung der Wiener Staats- 
anwaltschaft ist gegen den ehemali- 
gen österreichischen Finanzminister 
und Vizekanzler Hannes Androsch ei- 
□^.Voruntersuchung wagendes Ver- 
dachts der Steu erhinterziehung ein- 
geleitet worden. Die Prüfung des von 
FiT fflTWfnüiwrtyy fi flMwr am t AugUSt 
vorgelegten 'neuen, angeblich bela- 
stenden Materials gegen ihn sei abge- 
scMnsgea. Androsch, heute General- 
direktor der größten österreichischen 

Geschäftsbank, wird vorgeworfen, 
Bankkonten manipuliert zu haben, 
um. sein Privathaus vorwiegend mit 
^tehwaraem“ Geld zu finanzieren. 

Bundeskanzler Smowatz hat sich 
über die Vorlage von Informationen 
um „fünf nach zwölf befremdet ge- 
zeigt Androsdhs Rechtsanwalt reich- 
te gegen Saldier Klage wegen des 
Verdachts auf Amtsmißbrauch ein 
und kündigte eine Beschwerde gegen 
die Er öffnung der Voruntersuchung 
an. Androsch selbst be rac h ne te das 
Vorgeben gegen ihn als „Hexenjagd“. 


Czaja lädt Glemp zu 
Schlesiertreffen ein 


AP, Bann 

Karrt mal Jozef Glemp sofl auf Vor- 
schlag des'CDU-Bundategcabgeord- 
neten Herbert Czaja das nächste Bun- 
destreffen der Oberschlesier besu- 
chen. Czaja, Sprecher der Lands- 
mannschaft Oberschlesien, begrüßte 
im 7^i«arwn«»nhnr>g mit den umstrit- 
tenen Äußerungen Glemps dessen 
Vorschlag einer „gemischten Kom- 
mission“, die praktische Vorschläge 
für Seelsorge in deutscher Sprache in 
Polen marhgn soff Eine solche Kom- 
miasion hatte der Primas in Polen in 
Ain^m Brief an den Vorsitzenden der 
Deutschen Bischofskonferenz, den 
Kölner Kardinal Höffner, vorgeschla- 
gen. Dieser Kommission müßten von 
deutscher Seite „Kenner von Land 
und Leuten“ angehören, forderte Cza- 
ja. darunter Vertreter der katholi- 
schen landsmannachaft li chen Ver- 
bände. 


Athen sagt Manöver 
mit ÜS-Truppen ab 


AP, Athen 


Dip g ripfhisph^ Bpgjpn ing hat w't» 
für'defil.bis 16. S£pfeffiber in Nöid- 
gtiachenland geplante Militärübung 
mit amerikanischen Truppen abge- 
sagt und erklärt, daß US-Soldaten 
künftig die Genehmigung zur Teil- 
nahme an Manövern auf griechi- 
schem Boden versagt werde. Aus 
Athener Regierungskreisen veriaute- 
te,- Grund sei der Streit zwischen 
G riechenl a nd und seinen NATO- 
Partnern über dfe Stellung der Türkei 
im Bündnis. Athen argumentiert, von 
der Türkei gehe eine größere Gefahr 
für Griechenland aus als von den 
ländern des Warschauer Fakts. 


Kauft Am m an 
Raketen in Moskau? 


AFP, Amman 
Nach Angaben gutmforanerter 
Kreise in Amman ist eine jordanische 
Regierungsdelegation unter Leitung 
des Oberkommand ierenden der Ar- 
mee, General Zeid Ben Chaker, am 5. 
August nach Moskau gereist, um dort 
Luftabwehrraketen zu kaufen. Wegen 
finanzieller Schwierigkeiten sei je- 
doch kein Vertrag unterzeichnet wor- 
den. . . 


Irak, das Jor danien hinhw un- 
terstützt hatte, ist wegen des Krieges 
mit Iran dazu nicht mehr in der Lage. 
Die Vereinigten Staaten hatten im 
März den Verkauf solches- Waffen an 
Jordanien abgelehzrt. 


JEnropaspur“ jetzt 
auch nach Österreich 


Vieles ist verbessert worden: Die 
US-Truppen in der Bunderepublik 


Das Wohlbefinden, so „Time“, 
drückt sich auch darin aus, daß die j 
Zahl derjenigen, die sich nadi Ablauf 
ihrer Pflichfaeit für eine weitere Frist ' 
anschreiben lassen, in die Höhe ge- 
schnellt ist Verständlich deshalb das 
Frohlocken von US-Kommandeur 
Robert Wetzet „Wir können es uns , 
nunmehr Imst», nur die besten der ! 
freiwilligen Bewerber zu nehmen.“ 


dpa, Bad Bejchenhall 

An den Straßenübergängen zwi- 
schen dex BundeOTepublik Deutsch- 
land und Österreich gibt es seit ge- 
stern vereinfachte Kontrollen, wie sie 
seit einigen Wochen bereits. an der 
deutsch-französis che n Grenze, prakti- 
ziert weiden. 

Schreckenberger und sein Wiener 
Kollege Löschnak eröflheten am 
Grenzubetgang Salzburg-Autobahn 
eine eigene „Europaspur“. 

Bä Personenwagen werden ~ bis 
auf wenige Stichproben - nur noch 
Sichtkontrollen yorgenommen. Rei- 
sende, die eine Scheibe mit weißem E 
auf grünem Grund voraeigen, werden 
bä verminderter Geschwindigkeit 
äurchgewunken_ Mit der Europa- 
Scheibe ist angezrigt, daß die Vor- 
schriften für den Grenzübertritt ein- 
gehalten und nur ertaubte Waren im 
Rahmen der Freigrenzen mitgeführt 
werten. 
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Die Affäre Ferraro wird für 
die Demokraten zur Belastung 

Immer mehr Fragen über die finanziellen Verhältnisse im Hause Zaccaro-Ferraro 


THOMAS KIELINGER, Dallas 

Mit der Offenlegung ihrer Steuer- 
erklärung aus den Jahren 1979 bis 
1983 und der Steuererklärung ihres 
Mannes John Zaccaro aus dem glei- 
chen Zeitraum hat die Vizepräsident- 
schaftskandidatm der amerikani- 
schen Demokratischen Partei, Geral- 

dine Ferraro, am Woc henanfang der 
Kritik begegnen wollen, die sich seit 
Wochen an den Fi nanzen des Ehe- 
paars Zaccaro-Ferraro entzündet hat. 

Die in Washington ausgehändigten 
Dokumente klaren zwar ptnigp der 
Fragen, werfen dafür jedoch andere 
neu auf. Offenbart wurde zunächst, 
daß beide. Geraldine Ferraro und 
John Zaccaro, unverhältnismäßig 
viel Steuern bezahlten, bedenkt man, 
daß ihre Einkünfte aus Inunobilien- 
besitz in der Regel in den USA steuer- 
lich äußerst begünstigt sind. Geral- 
dine Ferrara gab für den Zeitpunkt 
der letzten fünf Jahre Einkünfte in 
Höhe von 332 474 Dollar an, worauf 
sie insgesamt 130 922 Dollar Steuern 
entrichtete. Das entspricht einem 
Durchschmtt5satz von 39,4 Prozent 
Ihr Mann nannte Einkünfte von 
533 969 Dollar, wovon 220 344 Dollar 
auf Steuern entfielen, mi thin ein 
Steuersatz von 41,3 Prozent 

Diese Zahlen, für sich genommen 
ein Beispiel großer Bürgerehrlich- 
keit wurden am Montag abend je- 
doch sofort ins Ungewisse getaucht 
als der Nettowert des Vermögens der 
Eheleute Ferraro- Zaccaro bekannt 
wurde. Er belauft sich für den Immo- 
bilienmakler John Zaccaro auf 
3 020 085 Dollar, für seine Frau auf 
760 000 Dollar. Das ergibt z usamme n 
eine Summe von fast vier Millionen 
Dollar und weist das Ehepaar als 
mehrfache Millionäre aus. Im Lichte 
dieses Besitzes bleiben die in den 
letzten fünf Jahren angegebenen 
Einkünfte unerklärlich niedrig - ein 
Punkt den Geraldine Ferraro auf ih- 
rer Pressekonferenz in New York am 
Dienstag nachmittag wird erläutern 
müssen. 

Die Überprüfung der Steuererklä- 
rungen aus den vergangenen fünf 
Jahren ergab darüber hinaus, daß das 
Ehepaar für seine 1978 deklarierten 
- Einkünfte aufgrund eines angebli- 
chen Beraterfehlers 53 459 Dollar zu 
wenig an die US-Steuerbehörde ent- 
richtethatte. Dieser jetzt zutage getre- 
tene Irrtum wurde sogleich mit der 


Überweisung eines Schecks in ent- 
sprechender Hohe korrigiert 
Damit ist aber noch nicht jeder 
Zweifel aus dem Wege geräumt der 
sich über das erste Wahlkampfjahr 
der Ferraro, 1978, angesammelt hat 
Damals erhielt sie von ihrem Mann 
eine gesetzlich nicht z ulässi ge Wahl- 
spende von 100 000 Dollar, die sie mit 
dem Verkauf ihres Anteils an einem 
Anwesen in Manhattan zurückzahhe- 
Diesen Anteil aber hatte sie selber 
ganze vier Monate zuvorfür den Preis 
von 25 000 Dollar erworben. Uner- 
klärt bleibt wie ein Objekt in New 
York in dieser kurzen Zeit seinen 
Wert dermaßen steigern konnte, und 
wie es dazu kam, daß der Wertanteil 5 
Monate, nachdem Mrs. Ferraro ihn 



Schlecht beraten: Vteepittsideat- 
•chaftskcmdldatln Ferrara 


FOTO: CHARUES f STUDIO X 

zur Deckung ihrer Schuld veräußert 
hatte, von John Zaccaro käuflich zu- 
rückerworben wurde. War der erste 
Makler, an den Frau Ferraro ihre Ein- 
lage verkaufte, nur ein „Strohmann" 
ihres Gatten, der durch die hohe 
Kaufsumme nicht als Begünstiger 
seiner Ehefrau auftreten wollte? 

Geraldine Ferraro ließ am Montag 
wissen, sie habe nicht gewußt, daß ihr 
Mann wieder in den Besitz des von 
ihr verkauften Hausanteils in Man- 
hattan gekommen sei. Diese und an- 
dere Erklärungen aus ihrem Mund 
über die Finanzen ihres Mannes 
schaffen für die Vizepräsident- 
schaftskandidatin immer wieder 


Glaubwürdigkeitsprobleme, da die 
Öffentlichkeit davon ausgeht, daß ei- 
ne Volljuristin und stellvertretende 
Staatsanwältin nicht so gänzlich ah- 
nungslos sein kann über die Geschäf- 
te des Ehepartners. 

John Zaccaros Geschäftsgebaren 
steht überhaupt weiterhin im Zwie- 
licht. So war er in einem Fall von der 
New Yorker Stadtbehörde als Treu- 
händer eines für zurechnungsunfähig 
erklärten älteren New Yorker Bür- 
gers eingesetzt worden, borgte von 
dem Fonds, den er zu verwalten hatte, 
jedoch die Summe von 100 000 Dollar 
- ein ganz und gar unübliches, wenn 
auch nicht unbedingt ungesetzliches 
Verhaken. Es ist nicht ausgeschlos- 
sen, daß die Öffentlichkeit dem- 
nächst noch mit mehreren Geschich- 
ten dieser Art bekannt gemacht wer- 
den wird. 

Für das Mo ndale- Lager stellen all 
diese Dinge einen schweren Rück- 
schlag dar. Die politische Kampagne 
gegen Ronald Reagan ist Cast gänzlich 
zum Erliegen gekommen, weil sich 
das Interesse der Medien verständli- 
cherweise mehr der Thematik der Fi- 
nanzen im Hause Zaccaro-Ferraro zu- 
wendet. Man beginnt schon jetzt die 
Mondale-Berater dafür zu beschuldi- 
gen, daß sie nur oberflächlich die ge- 
schäftlichen Hintergründe der Vize- 
prasidentschaf tskandidi tin erforscht 
batten, ehe Walter Mondale Mrs. Fer- 
raro zu seiner politischen Mit- 
streiterin ernannte. 

Der Schaden, der schon jetzt ent- 
standen ist, gilt als politisch nicht 
mehr reparabel Wie schlecht das 
Mondale-Lager die Ferraro darüber 
hinaus in allen anderen Belangen ih- 
rer Kandidatur zu beraten scheint, 
zeigt auch der Umstand, daß Geral- 
dine Ferraro am Montag vormittag 
buchstäblich zehn Minuten vor Ab- 
lauf der gesetzlichen Frist bei der 
Bundeswahlbehörde das erforderte 
Statement über den Status ihrer Fi- 
nanzen einreichte. 

Die Republikaner, die sich in Dal- 
las zu ihrem Parteikonvent getroffen 
haben, versuchen ihr Äußerstes, sich 
aus der immer noch schwelenden 
Kontroverse im Lager der Opposition 
herauszuhalten. Sie lassen wissen, 
daß sie es ebenfalls wie die Kritiker 
Mbndales für unverständlich halten, 
daß dergleichen Vorgänge nicht frü- 
her bekannt und erkannt wurden. 

Seite S: Pöur little rieh girl 


Der Streik der 
Kumpel wird 
immer brutaler 

JOCHEN ZWIKIRSCH. London 

Es gab Tote. Brennende Autos ver- 
barrikadierten die Straßen, „feindli- 
che" Lastwagen gingen in Flammen 
auf. Polizisten bluteten im Steinha- 
gel Sabotagetrupps, organisierte 
Schläger sind unterwegs. Und 
manchmal fallen jetzt auch Schüsse. 
Die Auseinandersetzung im Bergar- 
beiterstreik, der von seinem Anführer 
Arthur ScargiU nun schon in den 
sechsten Monat gepeitscht wurde, 
wird von Woche zu Woche brutaler. 

Der Boß der Kumpel-Gewerk- 
schaft NUM hat das erklärte Ziel mit 
dem Ausstand gegen geplante Ze- 
chenstill e gu n gen auch gleich Marga- 
ret Thatchers Tories von der Macht 
wegzustreiken. So ließ der Klassen- 
kämpfer an der NUM-Spitze bisher 
noch jede Verhandlung mit seinem 
Widerpart lan MacGregor von der Na- 
tionalen Kohlebehörde NCB platzen. 
Und das, obwohl der trotz Rücken- 
stärkung durch die stahlhart bleiben- 
de „Eiserne Lady" schon längst 
Kompromißbereitschaft signalisierte. 

MacGregor geht es um die kontinu- 
ierliche Fortsetzung des langjährigen 
Gesund Schrumpfungsprozesses im 
hoch defizitären britischen Kohle- 
bergbau (Verluste im letzten Ge- 
schäftsjahr 3,333 Milliarden Mark). 
In den modernsten der 174 NGB-Ze- 
chen wird eine Tonne Kohle für um- 
gerechnet 106 Mark abgebaut, in den 
unrationellsten (und das sind immer- 
hin zwölf Prozent) kostet dies mehr 
als das Dreifache. Deshalb will das 
NCB die Schlußlichter -und, auf frei- 
williger Basis sowie unfcer Zahlung 
einer sechsstelligen Abfindung, 
20 000 seiner 180 000 Minfers - los wer- 
den. 

Was „King Arthur" gern unter- 
schlagt: 41 Zechen produzieren wei- 
terhin Kohle. 50 000 Kumpel fahren 
nach wie vor ein, weil ihnen der Ar- 
beitsplatz wichtiger ist als Scargiiis 
linke Polit-Spiele, und es werden im- 
mer mehr. Die Streikfront bröckelt 
Eine Urabstimmung gab es sowieso 
nicht Gemäßigte Bergarbeiterführer 
sind sicher: „Drei Viertel der Kolle- 
gen stimmten gegen einen Aus- 
stand." 

Der volkswirtschaftliche Schaden 
des Arbeitskampfes ist unabsc hä tz- 
bar, in der Londoner City beziffert 
man ihn auf „mindestens 11 vier Milli- 
arden Mark. Scargill ungerührt: „Wir 
machen weiter - wenn es sein muß, 
bis nach Weihnachten!“ (SAD) 



Spionagefälle beunruhigen London 

Wird Großbritannien zum „weichen Ziel* der Sowjets? / Drei Fälle in vier Monaten 


SIEGFRIED HELM, London 

Premierminister Margaret That- 
cher läßt sich über den jüngsten Fall 
von Geheimnisverrat laufend unter- 
richten, denn England ist in den Ruf 
geraten, für den sowjetischen Ge- 
heimdienst ein „weiches Ziel" zu 
sein. Zwar gehört der hohe Beamte 
im Londoner Verteidigungsministeri- 
um, Clive Ponting (38), nicht zu den 
12700 Beamten der britischen Ge- 
heimdienste. Er ist einer der rund 
60 000 Geheimnisträger im Dienst der 
britischen Krone. Doch stand er als 
Leiter des V erleid Lgu n gssekretari als 
5 im Rang eines „Assistant Secretary“ 
einer Abteilung vor, die den Admi- 
ralsstab berät. Dieser als „Senkrecht- 
starter" bezeichnet Beamte soll, wie 
es bei seiner Vorführung vor dem 
Haftrichter am Wochenende hieß, ei- 
ner nicht autorisierten Person „am 
oder ura den 16. Juli in Westminster“ 
Geheiminformationen zu gespielt ha- 
ben. 

Ponting wurde nach Absatz zwei 
des Gesetzes über Staatsgeheimnisse 
(Official Secrets Act) angeklagt. Die- 
ses aus dem Jahre 1911 stammende, 
oft als schwammig und veraltet kriti- 


sierte Gesetz untersagt in seinem Ab- 
satz zwei allen Dienern der Krone die 
„unautorisierte Weitergabe jeglicher 
Information“ - ohne Rücksicht dar- 
auf, ob die Information der Geheim- 
haltung unterliegt oder nicht. Bei der- 
art weitgespanntem Netz kann über 
die Natur des Geheimnisverrats, die 
dem hohen Ministenalbeamten zur 
Last gelegt wird, nur spekuliert wer- 
den. Immerhin wird die Anklage von 
der Generalstaatsanwaltschaft vorbe- 
reitet 

Clive Ponting ist Historiker, der 
mit glänzendem Hochschulabschluß 
vor 14 Jahren in den Staatsdienst ein- 
trat Seit März dieses Jahres leitet er 
im Verteidigungsministerium die Ab- 
teilung DS 5, die den Stab von Admi- 
ral Sir John Fieldhouse berät. In die- 
ser Funktion hat er Zugang zu ver- 
traulichen Informationen. 

Seit Monaten liefern Sicherheits- 
Skandale in England Schlagzeilen. 
Der spektakulärste Fall war der des 
Geheimdienst beamten Michael 

Bettaney, der im April vor dem Old 
Bailey zu 23 Jahren Gefängnis verur- 
teilt wurde. Dieser Mann, dessen 
Avancen die Sowjets ignorierten. 


wurde als Typ des „ideologischen 
Verräters" verurteilt, dem es nicht 
um schnöden Mammon ging, als er 
drei Tage vor seiner Abreise zu einem 
Agententreff in Wien mit Stoßen 
hochgeheimer Informationen aufflog. 

Da war ferner der Fall des Lingu- 
isten Geofirey Prime in der Nachrich- 
tenzentrale der britischen Geheim- 
dienste in Cheltenham. der wegen 
jahrelangem Geheimnisverrats zu 38 
Jahren Gefängnis verurteilt wurde. 
Die Nachwehen dieser kapitalen Pan- 
ne sind bis heute nicht ausgestanden, 
denn noch ist auf dem Instanzenweg 
keine endgültige Entscheidung dar- 
über gefallen, ob das von der Regie- 
rung Thatcher für Cheltenham ver- 
hängte Verbot der Gewerkschaftszu- 
gehörigkeit rechtens ist oder nicht. 

Und da war schließlich der Fall der 
kleinen Behörden angestellten Sarah 
Tisdall die den linksliberalen „Guar- 
dian" vorab über den genauen Zeit- 
punkt der Ankunft von ..Cruise Missi- 
les“ informierte. Ihre Bestrafung zu 
sechs Monaten Gefängnis wurde von 
vielen als drastisch empfunden und 
war sicher Ausdruck der übersensibi- 
lisierten Atmosphäre (SAD) 


KhaliS: „Jetzt mit Israel verhandeln 66 

WELT-Gespräch mit dem ehemaligen libanesischen Botschafter in Bonn 


JÜRGEN LrMTN SKT. Bonn 

Der ehemalige libanesische Bot- 
schafter in Bonn (September 1978 bis 
Juni 1983), Khalil al Khalil der jetzt in 
Südlibanon lebt, sieht in der Erklä- 
rung der israelischen Spitzenpolitiker 
Schamir und Peres, sobald wie mög- 
lich aus Libanon abzuziehen, „ein gu- 
tes Zeichen“. Jetzt käme es darauf an, 
mit Israel zu verhandeln, um „norma- 
le Beziehungen und normalen Grenz- 
verkehr“ zwischen beiden Ländern 
herzusteüen. Anders als manche liba- 
nesischen Politiker bezeichnet es der 
Schiite aus Tyros - „ich gehöre nicht 
zur Minderheit der Sunniten, wie eine 
deutsche Zeitung behauptet" - als 
notwendig, jetzt mit Israel zu verhan- 
deln und nicht zu gewaltsamem Wi- 
derstand im Süden aufzurufen. 

Man müsse Israel die Gelegenheit 
geben, die Rückzugsabsicht auch zu 
verwirklichen. Für den Süden seien 
Verhandlungen außerdem „eine wirt- 
schaftliche Notwendigkeit“, da die 
„Abschnürung der Region vom Rest 
des Landes sich bereits schädlich 
auswirkt“ Israel sei zwar mit Recht 


um die Sicherheit seiner Soldaten be- 
sorgt, aber, so der erfahrene und in 
Bonn angesehene Diplomat, die israe- 
lische Armee habe auch versäumt, 
„zu Beginn der Besatzung die schwe- 
ren Waffen einzusammeln und die In- 
frastruktur der terroristischen Kader 
zu zerstören“. Jetzt benutzten die 
„Terroristen, vorwiegend linksextre- 
me Gruppen“, wieder ihre früheren 
Möglichkeiten und den „Unmut in 
der Bevölkerung für ihre Interessen, 
die keineswegs mit den Interessen 
des Libanon identisch sind“. 

Khalil zeigt sich optimistisch, daß 
die Lage im Süden bei Verhandlun- 
gen und einem Abzug entspannt wür- 
de. Nach wie vor sei die Bevölkerung 
gegen eine Präsenz der PLO. Khalil 
„Der Libanon darf nie wieder von 
Palästinensern besetzt werden.“ In 
diesem Sinn plädiert der 44jährige 
Rechtsanwalt auch für eine Annulie- 
rung des Abkommens von Kairo aus 
dem Jahre 1969 zwischen der PLO 
und Beirut, „genauso wie das israe- 


lisch-libanesische Abkommen vom 
17. Mai 1983 annuliert wurde.“ 

Khalil ist für einen Abzug aller aus- 
ländischen Truppen, „auch der syri- 
schen“. Damaskus wirft er vor. das 
Land über Stellvertreter regieren zu 
wollen. Auch Syrien müsse das Land 
verlassen, aber ..ohne daß dies zu ei- 
ner Vorbedingung für den Abzug an- 
derer ausländischer Truppen wird“. 
Libanon müsse ein souveräner Staat 
sein, der sich von keinem Land Be- 
dingungen für den Umgang mit ande- 
ren Staaten diktieren lassen dürfe. 

Die weitere Entwicklung in Liba- 
non hänge von Syrien und Israel ab. 
Dabei spiele der Süden des Landes 
eine immer größere Rolle. Khalil der 
auch sieben Jahre Botschafter in Te- 
heran war, glaubt, daß dem Befehls- 
haber der „Armee Südlibanons“. Ge- 
neral Lahad, dabei entscheidende Be- 
deutung zukommen wird. Er noflt 
auch, daß die Länder Westeuropas 
positiv auf den Fortgang der Ent- 
wicklung einwirken, insbesondere 
jetzt da die USA durch den Wahl- 
kampf außenpolitisch gelähmt seien. 
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BMW Technologie BMW Ökonomie 



Sehen Sie auch 
beim Leasing auf 
dessenMimkSie 
vertrauen: 

BMW Leasing. 


Ais Leasing-Interessent ist Ihr Blick 
geschärft für den längerfristigen Nutzen 
einer Sache. 

Deshalb bestehen Sie auch beim Auto- 
mobil auf den Einsatz fortschrittlicherund 
zukunftssicherer Technologien, 
denn Sie wissen sehr genau, daß veraltete 
Techniken auch zu einem niedrigen Preis 
keine ernsthafte Alternative sein können. 
Wenn Ihre Ansprüche also hoch genug 
sind, sollten Sie auf den Namen BMW ver- 
trauen -beim Automobil und beim Leasing. 
Standard-Leasing-Anbfeter können 
BMW Fahrern oft nur Standard-Angebote 
machen. Beim BMW Leasing passen 
wirden Leasing-Vertrag Ihren individuellen 
Bedürfnissen an. 

Das betrifft den Umfang der Service- 
leistungen ebenso wie die zu erwartende 
km-Leistung und die Vertragsdauer. 

Auch übereinen eventuellen Modell- 
wechsel während der Vertragszeit können 
Sie mit uns reden. 

Die faire Festsetzung des Automobil- 

Restwertes istein weitererentscheidender 


Punkt. So kommen auch am Ende eines 
Leasing-Vertrags keine teuren Überra- 
schungen auf Sie zu. 

Profitieren Sie also nicht nur von den 
Vorzügen eines technologisch zukunfts- 
sicheren Automobils, sondern auch von 
den Vorteilen eines maßgeschneiderten 
BMW Leasing-Vertrags. 

Mit einem BMW Automobil entscheiden 
Sie sich für einen intelligenten und zuver- 
lässigen Partner. 

Das sollten Sie bei derWahi Ihres Leasing- 
Partners auch tun. 

BMW: Das Symbol für Fortschritt beim 
Automobil. Leasin g : Das Wort für 
kaufmännisches Denken. BMW Leasin g: 
Der Name für beides in einem. 


BMW Leasing 
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■ NACH USA 


Junges Toam von 

GRAFIK-DESIGNERN 

(NRW), 7jährige Erfahrung L d. Wer- 
bung v. Prospekt bis Messebau, top in 
Planung, Grafik u. Ausführung, sucht 
Geschäftskontakte. 
CRJEATEAM 0 25 ZS / 16 16 


CHANCE FÜR MITTELSTANDISCHE 
UNTERNEHMEN 

Noch nie war der Zeitpunkt günstiger als heute, 

technisch oder qualitativ hochwertige deutsche 

Produkte in USA zu vermarkten. 

Drei Grundsätze sind dabei unbedingtzu beachten: 

• Die Risiken müssen erkannt und abgewogen 
werden. 

• Die amerikanischen Märkte müssen gezielt, aber 
behutsam erschlossen werden. 

• Abhängigkeit von amerikanischen Importeuren 
muß vermieden werden. 

Wir beraten Sie unverbindlich und sagen ihnen wie! 

Senden Sie ihre Unterlagen, oder rufen Sie an: 




WIRTSCHAFTSBERATUNG 

DIPL.-KFM. WALTER MAYER 

Telefon (0 62 37) 70 59 Telex 4 64 935 

Postfach 21 09 45 D-6700 Ludwigshafen am Rhein 
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MAKLER 

US-Dollar 37500 bis 202000 

Eine Kapitalanlage von i 12 500 bringt Omen die obige Rendite innerhalb von 10 
bis 20 Jahren, mit fortlaufenden Gewinnen über Jahrzehnte. Diese basieren auf 
jährlichen Schätzungen der Ernten in den Vereinigten Staaten. Der Anlageplan 
wurde von einer internationalen Wirtschaftsprüfungsgcscllachaft in Zusam- 
menarbeit mit einer europäischen Firma, die Analysen erstellt, untersucht. 
Miadestanlage S Z5M.-. Hohe Provisionen und Eigenkapitalbeteiligungen er- 
warten für uns geeignete Makler. Informatlonsmalcrial ln Englisch. Deutsch, 
Französisch und Arabisch erhältlich. Anfragen von Investoren sind uns will- 
kommen. Setzen Sie sich mit uns in Verbindung 
GLOBE PLAN S. A. - Av. Mon-Rcpos 34 - CH- 1005 Lausanne (Schweiz), Tel 


Bankkonto) cimi 

ngüspezialist, übernimmt 
ftsführung von 





Postleitzahl« ngcbiele 2. 3. 4. 5. Autos» 
bllscktor. Preiswertes Gerät zur Beo 
zweinaparung und Abgasentgiftung 
(TÜV-Culachten). Umsatzerwartung 
pro Jahr mindestens 1,5 Millionen. Ent- 
sprechendes Kapital wird erwartet. 

Z U sehr. u. S B763 an WELT- Verlag, Post 
fach 10 08 64. 4300 Essen. 


• Vertrieb • teil» • 

• bnmoMllen • 

Für den Vertrieb v. Immobilien In Spa 
nlen suchen wir Partner aus dem Im 
mobUienbcrcich u. anderen Branchen 
bei guten Provisionssätzen. 
Zuschriften unter N 8700 an WELT- 
V erlag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Haben Sie Probleme mit ihrer Waran- 
einkatthfinaaztaroiig? Speziell für Ge- 
schenkarükeL. Porzellan. Keramik, Ein- 
richtungshäuser und Juweliere haben 
wir ein neues Konzept, entwickelt! Kon- 
ditionen: 4 % p. a.. Laufzeit bis 36 
Monate, ab DM 20 000 bis DM 300 000, 
Absicherung durch Bankbürgschaft, 
Gesamtlaufzeit tilgungsfrei. 
Angebote unter E 8907 an WBUT-Ver- 
lag, Postfach 10 08 84, 4300 Essen 


Alteingesessene Anwaltskanzlei mit Amtsgericht am Ort in Rhein- 
land-Pfalz sucht Jungen RechtsanwalM in ) zwecks 

ProxisObemataie. 

Erwartet wird Überdurchschnittliches juristisches Können, sicheres 
Auftreten und praktische Erfahrung wird vorausgesetzt. 
Angeb. erb. u. P 8701 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Südkorea 

Dtsch. Kfm. m. Büro in Seoul u. 
ausgez. dortigen Verbindungen 
(korean. Ehefrau) übernimmt für 
Sic Warenbeschaffung. Quali- 
tätskontrolle u. Kontaktpflege. 
T. 02 1 1 / 77 30 05, Telex 8 582 564 


Kaufe gegen bar 

Elfenbeinzähne 

(roh oder poliert) 

(WA bitte beachten) 
LMPEXCO GmbH 
Telefon 0 87 81/4 34 34 
HegelatraOe 12, 8580 Idar-Oberatein 2 



Wir sind ein 
Großunternehmen der 
metallverarbeitenden 
Industrie 

mit mehreren Werken 
und Standorten. 

Unser zentraler Sitz 
befindet sich in 
Nordrhein-Westfalen. 


Zur Mitarbeit 
in unserem zentralen 
Personal wesen 
suchen wir einen 
jüngeren 



DIPLOM- 1 
PSYCHOLOGEN 



Das Aufgaben- 
gebiet ist vielseitig 
und bietet noch 
weitgehend die 
Möglichkeit zu 
eigener Gestaltung. 

Es umfaßt unter 
anderem: 

Durch führ uttg 
bei riehspsycholugischer 
Untersuchungen 
und Beratungen. 

Entw ickiung und Pflege 
der entsprechenden 
Verfahren 
und Methoden. 

Bearbeitung 

von Grundsatzfragen 

des Beurtcilunss- 


• Mitarbeit 

bei der Konzeption. 
Durchführung 
und Kontrolle von 
Personale nt wick- 
lungsmaßnuhmcn. 

• Entwicklung 

von DV-Lösungen 
in den ohengenonnten 
A ufgahe ngebieten 
und auf dem Gebiet der 
Personalst» tistik. 

Wir erwarten vom 
Bewerber/ 
der Bewerberin 
einen möglichst hohen 
Grad an Selb- 
ständigkeit. Er sollte 
in der Lage sein, 
psychologisch - 
wissenschaftliche 
Erkenntnisse in 
der Praxis 
anzuwenden und 
an betriebliche 
Vorgesetzte 
und Mitarbeiter 
in verständlicher Form 
weiterzugeben. 


Darüber hinaus 
halten wir sehr gute 
Statistikkenntnisse, 
Erfahrungen 
im Einsatz der EDV 
zur Lösung 
statistischer Probleme 
und die sichere 
Beherrschung 
mindestens einer 
Programmiersprache 
für unbedingt 
erforderlich. 

Einige Jahre 
Berufserfahrung 
wären sehr von 
Voneil. 

Zuschriften 
mit den üblichen 
Bewerbungsunter- 
lagen werden 
erbeten 

unter E 8555 an 
WELT- Verlag, 
Postfach 10 08 64, 

4300 Essen. 


Ein Team für alle Fälle 

Eingespieltes Team, gewöhnt an selbständiges Arbeiten unter 
schwierigsten Bedingungen, mit Spezialisten für 

• Elektrik, Elektronik 

• technisches Großgerät, 

• Kfe~ und Luftfahrt-Mechanik, ~ 

• Werkschutz und Sicherheit, 

• Verwaltung, 

• Fliegerei und Flugsicherung, 

übernimmt Auslandsaufträge aller Art (Montage, Errichtung 
von Camps, Transportbegleitung, Objektschutz . . .) im euro- 
päischen und außereuropäischen Raum. 

Ang. erb. u. P 8915 an WELT-Verlag, Postf. 100864, 4300 

Essen. 


Fertighaushersteller 

möchte jährlich ca. 20-30 Häuser zukaufen, LnkL Montage. 
Güteüberwachung erwünscht 

Wer kann uns nach unseren Vorgaben bundesweit beliefern? 

Angebote unter R 8762 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Namhafte Etikettenfabrik im nordwestdeutschen Raum sucht den 

Handelsvertreter 

der bereit ist eine zusätzliche Vertretung zu übernehmen- Vorteil- 
haft ist wenn seine bisherige Verkauf ßtäügkeit auf dem Gebiet der 
Flaschen- (Glas), Getränke- oder Papierwirtschaft erfolgt Ihre 
Aufgabe: Neukundenwerbung und Betreuung. 

Zuschr. erb. u. M 8759 an WELT-Verlag, Postfach 1008 64, 4300 Essen. 



Sueben laufend Sooderpoatea. 
Versteigerung»- bzw. 
KoatamwoiN aller Art 

CAROTEX 

Import-Export GmbH. 
Schirm erstr. 40 
4000 Düsseldorf 1 
TeL 02 11 / 16 15 35 oder 16 15 63 


Handelsvertreter 

mit Auslieferungslager. Sitz Ost- 
westtalen, verfügt noch über Auf- 
nahme kap&zitflt und sacht progres 
sive, auch modische Artikel Ang. 
erb. u. D 8906 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen 


Suchen Sie einen gepflegten, diakr. 
Herrn, 38 J„ der Sie im In- u. Ausland 
mit eigenem Ptw (Daimler-Benz) 
chauffiert od. selbst, für Sie prfv. An- 
gelegenheiten ausführt- TeL: 

2363 oder Zuschriften unter T 
WELT-Verlag, Porti 10 06 64, 43 Essen 


Kaufen (fast) alles, 
wenn der Preis 
stimmt. 

Hnndthwn ’tn- Vertrieb 
Schubaeh GmbH 
Daimierstr.7. 3160 Lehrte 
To!. 0 Sl 32 40 43. FS '3 23 400 


StablMcmnu-/Schwei8faclHRB. 

Iq uofewniiuKi&ni ATDeiuveinai 
sucht neuen Wirtongekrete in Industrie 
oder Ver w a l tung. Lp rühri g e 
keft als McnUeeJetter. Erfahrt _ 



Ang. erb. u. C 8905 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 6«, 4300 BSMO. 


iü ü ü 



Qualifizierter 

Buchhaltuitgsleiter 

(Leiter Rechnungswesen), ak- 
tiv - belastbar - einsatzbereit 
Kontaktaufnahme zwecks 
Vorstellungstermins erbeten 
unter TeL 041 92 / 65 96 



Zuschr. u. PG 46314 an WELT- 
Verlag, Postf., 2000 Hamburg 36 


Wir sind 

ein international bekanntes Beratungsuntemehmen für 

Organisationsplanung. Unsere Auftraggeber sind Wirt- 

sc haftsurrte mehmen und öffentliche Verwaltungen, bei 

denen unsere Berater selbständig Projekte durchführen. 

Wir suchen noch ■> 

Berater 

Dir unser Team 

Wir erwarten 

• Fachkenntnisse im Bereich der Betriebswirtschaft, der 
Anwendung neuer Bürotechnologien und der Organi- 
sationsplanung. 

• praktische Erfahrungen in der Abwicklung von Ratio- 
naJisierungsprojekten in Verwaltungen 

• methodisches Wissen und selbständiges Arbeiten 

• besondere Fähigkeiten in der Leitung von Projekt- 
teams und der Durchsetzung von Ptanungsergebnis- 
sen 


Telefonische und schriftliche Bewerbungen richten Sie 
bitte an 


QUICKBORNER TEAM 

Gesellschaft für Planung und Organisation 
mbH 

Mittelweg 119 
2000 Hamburg 13 
Tel. 040/ 4 10 50 25 



m i 



Geschäftsführer/in 

f. Filiale einer seriösen Ehean-, 
bahnung für PLZ 4, 5. 6 gesucht. 

Monatl. DM 4000,- 
Tel. 02 34/33 19 84 od. Postfach 
10 03 26, 4350 Recklinghausen 1. 


Moderne Ehe-ZBekannt sch aftaan- 
bahnung sucht geeignete Damen 
und Hanen für die Einrichtung einer 
Filiale. Kapital DM 3000 bis 15000 
erforderlich. Nebenberuflicher Start 
möglich. 

CPA, Postfach 11 0441 
6000 Frankfurt 11 


Dolmetscherin 

für Englisch und Französisch mit 
entapr. Abschluß per sofort für NordcL 
gesucht 

Bewerbungen an Dien Sprach- und 
NachhlHeschulan. Zentrale Bremen, 
Martinistr. 29, 2B Bramen 
Tel. 04 21/ 32 30 66. 


Ha Üen/S panien 
Frankreich/Sdiwen 

t ^ b enemittelkaufmann «mA Spe- 
diteur, 29 Jahre, ledig, sucht 
neue, herausfordernde Aufgabe; 
Ausland bevorzogt. 

Zuschr. u. R 8916 an WELT-Ver- 
lag, Postf. 10 08 64. 4300 Essen 



Suche neue Stellung, möglichst 
Norddeutschland. Erfa hrun g im 
öffentlichen (BGS u. BW) und 
privatem Sicherheitsdienst, Ob- 
jekt-{Werk->achiitz, Personen- 
schutz, Katastrophenschutz, Ge- 
b einachu U. Lehrbeauftragter, 
und Referent für BetriebaKhutz, 
Mitverfasser d. neuen Werk- 
ac hutzpr üfungsardnu ng. 
Angeb. erb. u. G 8908 an WELT 
Verlag. Postfach 1008 64, 4300 









Gesch.-Fhr., 40 3. 

Groß- + Einzelhandel Hartwaren, fundierte Kennt- 
nisse in allen kfm. Bereichen, sehr guter Background 
aus Waren- + SB-Warenhaus, führungssicher, belast- 
bar, flexibel 

SUCHT Position als GF Warenhaus/SB-Warenhaus, Bau- 
markt o. ähnliche Position, evtL im Einkauf. Region 
bevorzugt: Rhein-Main, Großraum Ffm. 

Angebote erbeten unter D 8774 an WELT-Verlag, 
Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Leiter Finanzwesen und Geschäftsbuchhaltung 

42 Jahre, Bilanzbuchhalter, 14jähr 7 Berufserfahrung in der Indu- 
stxietechnik. Erstellen von Monats- u. Jahresabschlüssen, Steuerbi- 
lanzen und Vermögensaufstellungen, kurz- und mittelfristige Fl- 
oanzplüne, Vorbereitung und Abwicklung von Finanzierungen für 
Ibdustrieanlagen/Eaportgeschäfte, Sprachkenntnisse ln Englisch, 
sucht entsprechende Tätigkeit, vorzugsweise Norddeutschland. 

Zuschr- erb. u. E 8775 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Praktiker 

des betrlebL Rechnungswesens, 39 
J.. verh., ca. 2ö}ähr. Erfahr, im 
Rechnungswesen v. Firmen d. ‘Ma- 
schinen- il Anlagenbaus, dav. 10 J. 
in leitend Position, gl. organisaL 
EDV- u. techn. Kenntnisse, sucht 
verantwort ungsv. Aufgabe als Lei- 
ter Kastenreehnung/betr. Rech- 
nungswesen 

Zuschr. unt. P 6959 an WELT-Ver- 
IflE. Postf. 100864^4300 Essen 


Junges Mädchen 

spricht Englisch, Französich, Spa- 
nisch. Ausbildung unter anderem in 
Schweizer Pensionat, sucht ent- 
sprechende T ätigke it Angeb, erb. 
Unt- H 8910 an WELT-Verlag, Post-, 
fach 10 08 64, 4300 Essen 


Junger angelernter 

SpeditioBskaufnanB 

sicheres Auftreten, gute Eng- 
lischkenntnisse, sucht interes- 
santen Wirkungskreis im izmen- 
u. Außendienst. 

Angebote erbeten unter VT 8767 
an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


2 Volljuristen 

(35/30), Betriebswüte/AnBen- 
handelskaufleate, bieten Mitar- 
beit an (verhandlungssicheres 
Englisch und Französisch sowie 
spanische und italienische 
Sp rachkennt nisse). 

Angebote erbeten unter Z 8770 
an WELT-Verlag, Postfach 
100864,4300 Essea 


Korrespondentin 

(25) als Redakteurin kleinerer OM. U 
i. uogek. Stellung, gute Englisch 
kcDQta, Franz.- u. Veriricbaknstiu 
selbsL arb, sucht neues Betätigungs- 
feld mit AufstiegsnägHchkellen. 
Ang. erb. u. PD 4*292 an WELT-Verlag. 
Postfach. 2000 Hamburg 36. 



Bankkaufmann 

ln leitender Stellung im Kredit- 
wesen, 38 J„ sucht neuen Wlr- 
- kungskreis zum L 1. 85. 

Zuschriften erbeten unter 
PE 48312 an WELT-Verlag, Post- 
fach, 2000 Hamburg 36. 


Joager dynamischer 
Auto motiilkaaf mann 

27 Jahre, mit betriebs w l r t s chaftl. 
Grundkenntnisaen. sacht neue Auf- 
gabenstellung im Wai faiting h ^r ri rii 
Bann Hamburg. 

Zuschr. erb. u. FT 48305 an WELT- 


FV 

AKTUELL 


Leiter Finanz- und Rechnungswesen 

38. Induslriekaufipann, Bflanzbuchhalter, IHK-Prüfung, 
Berufeerfahnißg im Finanz-tmd Redmungswesen, B i l anzi erung, 
Steuer-, Arbeit»- und Sozialvcracbermiggccbt, DV- Anwendung, 
Verhandlungsgeschick; sudit Tätigkeit im Finanz- und Rech- 
nungswesen, NtnxiAein-Westfa] en/Niedersachsen. 

Auskünfte erteilt: Herr Wiefel 


4800 Bielefeld 3, « 0521/587-342 oder -361, FS 932344 i 


Industrial Engineer (REFA) 

33, Djpl.-Hochbäning. (FH), Sicherfaeit siDg-, A usbilder-Praxis in: 
-Industrie- und Ausbaulronstniktibnen (KKW), Bauleitung 
(In-/Ausland) von Industrie- und Geschäftsbanten sowie all- _ 
gemeiner Hochbau, Kenntnisse;. Industrial Engineering, Arbeits- 
studium, EDV, Aufbau von QuaKty-Qrcles, Sprachen: Engl-, 
Gnmdktn.: Span, Niederl.; sucht teamorieDtierte Tatzeit im 
Bereich: Inchistrial Engineering, Produktionsstättenplan ung. 
Mitarbeite rechuhing. Branche: Industrie, Unternehmens- 
beratung; Tätigkeitsbegmn : 1. 9. 1984, In- und/oder Ausland. 

Auskünfte erteilt: Frau Kautsch 

jjyi Vy«ii iiHli ivp a ) i e w ti Köln, Luxemburger Straße 117 
5000 Köln 41, ff 0221/475-2725, FS 8 881 127 


Rnanzcbef / Kfm. GeschäfttfBhrer 

auch tBtig« BotoIUgung 

DIPL.-VOLKSWIRT, 47 Jahre; äureb langjshrige erfolgreiche deutsche und US- 
Praxis in Vertrieb, Infbnnatkms- und Rechnungswesen, Unternehmensplanung, 
HnmaMPM rtneat, Materialwirtschaft, Peraonai/OrgJEDV und Vertragswe- 
.sen Ttr ano>w»n nach 10 Jahren in leitender Stellung mit Vanage- 

mentaufgaben bestens vertraut, sucht Handlupcwpielragm bietende Lebens- 
anfgabe ln leitender Stellung. 

Die M«Wj|» >n B rfahnmg en und Erfolge wurden in mittleren und großen, 
leistungsorientiert geführten U nt ern ehme n erworben. Ver- 
handlmuESsidieres ENGLISCH. Bevorzugter Standort: Norddeutschland, Idea- 
- lerweise RAUM HAMBURG. 

Angebote erb. u.E 8911 an WELT-Verlag. Postf. 1008 64,4300 Essen. 


Betriebswirt (HWF/DAV) 

3 g gej_ S peditionskauftnann, Studienschwerpunkte: Außenwirt- 
schaft, Marketing, langjährige Erfahrung als Vabandsgesc h ä ft sführer 
im Bereich Innen- und Wirtsdiaftspolitik sowie Informations-, PR-, 
Presse- und Seminarwesen; flwBwij Englisch, Gnjnrikenntnisse in 
Französisch, Spanisch und HnTinndiccb sucht verantwortungsvolle 
Position in Verband, Behörde, PR- Agentur oder Wirtschaft, Zeitung 
oderRundfiink. 

Ang. «b. u. A 8903 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Video - BUdscfaimtext - Neue Mediee 

- DipL-Ing. (FH) der EXektrotTElektromk, Anfang 40, Erfahrung in 
Vertrieb und Produktmanage meat von prof. Videoübertragungs- 
und lrftiwiMiniinn i mnmbipm , Bt x- Geräte n und -Systemen 

- sucht im Raum Hamburg anspruchsvolle Aufgabe im Produktion- 
na gement, Marketing, Vertrieb, Anwenderberatung 

Zuschriften bitte unter L 8912 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64. 
4300 Essen. 


langjährige BrhKnm| im Wohnung»-, und Indu- 

striebau im In- und Ausland, sacht neue Tätigkeit als 


iMTTId|i:ri:|;*»iio!:?.||] 


für schlüsselfertige Bauvorhaben im In- oder Ausland. Beste Refe- 
renzen sowie gute enghsohe und spanische Sprachkenntnisse. 

Zusriir. unter U 8765 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Beratungsingenieur Verfahrenstechnik 

Diplomingenieur mit langjähriger beruflicher Erfahrung als 
Wexksköter und Geschäftsführer in der Zementindustrie sucht 
neue adäqua t e Aufgabe (verantwortungsvolle Führungstätig- 
keit in I .rnienfi 1 nktion) oder technische Beratung (Verfahren- 
stechnik, Werksplanung, Investitipnen, Wlrtschaftlichkeitsbe- 
trachtungen) im Bereich der Zementindustrie und in verwand- 
ten Industrien (Steine und Erden). 

Zuschriften erbeten unter 7 8769 an WELT-Verlag, Postfach 
10 08 64, 4300 Essen. 


Rogional-Managor Fern-Ost 

, Sfldoist- A sli w , Japan, AnstraUen, Ncmtduaa 
Deutscher, 42 J^ techn. Background m. ka uf m&u nl sc hem Know-how, 
10 J. pzakt. Erfahrg^ als Regkmai-Manager Fern-Ost, L ein führen- 
des Unternehmen d. EWG, bietet seine Marketing- u. absatzorien- 
tierten KnderspezfiQschen Erfahrungen n. Kenntnisse Unterneh- 
men. die interessiert sind an d. Emführg. ihrer Produkte in Fem-Ost, 
Japan, Anstahen und Neuseeland. 

-Ang. erb. u. B 8772 an WELT-Verlag, Postf. 100864, 4300 Essen. 


Wollen Sie Controlling 

Ihr Unterne hmen sicher steuern, und fehlen Ihnen hierzu die not- 
wendigen Informationen? Dann sprechen Sie mir»h an. 
Ka u fm . Führungskraft, 41 Jahre, leite verantwortlich alle kaufm. 
Bereiche, habe Controllingsysteme aufgebaut, Informati onsbeschaf- 
fung, Analyse und die daraus resultierenden Veränderungen in der 
Organisation durchzusetzen sind meine Aufgabenschwerpunkte. 
Suche neue verahtwortungsv. Aufgabe, bevorzugt Raum Hamburg. 
Ang. u. X 8788 an WELT-Verlag, Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


Wirtschaftsjurist 

prom. Jurist. 47, bietet la n gjfl ft r. Erfahrunß im internal. Vertragsrecht, 
inabes. Uzetkzen, gewerbl Rechtsschutz u. Wettbewerbsrecht u. a. erfolg- 
reiche Abwehr des Wettbewerbs vom Markt, Stärken; Verhandlungsge- 
schick, Finanzierungen, kfm. Geschäftserfahrung in ltd. Position. Bran- 
chenerfahrung: Banke n, In vestition^- u. techn. Gebrau chsgüter. 
Zuschr. erb, u. T 8764 an WELT-Verlag. Postfach 10 08 64, 4300 Essen. 


_ ' Kauhnfinnlsclwr Assistent 

35 J, verH, erfolgroäenttert u. kostenbew^ Finanz- u. Rechnungswesen. Con- 
trolling. Vertrags-, Recht »-. Versicherungswesen, öligem. •’ Verwaltg., initiative L 
d. Orga. unter Ausnutzung d. EDV. sucht neue Aufgabe zum 1. la, 8i. im Raum 
Wüh eh na fa aven. Old enburg. Bremen. 

Angebote erbeten unter PJ 48297 an WELT- Vertag. Postfach 2000 ■pramK.wg as 



47 J n Ausländserfahrung, E rfahrung 
im Kanalbau, allg. Straßenbau, Ze- 
ment-StabDlsterung, Sch w ar zd ek- 
Icenbau, gute Gr mancwntniaia» in 
allen Bereichen des Straßenbaus, 
mganlsatfonsUJentiert. Engliscb- 
kezmtnisse, tropentaughch, sacht 
dauerhafte AnsteDuag für Aus- 

lm<k)a n«<f |[pn 

Zuschr. erb. u. S 8917 an WELT 
Vertag. Porti 1008 64. 4300 Essea 


EDV-Spezialist 

Im Großraum Hamburg (Anfang 40, 
PlpL-MathpmatflDcr, prom. Ökonom, 
Banker, berofaerf. auch in Technik 
Medisin u. Ökologie), tn 
gut dotierter PwüÜon, weht neue Auf 
gäbe ia Forschunc o. CsmIUng 
TCnntnirtnuff vflHm » erbeten unter A 
8771 an WELT-Vcdag, Portfach 
10 oa 64. 4300 Essen. 


Systemberater MUT 

Mitte 30, imgelc, Erf. in Projekt 
leitung DB u. DC, sucht neu 

Aufgabe m. Perstualverautwor- 
tung, nordd. Raum bevorzugt. 
Zuschr. erb. u. PO 48301 an 
WELT-Verlag, Postfach. 3000 




"Ihre Fahrgeschwindigkeit soll- 
ten Sie stets den 
Strassenverhält- 
nissen anpassen" 

Schleswig-Holstein e. V. 
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Deckmantel-Förderung Ät« 

o,. .. . _ . v: !_ J I.Ü . 


und Buth": WELT von 6. August 

Auch wir sehen Berlin als „nationa- 
le Aufgabe**, und wir sagen ja zu Sub- 
ventionen. die in Berlin Arbeitsplätze 
sichern und neue schaffen. Allerdings 
wenden wir uns dagegen, daß unter 
dem Deckmantel Berlin-Förderung 
wesentlich mehr Arbeitsplätze in 
Westdeutschland vernichtet werden, 
als neue in Berlin entstehen. Wer Be- 
t rieb steile oder Betriebe nach Berlin 
verlagert, sollte nur dann Subventio- 
nen bekommen, wenn er nachweist, 
daß dieselbe Anzahl von Arbeitsplät- 
zen per saldo in Berlin geschaffen 
wird. Die Praktiken des Brinkmann- 
Vorstandes in Bremen und zuvor von 
Reemtsma in Hamburg. Arbeitsplät- 
ze zu vernichten und dafür höchstens 
20 Prozent neue in Berlin zu schaffen, 
müßten für den Gesetzgeber Anlaß 


genug sein, über den Sinn von Förde- 
rungsmillionen für die Zigarettenin- 
dustrie in Berlin nachzudenken, die 
in erster Linie zu Lasten der Arbeit- 
nehmer gehen. Kein Verständnis ha- 
ben wir auch dafür, daß derTabakwa- 
renhandel eine Abnehmerpräferenz 
von jährlich rund 90 Millionen DM 
kassiert, ohne einen Finger für Berlin 
zu rühren - sprich einen Arbeitsplatz 
zu schaffen. Niemand braucht sich 
eigentlich zu wundem, wenn der 
Handel immer drängender nach Ber- 
lin-Zigaretten ruft. Ist dies das „Ge- 
falle an Wirtschaftsfreundlichkeit“? 

Manfred Honig 
Leiter der Pressestelle der Gewerk- 
schaft Nahrung, Genuß, Gaststätten 
Hamburg 


Prinzip der Schöpfung 


.Beim Lu thwt m rt retten fc»« Theologie 
«n knrt*; WELT vom 8. August 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
in dem o. a. Bericht stehen viele 
Sätze, mit denen man als Christ an 
seiner Kirche verzweifeln könnte. Ich 
will mich nur mit den im 3. Absatz 
angesprochenen Gedanken dieses 
Treffens beschäftigen. 

In ihm berichten Sie. daß die Voll- 
versammlung in ihrer Schlußbot- 
schaft „Ungleichheit und Spannung 
zwischen Nord und Süd, zwischen 
Frauen und Männern, zwischen den 
Generationen und zwischen den Ras- 
sen“ verurteile. Die Ungleichheit ist 
ein Prinzip der Schöpfung Gottes. 
Daraus erwächst für die Kirchen die 
Aufgabe zur Seelsorge, mit der die 
Menschen mit Gotteswort vertraut 
gemacht und getröstet werden sollen. 
Eine Gleichheit kann keine Kirche 
auf Erden herstelien. Sie allein gibt es 
nur vor Gott den Herrn über Leben 
und Tod. Diese Gleichheit ist eine 
geistige Kraft und keine materialisti- 
sche oder materielle. 

Die hier gemeinte Ungleichheit ist 
hingegen scheint mir allein materiali- 
stisch. d. h. m. E. unreligiös, und so- 
mit nicht mit den Mitteln der Kirche 
zu beheben, sondern mit denen der 
weltlichen Machthaber. Die Kirchen 
sollten sich bemühen, diese Men- 
schen zu religiösen Gedanken hinzu- 
führen. Das nicht öffentlich, sondern 


durch persönliche Ansprache jedes 
einzelnen Gewaltinhabers. 

Das Wort „Spannung“ ist falsch an 
falschem Ort benützt Es wird ver- 
niedlichend für das Wort „Krieg“ ge- 
braucht Der Ausdruck „Spannung“ 
ist in diesem Gebrauch einer von den 
vielen sprachlichen Tricks, mit denen 
die Menschheit über den tatsäch- 
lichen Zustand der Beziehungen un- 
tereinander getäuscht werden soll. 
Sie soll nicht merken, daß die Welt 
sich im Zustand der Weltrevolution 
befindet im Zustand des Weltbür- 
gerkriegs! 

In der Resolution werden für die 
„Spannungen in der Welt des Waffen- 
handels und das beschleunigte Wett- 
rüsten“ verantwortlich gemacht Das 
ist zwar linientreu materialistisch ge- 
dacht aber falsch. Nicht der Waffen- 
handel und das Wettrüsten sind die 
Ursache für die Spannung, sondern 
der bestehende Weltbürgerkriegszu- 
stand. In ihm sieben auf der einen 
Seite die Vertreter der Nächstenliebe 
und Feindesliebe denen gegenüber, 
die Haß und Neid kultivieren und den 
ihrer Macht Untertanen Menschen 
eintrichtem. Darüber hinaus werden 
alle die verteufelt, die an Liebe und 
Versöhnung glauben und diesen 
Glauben verbreiten. Dadurch kom- 
men die Spannungen, die eigentlich 
Krieg darstellen. Es geht jetzt soweit, 
daß die kommunistischen Machtha- 
ber alle diejenigen aus ihrer Partei 


entfernen, die einer christlichen Kir- 
che angehören. Das ist konsequentes 
Handeln. Ein wenig davon könnte un- 
sem Kirchenoberen nicht schaden, 
und sei es nur, daß denen, die nicht 
bereit sind, für ihr Christentum nach 
den Grundsätzen ihrer Religion ein- 
zutreten, nahegelegt wird, sich nicht 
mehr so in der Öffentlichkeit nach 
vom zu spielen wie bisher 

Die Kirchen sollen Seelsorge be- 
treiben, statt ihre Mitglieder und 
Gläubigen zum Kampf zu rufen und 
so die „Spannungen“ nur überge- 
bührlich anzuheizen. Sie säen damit 
dann auch wieder Haß und Unfrie- 
den, wenn sie solche Töne anschlagen 
wie in Budapest Den Gläubigen ist 
mit solchen Worten nicht gedient sic 
werden unglücklich. Im übrigen hat 
man manchmal den Eindruck, daß 
die Kanzelherren, die die weltlichen 
Herren abkanzeln, ihrer seelsorgeri- 
schen Aufgabe nicht gewachsen sind 
und deshalb in die Politik auswei- 
chen, weil sie nicht mehr glauben 
können. 

Mit freundlichen Grüßen 
P. Range. 

Titisee-Neustad t 


Computer 


„Erobert der Computer die Arxtpnuds?; 

WELT vom 2L JoU 

Harald Watermann beklagt in sei- 
nem Artikel „Erobert der Computer 
die Arztpraxis?" „das - im Vergleich 
zu amerikanischen und schweizeri- 
schen Kollegen - erschreckend gerin- 
ge Interesse deutscher Ärzte an der 
Nutzung solcher Datenbanken“. Da- 
zu ist einmal zu sagen, daß es im 
Gegensatz zur Meinung des Autors 
bisher auf dem deutschen EDV-Soft- 
ware-Markt für Ärzte noch keine 
„programmierte Therapieunterstüt- 
zung und Entscheidungsfindung" 
gibt Zum anderen ist in den genann- 
ten Landern gegenüb«- der Bundes- 
republik Deutschland der Prozent- 
satz der beim Arzt selbstzahlenden 
Patienten erheblich höher. 

Solange sich bei uns die gesetzli- 
chen Krankpnlta«pn im Gegensatz 
zu den Privat- und Ersatzkassen ge- 
gen eine Kassenabrechnung der 
Arzte durch den Computer wehren, 
ist die Einrichtung einer solchen An- 
lage für fest alle in eigener Praxis 
tätigen Ärzte eine sinnlose Kosten- 
treiberei Da die Praxiskosten der 
Ärzte seit Jahren rasant steigen und 
die Einnahmen pro Arzt ebenfalls seit 


Jahren mehr und mehr sinken, müs- 
sen die Hersteller und Lieferanten 
von Computer-Hardware und -Soft- 
ware ihre Preise schärfer kalkulieren 
und erheblich senken. Andernfalls ist 
der Einsatz von Computern in der 
Arztpraxis „auf breiter Front“ schon 
aus Kostengründen nicht möglich. 

Dr. K. Roos, 
Köln 1 

Falsches Bild 


.Klnbwninci 
Au put 


WELT von X. 


Durchschnitte reizen, wenn es sich 
um Einkommensverhältnisse han- 
delt, in der Tat zum Widerspruch. Ihr 
Globus-Schaubild über die Einkom- 
mensklassen, das auf Berechnungen 
des Statistischen Bundesamtes über 
die Einkommensverteilung nach 
Haushaltsgruppen basiert, gibt so ein 
falsches Bild. In den Haushalten von 
Land- und Forstwirten ist nämlich 
die Anzahl der Mitglieder erheblich 
größer als im Durchschnitt aller 
Haushaltsgruppen. Bei Berücksichti- 
gung dieser wichtigen Tatsache, also 
beim verfügbaren Einkommen je 
Haushaltsmitglied, stehen die Land- 
wirte nicht mehr auf einem guten Mit- 
telplatz, sondern an vorletzter Stelle 
in der Einkommens Skala. Außerdem 
weist das Statistische Bundesamt 
darauf hin, daß die Land- und Forst- 
wirtschaft nach ersten vorläufigen 
Schätzungen für das Jahr 1983 weiter 
zurückgefallen ist. Im übrigen weisen 
ja auch alle sonstigen Situationsbe- 
richte und Einkommensermittlungen 
über die Landwirtschaft einen be- 
trächtlichen Einkommensabstand zu 
vergleichbaren Berufsgruppen auf. 


Wort des Tages 


95 Die Güte des Herzens 
ist eine transzendente 
Eigenschaft, gehört ei- 
ner über dieses Leben 
hinausreichenden | Ord- 
nung der Dinge an, und 
ist mit jeder andern 
Vollkommenheit unver- 
gleichbar. Wo sie in ho- 
hem Maße vorhanden 
ist, macht sie das Herz 
so groß, daß jetzt alles 
in ihm, nichts mehr au- 
ßerhalb liegt da sie ja 
alle Wesen mit dem ei-., 
genen identifiziert 99 

Arthur Schopenhauer; dL Philo- 
soph (1788-18GO) 


Und das erklärt zu einem wesentli- 
chen Teil auch die anhaltende Unru- 
he in der Landwirtschaft. 

Dr. Erich Thiesen, 
Bauernverband Schleswig-Hol- 
stein 

Einäugige Sicht 

„Leceiferiet: Keine IUosktnen“: WELT 
18. August 

Sehr geehrte Damen und Herren, 
den Angaben von Herrn Kager- 
bauer sollte doch entgegnet werden, 
weil sie gegen Südafrika die hier ge- 
wohnt stark verkürzenden Elemente 
aufweisen. Es spielt auch keine Rolle, 
wie lange man sich im Lande aufge- 
halten hat wenn man nicht bereit ist 
genügend umsichtig zu betrachten. - 
Uber zwanzig Jahre war auch ich zeit- 
weise dort und kann erkennen, daß 
Südafrika evolutionär, nicht revolu- 
tionär, Minderung von Apartheid/Pit- 
ty A. erfahren hat. Haß bin ich dort 
kaum begegnet denn sonst wäre die 
erfolgreiche Zusammenarbeit zwi- 
schen den Bevölkerungsteilen wie 
heute nicht möglich. Schwarzafrikas 
Haß ist in der Tat auch Neid gegen 
RSA 

Ich bin auch Gegner der Apartheid, 
die aus Gründen sehr unterschiedli- 
cher Kulturen und Kulturstufen dort 
wohl noch in Formen leider bleiben 
wird. Das Gros der z. B. Weißafrika- 
ner sieht Apartheid nach meiner 
Kenntnis auf keinen Fall hautfarben- 
sondem lebensartbezogen. Noch ein 
Beispiel: Wir wissen hier auch, wie 
lebensart-distanziert sich z. B. die In- 
der in Afrika gegenüber den Afrika- 
nern verhalten und kennen auch die 
Spannungen im Osten Afrikas dar- 
aus. 

Sicht des Südafrikaners ist daß 
weltweit Abgrenzungen, Isolierun- 
gen, Diskriminierungen gang und ge- 
be sind. Daher sieht er sich einer nun 
ganz und gar nicht moralischen Be- 
wegung gegenüber, die da einäugig 
moralis tisch tätig ist und aus seiner 
Sicht eher Revolution, Unterwerfung, 
Vertreibung zum Ziel hat Die Bei- 
spiele sind in den sog. Frontstaaten 
dafür im Übermaß zu finden. Wir hier 
glauben zwar, daß uns ein Wandel 
dort nichts kostet Bislang haben wir 
aber für jedes neue Entwicklungs- 
land wie in ein Faß ohne Boden ge- 
zahlt 

Mit freundlichen Crüßen 
L. Lutz, 
Laatzen 3 


Die Redoktion behält sich das Recht 
vor, Leserbriefe sinnentsprechend zu 
kürzen. Je kürzer die Zuschrift ist, desto 


Personalien 


aröfier ist die Möglichkeit der Veröf- 
fentlichung. 


GEBURTSTAGE 

Münchens spazierengehender 
Poet Siegfried Sommer feiert heute 
seinen 70. Geburtstag. Sommer, der 
zu München gehört wie die Frauen- 
kirche und der Alte Peter, serviert 
seit 35 Jahren als freitägliches Spe- 
zialgericht den Lesern der „Abend- 
zeitung" scharf gewürzte Glossen 
über das, was er im Alltag seiner 
Heimatstadt sieht, hört und sich da- 
bei denkt. Wohl keiner hat das rät- 
selhafte Wesen der Residenzstadt. 
„Blasius, den Spaziergänger“, im 
Wort lebendiger werden lassen, als 
Sigi Sommer, von dem skurile Aus- 
sprüche stammen, wie: „Ein Busen, 
der so winzig ist, wie wenn eine 
Maus eine Faust macht“. Solange, 
wie es die Bundesrepublik 
Deutschland gibt, schöpft er uner- 
schöpflich aus dem vollen. Wie der 
Valentin ist auch der Blasius ein 
Linksdenker, der spürt, daß die 
Welt verdreht ist, ohne sie verdreht 
zu sehen. Seine Erlebnisse als „Vor- 
stadt-Stenz" hat er literarisch eben- 
so sublimiert wie seine Begegnun- 
gen mH den „Großkopferten“ und 
der „Schickeria“. Der gelernte Elek- 
trolehrling und begeisterte Boxer 
machte 1936 seine ersten Schreib- 
versuche in der Zeitschrift „Die Ju- 
gend“. Nach dem Krieg wurde er 
ungekrönter König der Lokalspit- 
zenschreiber der „Süddeutschen 
Zeitung“, die damals meist nur aus 
vier Seiten bestand. Aus Platznot 
schrieb er vorzugsweise im Prä- 
sens. Seinen Geburtstag wird der 
Jubiläum s-Blasi us heute in seinem 
zweiten Wohnzimmer, dem Augu- 
stiner-Biergarten, gemeinsam mit 
zahlreichen Freunden feiern. 

* 

Der dienstäl teste Pressereferent 
der niedersächsischen Landesregie- 
rung - seit 1963, Dr. Ernst Andreas 
Friedrich, feiert heute seinen 60. 
Geburtstag. Er „diente“ den Mini- 
stem Alfred Knbel, Wilfried Has- 
selmann und Clans-Pieter Bruns. 
Sein jetziger „Chef* ist Landwirt- 
schaftsminister Gerhard Glnp. 
Nach dem Studium der National- 
ökonomie und der Promotion war 
der aus Böhmen stammende Pres- 
sereferent an zwei Tageszeiturigen 
tätig, um den Journalismus zu erler- 
nen. Inzwischen ist sein Enga- 
gement für die Landwirtschaft zu 
seiner Aufgabe geworden. Neben 
der Landwirtschaft hat Friedrich 
aber noch ein zweites Stek- 
kenpferd: seine neue Heimat Nie- 


dersachsen. Er hat es sich zur Auf- 
gabe gemacht, Naturdenkmale aus 
diesem Teil Deutschlands in Wort 
und Bild festzuhalten und der 
Nachwelt zu überliefern. 

AUSZEICHNUNGEN 

Bu ndesivehr-BrigadegeneraJ 
Dietrich Ge ose hei, Stabsabtei- 
lungsleiter im inneren Führungs- 
Stab der Streitkräfte, ist vom Vertei- 
digungsministerium in Tel Aviv mit 
der „Jerusalem Medaille“ ausge- 
zeichnet worden. Die Ehrung gilt 
als Zeichen der Freundschaft. Gen- 
scher der sich zu einem offiziellen 
Besuch bei den israelischen Streit- 
kräften aufhält, gehört zu den rang- 
höchsten Bundeswehroffizieren, 
die bisher Israel besuchten. Wie der 
Militärattache der deutschen Bot- 
schaft in Tel Aviv, Oberstleutnant 
Dietmar Klenner. mitteilte, infor- 
miert sich Genschel vor allem über 
Fragen der Integration des Frauen- 
korps in die israelischen Streitkräf- 
te und „Aspekte der Menschenfüh- 
rung im Gefecht“. 

* 

An zwei Wissenschaftler in Nord- 
rhein-Westfalen hat der nordrhein- 
westfälische Wissenschaftsminister 
Rolf Krumsiek Bundesverdienst- 
kreuze verliehen. Den Ehrenpräsi- 
denten der Deutschen Gesellschaft 
für Krankenhausgeschichte. Pro- 
fessor Hans Schadewaldt. zeichne- 
te er für seine Verdienste um die 
Forschung, Ausbildung und Fort- 
bildung der Arzte aus. Der Inge- 
nieur Professor Ladwig Atrops, 
Rektor der Fachhochschule Köln, 
erhielt die Auszeichnung für beson- 
dere Leistungen für die Fortent- 
wicklung der praxisbezogenen Leh- 
re und als Gründer des Instituts für 
Tropentechnologie. 

Im Alter von 61 Jahren ist der 
Bundesanwalt beim Bundesge- 
richtshof (BGH), Peter Stockmann, 
verstorben. Seine juristische Lauf- 
bahn begann Stockmann im nord- 
rhein-westfälischen Justridienst, 
wo er zuletzt Abteilungsleiter beim 
Generalstaatsanwalt in Düsseldorf 
war. Im November 1974 wurde der 
Jurist zur Bundesanwaltschaft ab- 
geordnet und rund ein Jahr später 
zum Oberstaatsanwalt beim BGH 
ernannt. Im April 1977 wurde 
Stockmann zum Bundesanwalt be- 
rufen. Er war seit diesem Zeitpunkt 
Referatsleiter in der Abteilung für 
Landesverrat 




Haben Sie Probleme mit 
Ihrer USA-Investition? 

Deutschsprachiger Invest oren-Service 

vertritt Ihre Interessen in Honda. Georgia 

und Carolina. 

Unsere Leistungen 

• Prüfung von Zahlungseingängen. 
Abrechnungen und Bilanzen 

• Sicherstellung aller regelmäßigen Zah 
lungen für Hypotheken, Versiche- 
rungen und Steuern 

• Überwachung der Hausverwaltung 

• Übernahme aller persönlichen Kon- 
takte zu Behörden. Banken, \fersiche- 
r ungen usw. 

Abrechnung auf Honorarbasis. 

Foidem Sie Informationen an. 
TARGET GmbH Geisselstraße 75. 

5000 Köln 30. Tefcton 0231 / 51 6044 


Wohnung 

2 Zimmer. KOB. 2 Baikone. Zen 
tralhzg.. ca. 100 m 1 . beste Aus 
slattung, gute Wohnlage in Möo- 

chengladbach-Rheydt an seriö- 
ses Ehepaar zu vermieten. DM 
600.- + NK. Tel. 0 21 66 M 71 31 


Geschäftsanteil / SO (HM,- DM, 
25 % - besteingef. Montagebe- 
trieb. nordL NRW - LDS/HLT. 
Zusctar. uni. K 8427 an WELT- 
Verlae, Pf. 10 08 64. 4300 
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RENDITE bis zu 

durch Ausnutzen der hohen US-Zircsen gegen 
sh-Kiedit 16,25V 5 J. lest 100% Aus*.)' 

aus 20000,- bi IZJihim 
201 OOO r 

Sicherheiten und Abwicklung durch Schweiz. 
Versicherungen und Großbanken. 


CAF mbH 4600 Dortmund 1 

Weiter, h«M*cq 118 • Z: (0231) 14 33 30 


Bergisch Gladbach 

Eigentumswohnung, Tod- L age, 
Top- Ausstattung, 116 m , 3 ZL. 
Kü.. Diele, Bad, große Terrasse. 
inkL Doppelgara gen- Platz, von 
Privat zu verkaufen. DM 320 OOO. 
TeLOag >2/395 79 


Einmalige Gelegenheit: 

Im Herzen der Zentralschweiz 
am Fuße der "Berge umstände- 
halber zu verkaufen 

luxuriöse Villa 

(14 Wohneinheiten, ca. 3400 m*>, u. 
a. mit Hallenschwimmbad (8x4). 
Nähere Auskunft erteilt Ihnen 
gerne WASAG Immobilien und 
Treuhand AG, Schmiedgasse 70, 
CH-6472 Erstfeld. 


Eihrerkauf - ErirfaH 
Wohmg in IHaDaad 

beste Lage, neben Hotel Miche- 
langelo, ideal t Messegäste, 240 
mV 2 Bäder, 4 Schlafräume, 
Wohn- und Bürohereich, Garage, 
DM 770000.- 

Haosan Laoa Maggiore 

nahe Lavino. dir. am See. gut 
möbliert, Swimmingpool, Neben- 
gebäude m. Einliegerwohnung u. 
Garage. herrL Garten, uneinseh- 
bar. DM 690 000,-. Bei Gesaml- 
verkauf Sonderkonditionen. 
Zuschr. erb. u. Z 8858 an WELT- 
Verlag. PostL 10 08 64. 43 Essen 


Erschlossenes Grundstück in der 
Eifel am Rande des Scbleldener 
Tals zu verkaufen. Grüne Lunge 
der BRD <lt. Fernsehen W. Gnind- 
stiicksgrdße 6100 m*. Frontbreite 
3*2,50 m, Preis 180 000,- DM. 
Zuschriften u. L 8978 an WELT- 
Vcrlaß, Postf. 10 OB 64, 4300 Essen. 



Anzeigenschlußtermin 
für Immobilien- und 
Kapitalien-Anzeigen: 

‘^^onnerstag 

10.00 Uhr^ 

Bitte Aufträge und 
Druckvorlagen an: 

DIE WELT/WELT am SONNTAG 
Anzeigenexpedition 
Postfach 1008 64 
4300 Essen 1 
TeL: (02054) 101-511, -1 
Telex: 8579104 l 
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AJteingeführtes Autohaus 

in bester Lage ln rhein. Großstadt zu verkaufen. 

Händlervertrag mit namhaftem dL Hersteller. Umsatz ca. 20 Mio„ 
Neuwagen ca. 900, Gebr.-Wg. ca. 700. Preis VB. 

Zuschriften erbeten unter L 8934 an WELT- Verlag, Postfach 10 08 64, 
4300 Essen. 


Bräunungs Studio 

mit Kosmetiksalon in Köln zu 
verkaufen. Jahresgewinn, bei 
teilweise Mitarbeit des Inhabers, 
über looooo,- DM. Kaufpreis 
195 000^- plus Depotware, plus 
ttwSL 

Ang. unL C O 6424 an Anzeigen 
Hess. Friese nstr. 35. 5000 Köln 1. 


Jahrelang mußte man 
nach erstklassigen Büro- 
einheiten in Düsseldorf 
suchen. Heute können 
Sie sich die besten 
aussuchen. Das 
Kennedydamm-Center. 


». ft 


— * . ■ i 



In Düsseldorf werden zur Zeit 
mehr Büromieter als Büroroume 
gesucht. Gut so. 

Gut für Sie als Mieter. Gut für gute 
Objekte. Genau für diese Markt- 
situation wurde das Kennedydamm- 
Center auch konzipiert. Und realisiert. 

Schon die Lage am Kennedy- 
damm gehört zum Gefragtesten, 
was es in Düsseldorf gibt. [Außer den 
12 Etagen im neuen Kennedydamm- 


Center ist hier auch fast 
nichts mehr zu bekom- 
men.) Und auch die Aus- 
stattung dieses Objek- 
tes wird dem Anspruch 
gerecht, der sich aus 
der Exklusivität von 
Lage und angestrebtem 
Mieterkreis ergibt. 

Das repräsentative 
Niveau der Empfangs- 
Lounge verschafft Ihnen ein hervor- 
ragendes Entree. Das gesamte Inte- 
rieur des Hauses erfüllt die Grund- 
kriterien moderner Bürogebäude in 
vorbildlicher Form: Repräsentation 
nach außen, Atmosphäre nach innen. 

Daß Sie diese Flächen schon ab 
250 qm in abgeschlossenen Enheiten 
mieten können, spricht für die zeit- 
gemäße Konzeption des Objektes. 
Das dynamische Junguntemehmen 


findet hier genau so seinen Standort 
wie die Niederlassung eines expan- 
siven Konzerns. 

Wir laden Sie herzlich ein, das 
Kennedydamm-Center einmal aus 
der Sicht Ihrer Kunden zu besuchen. 
Vielleicht gewinnt die Frage nach 
dem zukünftigen Standort dann auch 
aus Ihrer Sicht neue Perspektiven. 

Für Interessenten haben wir AAusterbüms 
eingerichtet. Wenn Sie einen Termin vereinbaren 
oder weitere Fragen zur Vermietung Hären 
wollen, tuten Sie bitte Indjstrie-lnvnobSien 
Müller an: 02 11/504081. 


DAS 

KENNEDYDAMM- 

CENTER. 
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Bei Transitunfällen werden 
Verwandte erst spät informiert 

Problem soll in Ost-Berlin angesprochen werden / Starker Anstieg der Verkehrsunfalle 


F.DIEDERICHS. Berlin 

Die Bonner Teilnehmer an der in- 
nerdeutschen Transitkommission, 
die am 6, September tumusgemäß im 
..DDR“ -Verkehrs mi niste rium in Ost- 
Berlin zusammentreten wird, werden 
ihre Gesprächspartner aus der 
„DDR“ vor allem mit dem Problem 
der Hilfe bei Unfällen auf den Tran- 
sitstrecken zwischen dem Bundesge- 
biet und Berlin konfrontieren. So soll 
es in der Vergangenheit bei zahlrei- 
chen Unfällen den Betroffenen nicht 
gelungen sein, ihre besorgten Ange- 
hörigen von dem Unfall zu informie- 
ren. Oft erhielten diese erst nach zwei 
oder drei Tagen eine Nachricht „Eine 
sehr unbefriedigende Angelegen- 
heit“, kommentierten sowohl ein für 
Transitfragen zuständiger Mitarbeiter 
des Berliner Innensenators Heinrich 
Lummer als auch zuständige Stellen 
beim Berliner Senator für Bundesan- 
gelegenheiten, Professor Rupert 
Scholz. 

Als konkreten Einzelfall will die 
Bonner Abordnung in der Transit- 
kommission unter anderem das 
Schicksal zweier Motorradfahrer an- 
sprechen, die Anfang August auf der 
Transitstrecke nach Berlin schwer 
verunglückt waren. Ihnen war ein so- 
wjetischer Militärlastwagen zum Ver- 

UNO-Kommission 
soll eingreifen 

DW.Genf 

Der Schwiegersohn des sowjeti- 
schen Atomphysikers Andrej Sacha- 
row, Efrem Jankelewitsch, hat ge- 
stern den Unterausschuß zum Schutz 
vor Diskriminierung der UNO-Men- 
schenrechtskommission in Genf an- 
gerufen, die Verfolgung des Bürger- 
rechtlers durch die sowjetischen Be- 
hörden zu untersuchen. Als Sprecher 
der New Yorker Internationalen Liga 
für Menschenrechte ersuchte Janke- 
lewitsch den Ausschuß zudem, 
UNO-Generalsekretär Javier Pörez 
de Cuällar zu bitten, bei der Lösung 
der gegenwärtigen Krise zu helfen, 
die das Leben Sacharows und dessen 
Frau bedrohen“. Jankelewitsch rief 
das UNO-Gremium auf; die UdSSR 
um eine Erlaubnis zum Besuch von 
Sacharows Frau Jelena Bonner zu er- 
suchen, die ein Verfahren wegen Ver- 
leumdung der Sowjetunion erwartet 


hängnis geworden, der ln dem Mo-- 
ment von der rechten Fahrspur zum 
verbotenen Wenden auf der Auto- 
bahn jansetzte, als ihn die Motorrad- 
fahrer auf der linken Fahrspur passie- 
ren wollten. Fahrer und Sozius erlit- 
ten bei dem Zusammenprall Unter- 
Schenkelbrüche. Ohne sich um die 
Verletzten zu kümmern, setzte der 
Lkw-Fahrer sein Wendemanöver fort 
und überrollte dabei noch das Motor- 
rad, das auf der Gegenfahrbahn lag. 
Nach 15 Minuten traf „DDR“-Volks- 
polizei ein und fragte die hilflos auf 
der Fahrbahn Liegenden als erstes 
nach den Reisepässen. „Die Verlet- 
zungen interessierten die Beamten 
gar nicht“, berichteten die Betroffe- 
nen später. Auch dem Militärlastwa- 
gen sei niemand nachgefahren. 

Nach einer Stunde wurden die bei- 
den Westdeutschen ins Krankenhaus 
Potsdam gebracht Obwohl die bei- 
den Männer noch in der Nacht und an 
den beiden folgenden Tagen auf ein 
Telefongespräch mit ihren Verwand- 
ten oder mit der Ständigen Vertre- 
tung Bonns in Ost-Berlin drangen, 
wurde ihnen dies stets verwehrt Un- 
ter anderem lehnte man ihre Bitte mit 
der Begründung ab: „FürSiekÖnnen- 
nicht 1000 Einheiten vertelefoniert- 
werden“. 

Innerdeutschen 
Dialog begrüßt 

cgs,Wlen 

Der ZK-Sekretär der ungarischen 
KP und führende außenpolitische 
Experte der Budapester Parteifüh- 
rung, Matyas Szürös, hat sich für die 
Fortsetzung und Intensivierung des 
innerdeutschen Dialogs zwischen 
Bonn und Ost-Berlin ausgesprochen. 
In einer Rede aim ungarischen Natio- 
nalfeiertag erklärte Szürös in Stuhl- 
weißenburg, die deutsch-deutsche 
Annähe rung liege im Interesse aller 
Europäer. Er begrüße es, wenn die 
Völker beider deutscher Staaten 
beim Aufbau einer gesamteuropäi- 
schen Zusammenarbeit aktiven An- 
teil nehmen. Die Bundesregierung 
rief Szürös auf; sich von allen „negati- 
ven Erscheinungen“ wie Revanchis- 
mus und Militarismus klar abzugren- 
zen. Es liege im Interesse aller Euro- 
päer, daß der Frieden nicht durch 
Revanchismus gefährdet werde. 


Ein Telegr amm , das man schließ- 
lich für sie aufgeben wollte, traf bis 
heute nicht bei den Angehörigen ein. 
Während ihres Krankenhausaufent- 
haltes wurden die Motorradfahrer 
zweimal von Zivilbeamten zum Un- 
fallhergang befragt Trotz des offen- 
sichtlichen Verschuldens des Lkw- 
Fahrers habe man versucht ihnen ein- 
zureden, es habe sich bei dem Fahr- 
zeug um einen Transporter der West- 
Alliierten gehandelt Dennoch konn- 
ten die beiden den Wagen als Sowjet- 
fahraeug zweifelsfrei identifizieren. 
Erst am dritten Tag nach dem Unfall 
gelang ihnen schließlich ein Ge- 
spräch mit der Ständigen Vertretung. 

Ein weiteres Problem, das in der 
Transitkommission behandelt wer- 
den wird, ist die drastische Steige- 
rung der Un&Uzifiem auf den Tran- 
sitstrecken. So ereigneten sich im er- 
sten Halbjahr dieses Jahres 147 Un- 
fälle, an denen Westdeutsche oder 
West-Berliner beteiligt waren. Im 
Vergleich zum Voqahreszeitraum be- 
deutet dies eine Steigerung um 41 
Prozent Bei den Unfällen wurden 21 
Menschen getötet und 153 zum Teil 
schwer verletzt Die Schäden an den 
250 beteiligten Fahrzeugen schlagen 
mit rund 1,7 Millionen Mark zu Bu- 
che. 

Schutzräume für 
nur drei Prozent 

AP, München 

Für die rund 61 Millionen Bürger 
der Bundesrepublik Deutschland ste- 
hen nur 2 184295 Schutzraum-Plätze 
zur Verfügung. Dies entspricht einem 
Satz von lediglich 3,55 Prozent Die 
Deutsche Schutzbau -Gemeinschaft 
teilte gestern mit, sie werde an die 
Bundestagsabgeordneten appellie- 
ren, die Schutzraumbaupflicht wie- 
der einzuführen. Bis dahin müßten 
allerdings die staatlichen Fördermaß- 
nahmen zugunsten des privaten 
Schutzraumbaus verstärkt und die 
damit verbundene Aufklärung bei 
Planem und Bauherren intensiviert 
werden. 

Nach dem Bericht der Schutzbau- 
Gemeinschaft gehört Bayern mit 10,9 
Millionen Einwohnern zum „Schluß- 
licht“ beim Schutzraumbau mit nur 
153 222 öffentlich geforderten Plät- 
zen für 1,4 Prozent der Bevölkerung. 


Läßt Ost-Berlin 
weitere tausend 
Häftlinge frei? 

wk.Bonn 


Finanzministerium: Uns bleibt 
nur der Appell an die Ehrlichkeit 

Anspruch auf Versteuerung von Streikgeldeni läßt sich mir schwer verwirklichen 


Die Ostberliner Behörden haben 
der Bundesregierung angeboten, bis 
zum Jahresende weitere rund 1000 
politische Gefangene in den Westen 
zu entlassen. Bis Juni dieses Jahres 
sind bereits mehr als 1100 Häftling e 
aus mitteldeutschen Strafanstalten 
von der Bonner Regierung freige- 
kauft worden. Damit sind schon jetzt 
mehr Gefangene in die Bundesrepu- 
blik Deutschland gekommen als 1083 
(1034). 

Der Gegenwert für die für das Jahr 
1984 erwarteten etwa 2000 Häftlinge 
dürfte etwa 100 Millionen D-Mark in 
Verrechnungseinheiten des inner- 
deutschen Handels entsprechen. Ab- 
gesehen von dieser Art Freikauf ist 
Ost-Berlin dazu übergegangen, we- 
gen krimineller Delikte Verurteilte 
„kostenlos” in den Westen abzuschie- 
ben. Mehrere solcher Häftlinge trafen 
Anfang dieser Woche im Westberliner 
Notaufhahmelager Marienfelde ein, 
unter ihnen einer, der sich wegen 
Mordversuchs zu verantworten hat 

Anscheinend im Z usammenhang 
mit dem geplanten Honecker-Besuch 
in der Bundesrepublik Deutschland 
ist in dieser Woche auch die angekün- 
digte Aussiedlungsaktion für etwa 
5000 Personen angelaufen. Aus den 
Notaufoahmelagem Gießen und Ma- 
rienfelde wird eine leichte Zunahme 
der Übersiedlerzahl auf bis zu 30 täg- 
lich gemeldet Die Behörden rechnen 
jedoch nicht mit einem sprunghaften 
Ansteigen wie izn Frühjahr, sondern 
mit einer gleichmäßigen Ausreise- 
well e bis zum Jahresende. 

Gleiche Chancen bei 
Neueinstellungen 

AP, Kassel 

Nach einer gestern bekanntgewor- 
denen Entscheidung des Bundesar- 
beitsgerichts in Kassel müssen Ar- 
beitgeber bei Neueinstellungen keine 
soziale Auswahl zwischen den einzel- 
nen Bewerbern treffen, wie das ver- 
gleichsweise für Entlassungen vorge- 
schrieben ist Das Gericht wies die 
Klage eines Mannes aus Bayern ab, 
der von seinem Arbeitgeber wegen 
Auftragsmangels entlassen worden 
war und später bevorzugt wieder ein- 
gestellt werden wollte (AZ: Bundes- 
arbeitsgericht 2 AZR 24/33). 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 
Die Kollegen in den christdemo- 
kratisch regierten Nachbarländern 
schmunzeln. Ausgerechnet der hessi- 
sche Einanzminister Hans KroHroann 
(SPD), erst seit Anfang Juli im Amt, 
sorgte für Schlagzeilen, als er darauf 
hinwies, daß an Arbeitnehmer ausge- 
zahlte Streikgelder versteuert werden 
müßten. Der sozialdemokratische Mi- 
nister hatte erklärt, daß der Bundesfi- 
nanzhof die Finanzämter verpflichtet 
habe, Unterstützungszahlungen an 

Streikende bei der Emkommensteu- 
ezveranlagung zu erfassen. 

KmilmaTm ließ fllW din g g offen, ob 
sich die Steuerbehörden notfalls auch 
mit gerichtlicher Hüfe Einsicht in die 
Streiklisten der Gewerkschaften ver- 
schaffen konnten. Die Unterstellung 
ninn« Journalisten, der sozialdemo- 
kratische Politiker denke möglicher- 
weise auch an einen gerichtlich er- 
zwungenen Einblick in die StreikH- 
sten der Gewerkschaften, wird unter- 
dessen aus Wiesbaden als „schlimme 
Spekulation“ dementiert: „Das ist 
völlig aus der Luft gegriffen.“ 

Neu ist Krollmanns Hinweis, arglos 
in der Büigerdiskussion „Rund um 
die Steuerschraube" ins Gespräch ge- 
bracht, ohnedies nicht. Schon 1978- 
im Gefolge der letzten großen Streik- 


Weizsäckers 

WERNER KAHL, Berlin 

Das Haus Unter dar linden 63-65, 
unweit des Brandenburger Tores, 

zeigt in Hiwn Tn gwn nur nach anffon 

hin Urlaubsruhe. Um dan Botschafter 
der UdSSR in Ost-Berlin und die Ge- 
sandtenposten kursieren vom SED- 
F unkÜrmärako rps bis hinauf zu den 
Führungsgremien anscheinend die 
wildesten Gerüchte. 

Wen wird die Kreml-Gruppe um 
Außenminister Gromyko auf den seit 
Juli verwaisten Posten des Gesand- 
ten mit dem Aufgabengebiet Beob- 
achtung der „DDR“ an die Spree en to- 
senden? Besteht darüberhinaus in 
MnskfflM weiterhin auch nur annä- 
hernd Einvernehmen, Hafl der vor ei- 
nem Jahr — als Zugeständnis Andro- 
pows an Honecker - entsandte Bot- 
schafter Iwanowitsch Kotschemas- 
sow auf ngire»m Postei bleibt? 

Ex-Botschafter Pjotr Abrassünow, 
so erzählen sich Diplomaten und 


welle - wurde die Frage der Versteue- 
rung von Streikgeldern vom Bundes- 
finanzhof eindeutig entschieden: Der 
Überiebenszuschuß aus der Gewerk- 
schaftskasse ist als Einkommen aus 
nichtgewerblkher Tätigkeit zu ver- 
steuern, lautete damals der Tenor 
mehrerer Urteile.. 

Daran möchte vorerst auch nie- . 
mand rütteln. „Politisch sind wir 
zwar anderer Meinung. -Aber wir 
kommen natürlich um diese Urteile 
nicht mehr herum“, erklärte bei- 
spielsweise IG-Metall-Sprecher Jörg 
BarczynskL 

Auf einem ganz anderen Blatt steht 
aber, wie sich der Anspruch des Fis- 
kus tatsächlich realisieren läßt 
Schon jetzt machen si ch die F inanz - 
exper ten in den hauptsä chlich von 
Streiks und Aussperrungen betroffe- 
nen Bundeslaralern Baden-Württem- 
berg und Hessen ernsthafte Gedan- 
ken darüber, wie sie im nächsten Jahr 
mit den 57 000 Streikenden und . 
160 000 Ausgesperrten, die nach er- 
sten Schätzungen der IG Metall da- 
von betroffen wären, verfahren sol- 
len. Immerhin lag das Streikgeld pro 
Mann und Woche bei durchschnitt- 
lich 300 Mark. 

Bei der Diskussion um die Ver- 
steuerung stehen die Beamten in den 

„Schatten“ 

Funktionäre in Ost-Berlin als jüng- 
stes Gerücht, habe durchaus Chan- 
cen, den Stuhl Unter den linden wie- 
der einzunehmen, den er 1983 nach 
achtjähriger Amtszeit auf Drängen 
Honeckers verlassen mußte. Ob das 
Gerücht über den „Parteisoldaten“ 
Abrassimow aus der Küche, sowjeti- 
scher Tl *»ginf nrmatin T>slrn««hp Stammt 
und in SED-Kreisen mehr oder weni- 
ger süffisant als Moskauer Drohge- 
bärde weitegereicht wird, läßt sich 
nicht eruieren. 

Spekulationen .um die Umgruppie- 
rung der Deutschlandexperten des 
Kreml ertiielten in dieser Woche neue 
Nahrung. Der Gesandte an der Bot- 
schaft Unter den linden, Valentin A1-. 
exe jewitsch Koptelzew, soll an. die 
Bonner Botschaft der UdSSR ver- 
setzt werden. Koptelzew - bereits 
1972-1975 als Botschaftsrat in Bonn 
und zeitweise in Hamburg General- 
konsul —war in den vergangenen Jah- 


Finanzämtem im Konflikt zwischen 
dem Steuerrecht einerseits und der 
Abwägung auf Aufwand und Nutzen 
andererseits. So meinte etwa Jürgen 
Tftntenmanr^ Sprecher des Stuttgarter 
F inanzminis teriums: „Wir haben in 
der P raxis nur wenige sinnvolle Mög- 
lichkeiten, diese Einkommen zu er- 
fassen,” Wenn wir jeden einzelnen 
. veranlagten, . würde das sehr teuer. 
Auch diese Kosten müßten gegen- 
über dem Bürger verantwortet wer- 
den. Eigentlich bliebe daher nur der 
Appell an die Ehrlichkeit, fuhr Enten- 
mannfort 

Die Württemberg« erwägen daher, 
piwon besonderen Hinweis in die 
Steuerformulare des nächsten Jahres 
anfoii nehmen. Die IG Metall weiß al- 
lerdings von ihren Mitgliedern, daß 
die F inanzbeam ten manchmal auch 
selbst die Initiative ergreifen. Ein An- 
trag auf Lohnsteueijahresausgleich, 
in dem der Gewerkschaftsbeitrag als 
Aufwand abgesetzt ist und in dem ein 
Arbeitgeber erscheint, der in Ar- 
beitskämpfe verwickelt war, hat 
schon so manchen finanzbeamten 
hellhörig werden lassen. Trotzdem - 
„auf lange Sicht müßte das Verfahren 
bun desefaheitlic h ab gestimmt wer- 
den“, forderte der Sprecher des Fi- 
nanzministeriums in Stuttgart. 


nach Bonn? 

ren so etwas wie „der Schatten Ri- 
chard von Weizsäckers“ (Zitat eines 
neutralen Diplomaten). Der Deutsch- 
landspezialist hatte Auftrag, sich An- 
fang der 70er Jahre um die Gruppe in 
der Union zu kümmern, die nicht ge- 
gen die Ostverträge votierte (DIE 
WELT v. 03.07.19841 Seine Verset- 
zung nach Bonn würde die Bedeu- 
tung, die der Kreml dem neu gewähl- 
ten Bundespräsidenten beimißt wei- 
ter betonen. Eine offizielle Bekannt- 
gabe über die künftige Tätigkeit Kop- 
telzews wird jedoch nicht vor Sep- 
tember erwartet 

Mit größter Auftneiksamkp.it war- 
ten zuständige Stellen im Westen wie 
in Ost-Berlin darauf, wen der Kreml 
als Nachfolger des zweiten Gesand- 
ten an der Ostberliner Botschaft, Ge- 
rald N LkoLaj ewitsch Gorino witsch, 

enteendet Gorino witsch war bis zum 
vergangenen Monat für die Beobach- 
tung der „DDR“ zuständig. 
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Britischer 

Weinboom 

fa (London} - Für den begüterten 
Briten ist ein guter Wein zu Lunch 
und Dinner traditionell eine Selbst- 
verständlichkeit. Und nicht von un- 
gefähr sind die Briten als hervorra- 
gende Kenner französischer Weine 
angesehen. Bemerkenswert ist das 
weite Angebot an guten französi- 
schen Weinen, auf das man in briti- 
schen Spirituosen- und Weinhand- 
lungen im allgemeinen trifft. 

Anders mit deutschem Wein: Da 
beherrschen immer noch klebrige 
Scheußlichkeiten von Rhein und 
Mosel das Angebot. So blieb es 
nicht aus, daß die Masse der Briten, 
der guter französischer Wein zu 
teuer, deutscher zu schlecht und an- 
derer zu exotisch war, Bier vorzog. 

Doch in letzter Zeit haben sich 
die Trinkgewohnheiten auf der In- 
sel deutlich geändert Seitdem 
preiswerte und keinesweg schlech- 
te französische Tafelweine angebo- 
ten werden, ist der Weinverbrauch 
in die Höhe geschnellt Erheblich 
dazu beigetragen hat auch die Ent- 
scheidung des S chatzkan zlers im 
letzten Budget die Weinsteuer zu 
senken und sie der in den anderen 
EG-Landera anzu gleichen. 

Allein im Mai ist der Verkauf von 
leichtem Tafelwein um nahezu 40 
Prozent gestiegen. Lag der Pro- 
Kopf-Verbrauch an Wein in Groß- 
britannien 1978 noch bei unter acht 
Litern, ist er bis zum vergangenen 
Jahr auf fast zehn Liter angestiegen. 


Der jüngste Weinboom, angeheizt 
durch einen langen heißen Som- 
mer, wird den Verbrauch noch 
stärker steigen lassen. Gleichzeitig 
schießen in London neue Wein- 
Bars wie Pilze aus dem Boden. 


Vergessen 

Ha. (Brüssel) - Um 51 Mrd, Franc 
(2,5 Mrd. DM) höher als nach den 
ersten amtlichen Veröffentlichun- 
gen ist das Hahdelsbilanzdefizit der 
belgisch-luxemburgischen Wirt- 
schaftsunion im vergangenen Jahr 
ausgefallen. Der Grund für die Kor- 
rektur Die Beamten des nationalen 
Amtes für Statistik hatten schlicht 
vergessen die Öleinfuhren von sie- 
ben Monaten in den Plan mitaufzu- 
nehman. Die Neuberechnung ist 
um so ärgerlicher als die Regierung 
Martens die belgischen Exporterfol- 
ge stets als Bestätigung für die 
Richtigkeit ihres wirtschaftspoli- 
tischen Kurses herausgestellt hatte. 
Statt auf 115 Mrd. Franc (5,8 Mrd. 
DM) belief g»ph dag Defizit immer- 
hin noch auf 166 Mrd. Franc (8^3 
Mrd. DM). 1982 waren es 248 Mrd. 
Franc (12,4 Mrd. DM) gewesen. Wie 
der Irrtum möglich war, konnte 
noch nicht geklärt werden. Um die 
Beforderungschancen der sonst so 
zahlenbewußten Statistiker dürfte 
es jedoch schlecht stehen. Irgend- 
wie mutet es aber auch tröstlich an, 
daß ein derartiger Fehler überhaupt 
noch möglich ist Menschliches 
Versagen ist auch im Zeitalter der 
Computer eine Naturgewalt. 


Säumige Aufsicht 

Von HARALD POSNY 


ÖFFENTLICHE VERSCHULDUNG / Gutachter plädieren für Rückführung 

Stoltenberg: Konsolidierung bleibt 
weiter ein zentrales politisches Ziel 

HANS-JÜRGEN MAHNKE, Bonn 
Eine Fortsetzung der Verschuldenspolitik der Vergangenheit ist auf 
Dauer nicht möglich. Diese Auffassung des Wissenschaftlichen Beirats 
beim Bundesfinanzministerium wird von Gerhard Stoltenberg nach- 
drücklich begrüßt Einmütig plädieren die Wissenschaftler für eine mittel- 
und langfristige Rückführung der staatlichen Kreditaufnahme. Uber ein- 
zuschlagende Strategien bestehen jedoch unterschiedliche Auffassungen. 


US-KONJUNKTUR 

Bei gebremster Inflation 
weiter hohes Wachstum 


I rgendwann, so heißt es, ist immer 
das erste MaL Für die deutsche 
Versicherungswirtschaft war es der 
11. Juli, der Tag, an dem das Bunde- 
aufsichtsamt (BAV) in Berlin der 
Münchener GWG Güterverkehrs- 
Versicherung AG die Erlaubnis für 
den Betrieb von Versicherongsge- 
schäften entzog und wenige Wochen 
später den Antrag auf Eröffnung des 
Konkurses stellte. Die Versiche- 
rungskunden, zumindest die priva- 
ten. werden keinen Nachteil zu tragen 
haben. Dafür stehen die deutschen 
Versicherer gerade. Leer ausgehen 
werden jedoch die 90 Prozent kauf- 
männischen und gewerblichen 
GWG-Kunden und -Geschädigten. 

Daß eines von vielen hundert Ver- 
sicherungsuntemehmen, von denen 
es heißt, sie könnten gar nicht pleite 
gehen, die Bildfläche verläßt, ist - 
abgesehen vom Schicksal der etwa 60 
Beschäftigten - kein „Fall“. Dafür 
war die Gesellschaft mit etwa zehn 
Millionen Mark Prämienvolumen im 
Markt zu unbedeutend. Ob die Wett- 
bewerber Schadenfreude über die 
Pleite empfinden, ist fraglich, obwohl 
der GWG, zumindest was ihre oft bis 
zu 50 Prozent unter dem ohnehin 
nicht ausreichenden Niveau lie- 
genden Prämiensätze angeht, keine 
Träne nachgeweint wird. 

Eigentümer und Manager der Ge- 
sellschaft, ließen es an Seriosität ver- 
missen. Eine im Bereich des risiko- 
trächtigen Waren transport-, Ver- 
kehrshaftungB- und Spediteur-Haft- 
Pflichtversicherungsgeschäfts tätige 
Gesellschaft muß, wenn sie an- 
haltend die Marktprämie unterbietet, 
mit finanziellen Mitteln gesegnet 
sein. Doch das war sie schon 1980 
nicht, als ihr Mitgründer und Vor- 
stand Ernst Montanus spurlos ver- 
schwand, auch nicht heute, eis der 
Rückversicherungsmakler und Groß- 
aktionär Klaus Czimmock sich stand- 
haft weigerte, in die seit geraumer 
Zeit als nachhaltig illiquide anzu- 
sehende Gesellschaft Kapital nachzu- 
schießen. 

S o wurde die GWG zur ersten Ver- 
sichenmgspleite seit 1929, sieht 
man von zwei ausländischen Versi- 
cherungs-Niederlassungen ab, einem 
niederländischen Transport- und ei- 
nem US-Truppenversicherer, die bei- 
de deutscher Aufsicht unterstanden. 

Die GWG-PIeite hat Kritik an der 
Effizienz der Aufsichtsbehörde, aber 


WILHELM HADLER, Brüssel 
Der private Verbrauch wird in 
nächster Zeit voraussichtlich nur we- 
nig zum wirtschaftlichen Wachstum 
in Europa beitragen. Diesen Ein- 
druck gewann die EG-Kommission 
aus der jüngsten Koujunkturumfrage 
bei den Konsumenten. Allerdings er- 
gab sich ein unterschiedliches Bild. 

Während sich der „Vertrauensin- 
dikator“ zwischen Mai 1983 und Mai 
dieses Jahres in Irland um zwölf 
Punkte, in Griechenland um acht Ita- 
lien und in den Niederlanden um fünf 
Punkte verbesserte, schwächte sich 
der Optimismus in den Mitgliedslän- 
dern, die bereits in der vorangegange- 
nen Phase ein besseres Ergebnis er- 
zielt hatten, wieder ab. 

So wurden für Großbritannien 
zwei, für die Bundesrepublik drei 
und für Dänemark und Belgien je 
vier Punkte weniger registriert als im 


auch an der Solidarität der Versiche- 
rungswirtschaft hervorgerufen. Die 
Berliner Behörde wird sich schwer 
tun, gegen den Vorwurf anzutreten, 
sie hätte allzu lange und mit allzu 
großer Nachsicht die Münchener Vor- 
gänge verfolgt Bekannt waren ihr die 
Gesellschaft, ihre Geschätspolitik, 
die seltsamen Gebaren der Aktionäre, 
unbekannt waren ihr bis Mai 1983 die 
Bilanzen von 1982. Doch da war die 
Schließung der GWG schon lange 
überfällig. 

Das Aufsich tsamt, das sich allzu 
gern und allzu oft zum Verbraucher- 
schützer aufschwingt hätte hier 
längst Konsequenzen zum Besten al- 
ler Kunden ziehen müssen. So müs- 
sen sich BAV-Prasident August An- 
gerer und seine Beamten damit ab fin- 
den, daß diese erste Versicherungs- 
pleite auch an ihrem Image Spuren 
hinterläßt 

V ielleicht hat ein schlechtes Ge- 
wissen schon dazu geführt, daß 
die Aufsichtsbehörde allzu gern eine 
Konstruktion gesehen hätte, die über 
eine Solidaraktion aller Versicherer 
eine elegantere Abwicklung der An- 
sprüche und der Gesellschaft ver- 
sprochen hätte. Über die gesamte As- 
sekuranz verteilt hätte das wenig ge- 
kostet In den entscheidenden Gre- 
mien der Vereicherungstwirtschaft 
hat es darüber heftige Diskussionen 
gegeben, in denen sich letztendlich 
die „Falken“ nicht durchsetzten, die 
statt der schließlich beschlossenen 
Teil-Auffanglosung für Privatkunden 
einen GWG-Untergang mit allen 
Konsequenzen vorgezogen hätten. 

Die Gegner der Auffanglösung 
wollten weder Dumpingmethoden 
noch strafbare Manipulationen unter- 
stützen, sie wollten auch nicht für das 
säumige BAV die Kohlen aus dem 
Feuer holen. Die endgültige Lösung 
ist vielleicht nicht besonders elegant, 
weü sie zwischen (unkundigen) Pri- 
vatleuten und solchen Kunden unter- 
scheidet, die sehenden Auges in ihr 
Unglück laufen. Marktwirtschaftlich 
war sie notwendig, und sie ist ein 
Warnsignal für künftig vielleicht sehr 
viel bedeutendere Fälle. Denn wenn 
sich in Risiko und Prämienkalkula- 
tion «H«» waghalsige Unternehmen 
und deren Kunden auf die Solidarität 
anderer blind verlassen, sind die Fol- 
gen für die Assekuranz kaum über- 
sehbar. 


Mai 1983. Der französische Index lag 
sogar 19 Punkte unterhalb seines 
Höchststandes vom Mai 1982, 

Die Voraussagen der Verbraucher 
über die Entwicklung der eigenen fi- 
nanziell«! Situation fielen nach An- 
gaben der Kommission durchweg we- 
niger optimistisch aus als die anderer 
ökonomischer Gruppen. Dagegen äu- 
ßerten sich die Befragten über die 
Arbeitsmarktlage (mit Ausnahme der 
französischen Verbraucher) wenig« 
beunruhigt als ein Jahr zuvor. 

Auch die Inflationserwartungen 
sind in der EG seit Oktober nicht 
weiter gestiegen. Zwar beklagten sich 
bei der letzten Befragung in den sta- 
bilitätsorientierten Ländern wieder 
etwas mehr Haushalte über einen 
Preisanstieg in den vergangenen 
zwölf Monaten. Es besteht jedoch 
nicht der Eindruck, daß diese Ent- 
wicklung weiter anhalten wird. 


ln dem Gutachten „Zu den Proble- 
men einer Verringerung der öffentli- 
chen Netto-NeuverschuUung“ weist 
der Beirat darauf hin, Haß bis zur 
Mitte der sechziger Jahre die Netto- 
kreditaufnahme der Gebietskörper- 
schaften nur eine untergeordnete 
Rolle gespielt habe. Das habe sich 
erstmals geändert im Zuge der kredit- 
finanzierten Ausgabenprogramme 
während des Konjunktureinbruchs 
von 1966/67. „Seit den siebziger Jah- 
ren hat sich die Schuldenaufnahme 
zu einem immer wichtigeren staatli- 
chen Finanzierungsmitte! entwickelt 
Sie war kein AushilfSsmzttel für beson- 
dere Fälle, sondern wurde fest zu ei- 
ner normalen Einnahmequelle mit - 
bis in die jüngste Vergangenheit - 
steigenden Zuwächsen von zuweilen 
dramatischem Ausmaß.“ Der Beirat 
betont daß selbst in konjunkturellen 
Aufschwungphasen die Bestrebun- 
gen, die Kreditaufnahme zurückzu- 
führen, gering geblieben seien. Viel- 
mehr sei die Neuverschuldung auch 
in Jahren hoher Beschäftigung zur 
Finanzierung eines größeren Staats- 
korridors genutzt worden. 

Zwischen 1965 und 1983 sei die Ge- 
samtverschuldung der öffentlichen 
Haushalte von 80,7 auf 665,2 Milliar- 


AUF EIN WORT 



99 In einer Zeit in der die 
Menschen aufeinander 
zugehen sollten, werden 
rollende Statussymbole 
weniger wichtig. Das 
hat wohl auch damit zu 
tun, daß m an auf der 
Suche nach Alternati- 
ven weder automobilen 
Sachverstand noch 
technischen Anspruch 
aufgeben muß. 99 

Ferdinand Beickler, Vorstandsvorsit- 
zender der Adam Opel AG, Rüssels- 
heim FOTO: DIEWS.T 

Bedenken gegen 
Genußrechte 

rtr, Frankfurt 

Das B undesfiiianzmiiils terimp 
plant für die Novellierung des Kredit- 
wesengesetzes (KWG) die Genehmi- 
gung von sogenannten Genußrechten 
als haftend” Eigenkapital der Kre- 
ditinstitute. Dies bestätigte ein Spre- 
cher des Ministeriums. Die Kreditin- 
stitute selbst hegen allerdings „stärk- 
ste Bedenken" gegen eine Regel un g, 
bei der echtes Eigenkapital (Grund- 
kapital meist in Form von Aktien plus 
offene Rücklagen) durch Mittel aus 
Genußscheinen ergänzt wird. Vor al- 
lem „kapitalmarktpolitische Überle- 
gungen“ führen nach Aussage von 
Wolf gang Arnold, Abteilungsdirektor 
beim Bundesverband deutscher 
Banken in Köln, zu der ablehnenden 
Haltung der privaten Banken. 


CLAUS DERTINGER, Frankfurt 
In eine äußerst prekäre Situation 
droht die Hema-BeteiligungsgeseU- 
schaft mbH, die vom Emlageosiche- 
rungsfonds der Privatbanken getra- 
gene Rechtsnachfolgerin und Ab- 
wicklerin der zusammengebrochenen 
alten SMH-Bank zu kommen, wenn 
das Landgericht Frankfurt eine For- 
derung von mehr als 190 Mißionen 
Mark der Malark Investment gegen 
die Hema als rechtens anerkennen 
sollte. Die Kammer für Handelssa- 
chen des Frankfurter Landgerichts 
hat einen Verhandlun gs termin für 

den 24. Oktober angesetzt 
Die Malark Investment Teil der 
dem saudischen Scheich Saleh A. Ka- 
mel gehörenden Dallah Establish- 
ment einer der Großaktionäre der in 
Konkurs gegangenen Baumaschinen- 
gruppe IBH des Hoest Dieter Esch, 
meldet diese Forderung aus einer 
Zahlungsgarantie an, die seinerzeit 
von der SMH-Bank im Rahmen von 


den Mark gestiegen. Die Zinsausga- 
ben kletterten von 3,5 auf 51,0 Milliar- 
den Mark im Jahr. 

Nachdrücklich weist der Beirat auf 
den Januskopf der Verschuldung 
hin: Sie sei kurzfristig in der Lage, die 
Anpassungsschwierigkeiten des poli- 
tischen Systems zu mildern und 
wirkt damit systemstabilisierend. 
Längerfristig trage sie vor allem 
durch Zinsbelastung und Verdrän- 
gungswirkungen zur Instabilität bei 

Bei der Entgegennahme des Gut- 
achtens unterstrich der Fmanzmini- 
ster, für die Bundesregierung sei die 
Konsolidierung des Bundeshaushalts 
ein zentrales Ziel „Stetigkeit, Verläß- 
lichkeit, Solidität und Realismus sind 
wesentliche Elemente einer vertrau- 
enschaffenden Finanzpolitik. Das 
Vertrauen würde gestört und damit 
die Wachstums- und Beschäftigungs- 
perspektiven beeinträchtigt, wenn 
Zweifel an der Ernsthaftigkeit und 
Gradlinigkeit der Konsolidierung? Po- 
litik aufkämen.“ 

Die spezifischen Vor- und Nachtei- 
le der in dem Gutachten erörterten 
Strategien für einen Abbau der Ver- 
schuldung machen es dem Beirat 
schwer, eine bestimmte Empfehlung 

zu geben. Ei nhellig wird jedoch die 
\ 

WASSERWIRTSCHAFT 


„Die Wasserversorgung in der Bun- 
desrepublik ist gesichert.“ So lautet 
das Fazit, das Georg Gallus, Parla- 
mentarischer Staatssekretär im Bun- 
deslandwirtschaftsministerium, aus 
dem Jahresbericht der Wasserwirt- 
schaft für 1983 zieht Für eine „Panik- 
mache“ sieht der FDP- Politiker kei- 
nen Grund: „Nirgendwo in der Welt 
gibt es so strenge Wasserschutzgeset- 
ze, nirgendwo ist die Überwachung 
der Trinkwasserqualität so gut wie 
bei uns.“ Dennoch sollte Wasser ge- 
spart werden, nicht, weil es knapp sei, 
sondern aus Kostengründen. 

Gallus verwies darauf daß der Ver- 
brauch der Industrie trotz einer Ver- 
doppelung des Sozialprodukts in den 
letzten zehn Jahren nicht zugenom- 
men habe, vor allem als Folge der 
technischen Fortentwicklung der 
Wasseraufbereitung zur Mehrfach- 

FORSTWIRTSCHAFT 


dpa, Regensburg 

Der nasse und zumeist kühle Som- 
mer war für die deutschen Waldbesit- 
zer „Gold wert“. Hatten die Waldbau- 
ern zu Beginn des Jahres noch be- 
fürchten müssen, 1984 werde als 
JBorkenkäferjahr“ in die Geschichte 
eingehen, herrscht jetzt das große 
Aufatmen. Die Massenvermehrung 
des gefürchteten Waldschädlings 
wurde „ira Mark getroffen“. 

Den Schaden in den Wäldern be- 
zeichnen die Waldbauem als insge- 
samt unerheblich, auch wenn es re- 
gional größere Schäden gab. Diese 
Entwicklung wird am Beispiel des 
größten Privatwaldbesitzes der Bun- 
desrepblik deutlich: Mußte Johannes 
Fürst von Thum und Taxis (Regens- 
burg) voriges Jahr noch 90 000 Fest- 
meter Borkenkäferholz ausschlagen 
lassen, sind es dieses Jahr nur 2000 
Festmeter. 

Der Leiter des fürstlichen Unter- 


Geschäften des IBH-Konzems über- 
nommen worden waren, an dessen 
Pleite schließlich auch die SMH- 
Bank selbst zerbrach. 

Nach Meinung der Banken, die hin- 
ter der Hema stehen - auf sie wurden 
alle faulen Geschäfte der alten SMH- 
Bank übertragen, bevor die britische 
Lloyds Bank den noch intakten Teil 
des Geschäfts der Bank übernahm, - 
besteht die Forderung des saudi- 
schen Scheichs, der zu den führenden 
Industriellen seines Landes zählt, 
nicht zu Recht. Bei den Geschäften, 
für die von der alten SMH-Bank Zah- 
lungsgarantien geleistet wurden, ha- 
be es sich um Scheingeschäfte gehan- 
delt, mit denen der verschachtelte 
IBH-Konzem seine desolate Lage 
verschleiert habe, argumentieren die 
Banken. Und der Scheich müsse das 
gewußt haben. Immerhin war seine 
Dallah EsL mit einer Beteiligung von 
19,6 Prozent am 240-Millionen- 
Grundkapital der IBH einer der bei- 


Überzeugung geteilt, daß eine drasti- 
sche Reduzierung der staatlichen 
Neuverschuldung in einer konjunk- 
tur- und beschäftigungspolitischen 
Normallage geboten sei Vor Errei- 
chen der Normallage müsse jede Stra- 
tegie im wesentlichen nach ihren 
Wertungen auf Konjunktur und 
Wachstum beurteilt weiden. Eine Fi- 
nanzpolitik zugunsten der volkswirt- 
schaftlichen, insbesondere der priva- 
ten Investitionen sei wünschenswert 
Die Mehrheit des Beirats sieht die 
geringsten Risiken in einer vorsichti- 
gen Umstrukturierung des Staats- 
haushalts. 

Der Beirat ist einmütig der Auffas- 
sung, daß die Vorschriften für die 
nicht stabilitätspolitiscb begründete 
Kreditaufnahme des Staates präzi- 
siert werden sollen. Einige Wissen- 
schaftler meinen, daß künftig eine 
Kreditaufnahme zur regelmäßigen 
Finanzierung des Staatsbedarfs nicht 
mehr zugelassen werden sollte. An- 
dere meinen, eine begrenzte Netto- 
kreditaufnahme zur laufenden Staats- 
finanzierung sei zulässig, sofern dem 
nicht stabilitätspolitische Erforder- 
nisse entgegenstehen. Über den Rah- 
men dieser Finanzierungsmöglich- 
keit gehen die Ansichten auseinan- 
der. Die Mitglieder des Beirats sind 
sich einig, daß strikte Verschuldens- 
grenzen langfristig den finanzpoliti- 
schen Handlungsspielraum nicht ein- 
engen; sie trügen vielmehr dazu bei, 
die HandlungsGhifrfrfrit der Finanz- 
politik für die Zukunft zu sichern. 


nutzung. Das Verarbeitende Gewerbe 
benötigte 1983 insgesamt 7,3 Mrd. Ku- 
bikmeter Wasser und war damit nach 
den Wärmekraftwerken (25 Mrd. Ku- 
bikmeter) der zweitgrößte Verbrau- 
cher. Die öffentliche Trinkwasserver- 
sorgung benötigt jährlich etwa vier 
Mrd. Kubikmeter. 

Die zentralen Anlagen der Trink- 
wasserversorgung gehörten mit 637 
Mill. Mark 1983 zu den Schwer- 
punkten der öffentlichen Investitio- 
nen in der Wasserwirtschaft. Der 
größte Brocken war wieder mit rund 
zwei Mrd. Marie der Bau von Abwas- 
serkläranlagen. Erstmals sei für die 
Wasserversorgung und Abwasserbe- 
handlung mehr Geld in den ländli- 
chen Raum geflossen als in die Städ- 
te, betonte Gallus. Insgesamt wurden 
1983 für wasserwirtschaftliche Inve- 
stitionen 6,86 Mrd. Mark aufgewen- 
det, 100 Mill. weniger als im Vorjahr. 


nehmensbereichs Forst, Freiherr Rie- 
derer von Paar, bezeichnet diese 
Menge als „marginal". Dennoch sei 
die Situation des Waldes infolge der 
Umweltschäden unverändert besorg- 
niserregend. Besonders betroffen 
durch die Luftschadstofle seien ne- 
ben den Nadelhölzern die Buchen. 
Die Lage am Holzmarkt bezeichnet 
von Paar als „beängstigend ruhig“. 
Bisher hätten sich die Sägewerke we- 
gen der B orkenkä fergefahr beim 
Holzkauf zuruckgehalten, jetzt müß- 
ten sie jedoch ihre langsam zu Ende 
gehenden Vorräte wieder auffüllen. 

Die Regensburger haben sich auf 
den größeren Anfall von Schadholz 
mit einem neuen Verfahren vor- 
bereitet Sie lagern das angefallene 
Schneebruchholz der letzten vier Jah- 
re unter Wasser oder beregnen es. 
Jetzt konnte Thum und Taxis das naß 
konservierte Holz verkaufen, die 
Holzqualität sei „überraschend gut“. 


den größten Aktionäre. Die Banken 
lehnen daher die Forderung des 
Scheichs ab. 

Wie dieser Rechtsstreit ausgeht, 
läßt sich heute noch nicht sagen. Tat 
sache ist jedoch, daß die Hema formal 
zahlungsunfähig wäre, wenn sie die 
mehr als 190 Millionen zahlen müßte; 
denn sie ist im Grunde eine vermö- 
genslose Gesellschaft, die das Vermö- 
gen der früheren SMH-Bank-Gesell- 
schafter verwertet, das nur einen' 
Bruchteil der von anderen Banken 
getragenen Verluste der SMH-Bank 
deckt Auf die Frage, was geschehe, 
wenn die Hema nach einem langen 
Rechtsstreit in letzter Instanz verlie- 
re, heißt es beim Bankenverband, es 
sei inopportun, schon heute auf eine j 
so theoretische Frage eine Antwort zu j 
geben. Die Neigung der Banken, die ' 
bisher schon annähernd 700 Millio- 
nen bei der SMH-Bank verloren ha- 
ben, nochmals nachzuschießen, 
scheint jedenfalls nicht groß zu sein. 


A.-H. SIEBERT, Washington 

Der stärkste und längste Konjuk- 
turaufschwung, der in den USA seit 
1949 registriert worden ist hat seinen 
Höhepunkt überschritten. Das bestä- 
tigt die in der Revision nur um 0,1 auf 
7,6 Prozent heraufgesetzte wirtschaft- 
liche Wachstumsrate im zweiten 
Quartal 1984. 

Nicht mehr korrigiert hat das Han- 
delsministerium in Washington die 
vorausgegangene Zunahme des ame- 
rikanischen Bruttosozialprodukts: In 
der Januar-März-Periode stieg es 
preis bereinigt um 10,1 und im Ge- 
samtjahr 1983 um 3,7 (1982: minus 2,1) 
Prozent 

Allgemein vorausgesagt wird jetzt 
für das laufende Quartal ein realer 
Wertschöpfringszuwachs von rund 
vier Prozent mit weiter fallender Ten- 
denz nach dem Herbst. Für 1985 ran- 
gieren die amtlichen und privaten 
Prognosen zwischen vier und zwei 
Prozent Am Devisenplatz New York 
geht man davon aus, daß die Verlang- 
samung des Wachstumstempos den 
DoUarkurs endlich drücken wird. 

Nach unten revidiert hat das Mini- 
sterium die am Sozialprodukt gemes- 
sene Infiationsrate. Der Deflator be- 
trug nur 3,2 Prozent, verglichen mit 
4,4 Prozent im ersten Quartal 1981 
machte er 9,6, 1982 sechs und im letz- 
ten Jahr 3,8 Prozent aus. Als Motor 
erwiesen sich im zweiten Quartal die- 
se Faktoren: Endverkaufe plus elf, 
Verbraucherausgaben 7,5, Investitio- 
nen 22,9 und Regierungskäufe plus 
19.1 Prozent Gesunken sind die La- 


DAG will Gespräche 
mit der Lufthansa 

Hamburg (rtr) - Die von der Deut- 
schen Angestellten Gewerkschaft 
(DAG) gewünschten neuen Tarifver- 
handlungen mit der Deutschen Luft- 
hansa für das fliegende Personal sind 
von der Arbeitsrechtlichen Vereini- 
gung Hamburg f AVH), dem Arbeitge- 
bervertreter der Lufthansa, in einer 
Vorstandssitzung in der Nacht zum 
Dienstag abgelehnt worden. DAG- 
Vorstandsmitglied Rudolf Weingart- 
ner schlug darauf am Dienstag der 
Lufthansa und der AVH in einem 
Schreiben die unverzügliche Aufnah- 
me von Vorstandsgesprächen vor. 
Die DAG wolle das Mittel des Ar- 
beitskampfes, das ihr nach einer er- 
folgreichen Urabstimmung beim flie- 
genden Personal zur Verfügung ste- 
he, erst als allerletzte Möglichkeit an- 
wenden, sagte Weingärtner. 

Stromverbrauch gestiegen 

Frankfurt (rtr) - Der Stromver- 
brauch in der Bundesrepublik ist so- 
wohl im Juli alsauch in den ersten 
sieben Monten 1984 deutlich gestie- 
gen. Wie die Vereinig ung D eutscher 
Elektrizitätswerke fVDEW) mitteilte, 
ist der Verbrauch aus dem Netz der 
öffentlichen Stromversorgung im Ju- 
li nach vorläufigen Erhebungen mit 
rund 24J2 Mrd. Kilowattstunden 
(kWh) um 6,3 Prozent höher gewesen 
als im VoijahresmonaL In den Mona- 
ten Januar bis Juli seien 5,3 Prozent 
mehr Strom verbraucht worden als 
im gleichen Zeitraum 1983. 

Weg frei für IWF-Kredit 

San Jose (rtr) - Nach viermonati- 
gen Debatten hat Costa Rica mit der 
Verabschiedung eines Gesetzespa- 
kets den Weg für einen Kredit des 
Internationalen Währungsfonds 
(IWF) von 60 MUL Dollar freigemacht 
Kurz vor Ablauf einer vom IWF ge- 
setzten Frist beschlossen die Abge- 
ordneten der Gesetzgebenden Ver- 
sammlung mehrere Gesetze, in denen 
wichtige Bedingungen des Fonds 
festgeschrieben werden. Vorgesehen 
ist unter anderem die Liberalisierung 
des verstaatlichten Bankwesens und 
eine Erhöhung der Importabgaben. 

Übernahme untersagt 

Berlin/Frankftirt (dpa/VWD) - Das 
Bundeskartellamt in Berlin hat in ei- 
ner noch nicht rechtskräftigen Ent- 
scheidung den beabsichtigten Anteil- 


gerbestände, und zwar um elf Milliar- 
den Dollar. 

Vorgelegt hat das Ministerium 
gleichzeitig einen Bericht über die 
Entwicklung der Untemehmensge- 
winne. Auch hier schwächen sich die 
Zuwächse ab. So erhöhten sich die 
Gewinne aus laufender Produktion 
im zweiten Quartal nur noch um fünf 
(Januar-März-Periode: 6,7) Prozent 
Vor Steuern stiegen sie um 1.4 (7.9) 
und nach Steuern um 1.5 i6,8) Pro- 
zent Am größten waren die Gewinne 
im Handel; in der Weiterve rarbeitung 
sanken sie sogar, wobei die Automo- 
bilindustrie die Liste anführte. 

Das Ministerium weist darauf hin, 
daß die Stückkosten der US-Unter- 
nehmen immer noch langsamer zu- 
nehmen als die Preise. Aus laufender 
Produktion stiegen die Gewinne um 
14 gegenüber 17,4 Milliarden Dollar 
im ersten Quartal. Auf Jahresbasis 
erreichten sie nach Steuern 153 Milli- 
arden Dollar, verglichen mit 127,4 
Milliarden Dollar im Gesamtjahr 
1983. Die Dividendenausschüttungen 
erhöhten sich auf 79.9 <72.9). die ein- 
behaltenen Gewinne auf 73 (54,5) Mil- 
liarden Dollar. 

Die positive Wirkung der 1981 vom 
Kongreß beschlossenen Steuerentla- 
stung läßt sich an diesen Zahlen able- 
sen: Ebenfalls auf Jahresbasis sum- 
mierten sich die Körperschaftssteu- 
ern im zweiten Quartal 1984 auf 93,8 
Milliarden Dollar. 1981 zahlten die 
US-Untemehmen 81,1. 1982 rund 61 
und 1983 fast 76 Milliarden Dollar. Es 
hat also Investitionsschübe gegeben. 


serwerb der co op AG. Frankfurt, an 
der Helmut Wandmaker GmbH, Tel- 
lingstedt, untersagt. Die co op-Grup- 
pe gehört mit einem Umsatz von fast 
14 Mrd. Mark zu den führenden Un- 
ternehmen des Lebensmitteleinzel- 
handeis. Die Wandmaker GmbH be- 
treibt in Schleswig-Holstein 16 Le- 
bensmittelfilialen mit einem Umsatz 
von etwa 170 MilL Mark Nach Auffas- 
sung des Kartellamtes würden sich 
durch den Zusammenschluß bereits 
bestehende marktbeherrschende 
Stellungen auf Regionalmärkten ver- 
stärken. 

Mehr Wohnungen fertig 

Bonn (pje) - Die Zahl der neu fer- 
tiggestellten Wohnungen ist im ersten 
Halbjahr 1984 gegenüber der Ver- 
gleichsreit des Vorjahres um 40,5 Pro- 
zent gestiegen. Wie Bundesbaumini- 
ster Oscar Schneider gestern in Bonn 
bekanntgab. wurden 74357 Wohnun- 
gen fertiggestelit <1983: 64939). Die 
Zahl der neu fertiggesteUten Eigen- 
heime erhöhte sich um 16568 (14,9 
Prozent). Im ersten Halbjahr 1983 war 
gegenüber 1982 noch ein Rückgang 
um mehr als 20 Prozent zu verzeich- 
nen. 

VW bald mit China einig? 

Wolfsburg (dpa/VWD) - Bei der 
Volkswagenwerk AG (Wolfsburg) 
geht man davon aus, daß noch in 
diesem Jahr ein Abschluß der Ver- 
tragsverhandlungen mit China er- 
reicht werden kann. Dies bestätigte 
ein VW-Sprecher. Jetzt gehe es um 
die Gründung eines Gemeinschafts- 
unternehmens, an der beide Seiten je 
zur Hälfte beteiligt sein sollen. Beab- 
sichtigt sei, ab 1988 in Schanghai 
jährlich mindestens 20 000 Fahrzeuge 
des VW-Modells Santana zu fertigen. 
Außerdem solle von 19BG an eine Mo- 
torenfertigung aufgebaut werden, die 
ebenfalls ab 1988 die Produktion von 
jährlich 100 000 Rumpfmotoren vor- 
sehe. 

SPD: Lage am Bau düster 

Bonn (dpa/VWD) - Mit scharfen 
Worten hat der SPD-Abgeordnete 
Dietrich Sperling die Bundesregie- 
rung für die „düstere“ Lage am Bau 
mitverantwortlich gemacht Nach 
dem Auslaufen des Wohnungsbau- 
sonderprogramms Ende 1986, das 
Bauvorhaben lediglich zeitlich vorge- 
zogen habe, fehle es immer noch an 
für die Bauherren klaren Anschlußre- 
gelungen. 


EUROPÄISCHE GEMEINSCHAFT 

Verbraucher beurteilen ihre 
Lage weniger optimistisch 


AFFÄREN / Geschäfte der alten SMH-Bank kommen vor Gericht 

Ein Scheich will 190 Millionen Mark 


Kläranlagen bleiben der 
Investitions-Schwerpunkt 

HEINZ STÜWE, Bonn 


Der nasse' Sommer hat die 
Borkenkäfer dezimiert 
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Wie gehen die Geschäfte? 


Veränderung lHj.1984 
gegenüber lHj.1983 m% 



Die meisten Industriezweige können sich über einen Mangel an Aufträ- 
gen nicht beklagen. Vor allem auf die Hersteller von Büromoschinen und 
Datenverarbeitungsgeräten ist ein reicher Auftragsregen niedergegan- 
gen. Die Bestellungen lagen im ersten Halbjahr 1984 dem Werte nach um 
28 Prozent höher als im gleichen Zeitraum des Vorjahres. Deutlich dicker 
sind auch die Auftragsbücher der Werften (plus 24 Prozent) und der 
Hersteller von Kunststoffwaren (plus 20 Prozent). oueue: giobus 
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US-GIFTDEPONIEN / Neugründung Clean Sites Inc. kooperiert mit der Umweltbehörde bei der Müllbeseitigung 

Kongreß und Industrie auf gleicher Linie 

H.-A. SEEEERT, Washington 
Nach jahrelangem Tauziehen wol- 


FINANCIAL CORP. 

Kapitalprobleme 
noch ungelöst 

rtr, Los Angeles 

Die Vermögensverkäufe der Finan- 
cial Corp. of America (FCA) in der 
vergangenen Woche werden nach An- 
sicht von Experten nicht ausreichen, 
um der von den Aufsichtsorganen ge- 
forderten Eigenkapitalausstattung 
gerecht zu werden. Nach unbestätig- 
ten Berichten hat FCA die Holding- 
gesellschaft der größten US-S parka s- 
se, American Sa vings and Loan, sie- 
ben Millionen ihrer insgesamt zehn 
Millionen Aktien der American Ex- 
press Co. verkauft. Außerdem soll die 
mit Liquiditatsproblem» kämpfen- 
de FCA hypothekarisch gesicherte 
Wertpapiere über 1,5 Mrd. Dollar ver- 
kauft haben. 

Um im vergangenen Jahr die Ge- 
nehmigung für die Übernahme der 
First Charter Financial Corp. zu erlan- 
gen, batte sich die FCA bereit erklärt, 
jeweils am 31. Dezember eines Jahres 
eine Kapitalquote von vier Prozent 
vorzuweisen, ln einem FCA-Be rieht 
an die VJS-Börsenau&icht (SEC) hatte 
es vorige Woche geheißen, die Erfül- 
lung der Kapitalanforderungen wür- 
de unter anderem erfordern, daß der 
American Sa vings bis zu diesem Ter- 
min Aktienkapital oder anderes nach- 
rangiges Kapital zugeführt wird. . 


len die USA nun Nägel mit Köpfen 
machen und eines der dringendsten 
Umweltprobleme - Verseuchung 
durch auf Müllkippen gelagerte Gift- 
stoffe - rasch und in großem Stil lö- 
sen. Mit 323 gegen nur 33 Stimmen 
verabschiedete das Repräsentanten- 
haus kürzlich einen Superfonds, 
durch den in fünf Jahren 10,2 Mrd. 
Dollar (etwa 30 Mrd. DM) bereitge- 
stellt werden. Private Gruppen' und 
die Industrie haben kürzlich die 
Clean Sites Inc. gegründet, um den 
Prozeß zu beschleunigen. 

In den Vereinigten Staaten sind 
bisher 17 000 gefährliche Giftdepo- 
nien geortet worden. Der von Präsi- 
dent Reagan eingesetzte neue Chef 
der Environmental Protection Agen- 
cy (EPA), William D. Ruckeishaus, 
veranschlagt die Gesamtzahl auf rund 
22 000. Nach einer Untersuchung des 
Kongresses ist die Bedrohung von 55 
Prozent der amerikanischen Bevölke- 
rung durch verseuchtes Grundwasser 
nicht auszuschließen. 

Laut Ruckeishaus ist die Beseiti- 
gung der Giftstoffe technisch schwie- 
rig und kann dort, wo die Verseu- 
chung weit fortgeschritten ist, 20 bis 


30 Jahre dauern. Auf der Prioritäten- 
liste der EPA stehen 548 Müllkippen, 
die ein besonders hohes Risiko dar- 
stellen. 

Obwohl der Kongreß schon 1980 
nind 1,6 Mrd. Dollar freigab, sind bis- 
her lediglich sechs Deponien gesäu- 
bert worden. An ander» Plätzen be- 
schränkte man sich auf Schadensein- 
dämmung. 

Auf die Anklagebank geriet die 
Umweltbehörde im letzten Jahr; vor- 
geworfen wurden ihr Interessenkon- 
flikte und WigmanagAmpTit. Ihre Lei- 
terin, Anne Burford, mußte gehen; 
die Verwalterin des Fonds, Rita La- 
velle, erhielt eine Gefängnisstrafe. 
Unter Ruckeishaus hat die EPA ihren 
guten Namen zurückgewonnen. 

Der Wahlkampf hat die Entschei- 
dung des Repräsentantenhauses 
deutlich beeinflußt Die Umwelt 
Schützer sind heute in den USA eine 
wichtige politische Macht. Deshalb 
wird der republikanische Senat den 
Superfünd Expansion and Protection 
' Act of 1984 nur gerin gfüg ig zu andern 
versuch». Die Abgeordnet» lehn- 
ten pj lV» Wntsrhäriigiing 

von Deponie-Opfern ab. Sie strichen 
auch pitm* Klausel, die Klägern 


Rechte gegenüber Unternehmen als 
Verursachern eingeräumt hätte. 

Obwohl es an Kritik im Kongreß 
nicht fehlt wüd die Gründung der 
Clean Sites Inc. als ein Schritt gewer- 
tet, der die Ernst h a ft ig ke it der Indu- 
strie, bei der Beseitigung der Giftde- 
ponien mitzuhelfen, unterstreicht 
Vorgesehen ist eine »ge Koopera- 
tion mit der EPA, berettgesteltt wer- 
den Mittel zur Ergänzung des Super- 
fonds, wie ihr Vorsitzender Russell 
Train, der' auch Präsident des World 
WQdlife Fund ist und IScüher die EPA 
leitete, erklärte. Im Vorstand und 
Verwaltungsrat sitzen Umwettschüt- 
zer ebenso wie Vertreter von Du 
Pont, Mottfiarrfn , der Exxon Chemical 
Co. und International Pap». 

Im erst» Betriebsjahr verfugt die 
Clean Sites Inc über 40 Mitarbeiter, 
die mm Teil von dpn Unte rnehmen 
ungBÜBbm sind, und ein Budget in 
Höhe von 4J> Milli onen Dollar. Im 
dritten Jahr und danach steh» je- 
weils 12 bis 15 MüL Dollar zur Verfü- 
gung, die zur Hälf te von der chemi- 
sch» Industrie aufgebracht werden. 

Den Rest steuern andere Verursa- 
cher bei. Genannt werden die Bran- 
chen Automobile, Luftfahrt, Gummi- 
verarbeitung, Metallherstellung, 


Elektronik; Haushaltsgeräte. Büro- 
ausstattung und Computer. An- 
gezapft werden soll» auch private 
Stiftung». 

Beginn» will die Clean Sites Ina 
mit dem Aufräumen von 20 Müllkip- 
pen; vra 1887 »ist die jährliche Rei- 
nigung von 60 Deponien geplant Fir- 
men, die zur Verschmutzung beige- 
tragen hah*»n, assistier» bei der An- 
fertigung der Durehtuhrharkeitsshi- 
diea. 

Eme wichtige RoBe sieht Russell 
Train in der Vermittlung zwischen 
und EPA «in einer offene- 
ren und weniger feindlich» Atmo- 
sphäre^ Cie» Sites bereitet Projekte 
vor, beaufsichtigt die Abwicklung, 
hält Kontakt mit der Umweltbehörde 
und verhandelt über technische, wis- 
senschaftliche und finanridle Fra- 
gen. Sie erhält keine Öffentlichen Gel- 
der. Veröffentlicht werden regelmä- 
ßig Rechenschaftsberichte. 

Die Clean Sites Inc. füllt zweifellos 
eine Linke, indem die Industrie an 
der Beseitigung der Giftdeponien di- 
rekt beteiligt wird. Es fehlt künftig ! 
nicht fnohr an Fachleuten. Buckels- ! 
haus spricht von einem Modell Staat- ' 
li eb er und privater Z iigaTwmgnar h e jt- 



Erfahrene Feinschmecker angeln sich die 
' frischesten Fische mit Telex. Dafür gibt es viele 
gute Gründe. 

Zum Beispiel die Schnelligkeit: Per Telex 
läßt sich eine schriftliche, rechtsverbindliche 
Bestellung innerhalb weniger Minuten bis ans 
andere Ende der Welt schicken. Und dabei 
spielt es keine Rolle, ob dort gerade Tag oder 
Nacht ist: Telex empfängt, notiert und bestätigt 


rund um die Uhralle eintreffenden Nachrichten. 
Völlig selbständig. 

Vorteil Nummer zwei beim Fischfang mit 
Telex: Die Dialogfähigkeit Sie macht es mög- 
lich, daß Geschäftspartner jederzeit und ohne 
Unterbrechung miteinander reden und han- 
deln können, und danach die ganze Unterhal- 
tung schwarz auf weiß für die Akten haben. 

Vorteil Nummer drei: Telex bietet weltweit 


über 1,4 Millionen gute Verbindungen und ar- 
beitet außerdem mit Teletex zusammen. So 
sorgt Telex nicht nur bei Lebensmittel händlern 
jeden Tag für frische Geschäfte. 

Mehr über den geschäftstüchtigen Dienst 
der Post sagt Ihnen die Technische Vertriebs- 
beratung Ihres Fernmeldeamtes. Die Ruf- 
nummer finden Sie im 
Telefonbuch unter „Post“, «w 


FRANKREICHTSchärfere Töne bei Gewerkschaften 

Mehr Sozialismus gefordert 

JOACHIM SCHAUFUSS, Paris Flamfikation ein. Die Regierung sei 

Nachdem die französisch» Ge- hier und im Kampf gegen die Un- 
werkschaftsführer das Ergebnis ihrer gfeichheit vön ihrem Weg in bedenk- 
ersten Gesp räch* mit dem ihim Pw. licher Weise abgewichen. Es sei Zeit, 

mferminiefor f jiirp nf PfrWuS phor jw VOneinem verfehlten Lib eralismus zu 

sitiv bewertet hatten, verschärfte jetzt den ursprünglichen so zialis ti s c h en 
sowohl die sozialistische CFDT als Orientierungen zuruckzukehren. 
.auch die gemäßigte Force Ouvri&re , Die von Fabius angekündigte Mo- 
(FO) den Ton. Den beiden Zeitungsin- derrüserungspolitik, der Maire 
terviews ihrer Generalsekretäre Ed- grundsätzlich zustimmt, müsse vor 
mond Maire und. Andre Bergeron altem die Arbeite- und Lebensbedin- 
fblgt heute eine Pressekonferenz von . gungen verbessern. Sie dürfe aber 
Henri Kzasuki, Boß der kommu- nicht zu einem „Produktivismus“ 
nistischen CGT.~Sie dürfte kaum mü- führ», meint der Gewerkschaftsfuh- 
der a nsfalten rer. Schließlich wiederholte er seine 

' Grundsätzlich sind alle drei Ge-- bekannte Forderung nach Arbeiter- 
■ werkschaft» für «n» verstärkte Be- . Selbstverwaltung, durch die mehr Ar- 
kämpfimg der Arbeitslosigkeit und - beitsplätze geschaffen werden konn- 
gegen ein» weiteren Rückgang der t» 

Reallöhne. Sie fordern deshalb eine : Dem ge genüber hatte Bergeron vor 
wesentliche Lockerung oder Aufgabe altem auf den gefährlich» Kauf , 
da* bisherig» Austeriiy-Politik. Je- kraftschwund der Arbeiter ver- 
doch haben jedenfalls die CFDT und wiesen, den er für dieses Jahr auf 
die PO aus diesem Grunde noch kei- nicht weniger als fünf Prozent veran- 
ne Protestaktion» oder gar Streiks schlagte (amtliche Schätzung: unter 
angedroht M öglic h erweise fürchten ein Prozent). Auch würde die Zahl 
sie, daß ihn» die Basis weg» der der Arm» in Frankreich mehr und 
schlechten Beschäftigungslage nicht m»hr ^nohn-wr Deshalb müßte der 
genügend folgt ' Kampf gegen die Inflation fortgesetzt 

So hat Edmond Maire die Lohnfra- werden. Allerdings will Bergeron den 
ge nur am Rande gestreift Um so bisherigen Restriktionskurs durch ei- 
energischer setzte er sich für eine ver- ne gewisse Belebung des privaten 
stärkte Beschäftigungspolitik uzul Verbrauchs korrigiert wissen. 

ARGENTINIEN / „Alle kämpfen gegen die Inflation“ 

Neuer Plan in Arbeit 

rtr, Buenos Aires 

Argentinien hat nach offiziellen 
Angab» damit begonnen, ein» Plan 
zur Halbierung der Inflationsrate von 
zur Zeit über 600 Prozent zu entwer- 
fen Damit soll, wie Beamte erklärten, 
pim»r Vereinbarung mit dtmn Interna- 
tional» Währungsfonds (IWF) ent- 
sp rochen werden. Vertreter des IWF 
wurden gestern zu einer neuen Ge- 
sprächsrunde über ein Sparpro- 
gramm des gMflffiHilnihia«Tw»n Tan. 

des in Buenos Aires erwartet Dieses 
Programm gilt als Bedingung für die 
Umschuldung «»fnes Teils der Aus- 
landsverbindlichkeiten Arg entiniens 
von rund 44 Milliarden Dollar. 

P räsiden t Raul Alfbnsin hatte am 
Wochenende an gpVimriigt Haft die 
Re gier ung die Argentinier bald zu ei- 
ner „graften Ans t rengung ** äilffot- 
dera werde, um Spekulation und In- 
flation zu besiegen. „Wir werden im 
September mit einem neuen Plan be- 
ginnen, wir alle werden gegen dfe In- 
flation ankämpfen“, hatte Alfansin in 
Pa rana gesagt. Seine Regierung habe 
beim Kampf gegen die Inflatio n, die 
seit Alfnncinc Amtsübernahme im 
vergangenen Dezember von 433 auf 
615 Prozent geklettert ist, nicht den 
gewünschten Erfolg gehabt, hatte er 
eingeräumt. 

Wir tsphaftaminig ta 1 Bemärdo 
Grinspun hat sich nach Darstellung 
eines Spr echers seines Hauses mit 
dem IWF bei den. jüngsten Gesprä- 
ch» darauf verständigt, die Infla- 
tionsrate in dem seit vergangen» Ju- 
ni laufend» Zwöüfinona tszei t ra um 
auf 300 Prozent zu drücken. Außer- 
dem habe Grinspun dem Abbau des 
UanghaHsdafiyitg auf 7,5 Prozent des 


NAMEN 


Bruttosozialprodukts (BSP) zuge- 
s timm t In der einseitig» Absichts- 
erklärung (Letter of Intent) Argenti- 
niens» den Fonds war kürzlich noch 
eine Quote von 9,6 Proz»t genannt 
Word» 

Off» scheint noch das Thema 
Lohnerhöhung» zu sein. Während 
Alfonsm sein» Landsleut» wieder- 
holt reale Lohnsteigerung» von 
sechs bis acht Prozent zugesichert 
hat, sagte Arbeitsminister Juan Casel- 
la am Wochenende, die Regierung 
werde den Lohnahhebung» künftig 
die von ihr erwartete Teuerungsrate 
zugrundelegen, und die Erhöhungen 
würd» diese in keinem Fall überstei- 
gen. 

In der vergangenen Woche hatten 
die- Gläubigerbank» Argentiniens 
die Verlängerung eines 125-Mülio- 
nen-Dollar-Kredits abgeleimt, weil 
noch keine vollständige Einig un g des 
Landes mit dem IWF existiert Aig»- 
tixiien hat dies» Kredit inzwischen 
aus den eigenen Reserven zurückge- 
zahlt 

'■ Im 'September werd» aber mehr 
als 1,6 Milliarden Dollar an Tilgung» 
Und Zins» falti g. Oh ne vorherige Ei- 
nigung mit dem IWF könnte Argenti- 
nien, -dessen Auslandsschulden die 
dritthöchsten in Lateinamerika sind, 
nach Einschätzung von Bankern mit 
dies» Zahlungen in Verzug gerat» 

Seine Unterstützung für Haus- 
haltskürzungen begründend, von de- 
n» auch Regierungsstell» wie die 
Atomenergiebehörde betroffen sein i- 
werden, hatte Verteidigungsminister 
Raul Borras am Sonntag zu Journali- 
sten gesagt, «die ganze Nation steht 
am Rande der Zahlungsunfähigkeit“. 


Rudolf Abe, H e rn e, zuletzt Berg- 
werksdirektor der Märkisch» Stein- 
kohlengewerkschaft, voltendete am 
2L August das 75. Lebensjahr. 

Klans Garde, Mitglied des Vorstan- 
des der Deutsch» Länder bank Ak- 
tiengesellschaft, Frankfuit/Berlin, 
voltendet am 23. August das 60. Le- 
bensjahr. 

Dr. Hermann R. Franz. Vorstands- 


mitglied der Siemens AG, und Leiter 
des Weiksberekhs Halbleiter im Un- 
temehmensbereich Bauelemente, 
wird am 23. August 60 Jahre. 

Herbert Juniei (46), bisher Proku- 
rist und Tftulardirektor bei der Ste- 
rn» Neptun 5chiffahrts-AG, Bre- 
men, ist per L Oktober 1984 zum stell- 
vertretend» Vorstandsmitglied be- 
stellt word» 


HAUTE COUTURE 7 Kapitel gesucht 

Bald industrialisiert? 


JOACHIM SCHAUFUSS, Paris 

Bisher hab» sich französische wie 
ausländische Industrieunternehm» 
nur » den Parfüm- und Kosmetikak- 
tivität» der Pariser Haute Couture 
beteiligt Nunmehr aber bahnt sieb 
auch in de» Modebereich eine sol- 
che Entwicklung an. Nachdem der 
Umsatz der 23 Modehäuser inzwi- 
schen umgerechnet drei Mrd. DM 
überschritten hat, wird frisches Kapi- 
tal benötigt, um die weitere Expan- 
sion zu sichern. 

Das Signal Sir die „Industrialisie- 
rung der Haute Couture“ hat Bemard - 
Tapfe gegeben. Der als Untemeh- 
mensretter bekannt gewordene Inha- 
ber ei nes Mischkonzems mit vier 
Mrd. Franc Umsatz und 120 Mili 
Franc Reingewinn beteiligte sich 
kürzlich zu 66 Prozent an den Haute 
Couture- wie Prät4-porter-Aktivitä- 
ten der 80jahrigen Alix Gtes. ' 

Die große alte Dame der Pariser 
Haute Couture, die auch Präsidentin 
ihres Branchenverbandes ist, hatte 
schon im April des vergangen» Jah- 
res ihren Parfüm-Bereich » B ritish 
American Tobacco verkauft, wo- " 
durch die Parfums-Gräs organisato- 
risch der Juvena International einge- 
gegliedert wurd» Madame Gres will 
sich aber weiterhin um die Modekrear 
tion bemühen. 

Die Tapfe-Gruppe selbst verfügte 
bisher nur über ein Kbnfektionsuit- 
■temehmen, die von Günther Sachs 
.mitgegründete Mic -Mac-Gruppe. 
Aber Bemard Thpfe hält schon Aus- 


schau nach weiteren Couture-Aquisi- 
tion» Aus der Konkursmasse der 
Gebrüder Wütet hofft er für Christian 
Dior den Zuschlag zu erhalten. 

Die Wülots hatten dieses größte 
Modehaus Frankreichs nach dem 
Zusa m menbruch des Textüimpe- 
r ium s von Marcel Boussac erworben. 
Parfüm Dior hatte Boussac schon 
vorher an Mo£t~Hennessy (Champa- 
gner/Cognac) verkauft. Uni Christi» 
Dior bewerfe» sich allerdings noch 
andere potente TextilindustrieOe. 

Vom Umsatz' der Pariser Haute 
Couture - 12,5 Mrd. Franc ohne Par- 
füm - entfalten 35 Prozent auf Da- 
men-Oberbekteidung, 20 Prozent auf 
HeiT» -Oberbekleidung und 45 Pro- 
zent auf modisches Zubehör. Es han- 
delt sich dabei - rinn weitaus größt» 

. Teü um l-’renzgesc hafte. THe eigene 
Produktion erreicht einen Wert von 
ljB Mrd. Frapc (63 Prorent Export). 
Davon steiften -die Häute -Couture- 
ModeUe aber nur 185 Mül Franc. Sie 
werden an eine nicht mehr als 3000 
reiche Frau» überschreitende Kund- 
schaft durchweg mit Verlust, ver- 
kauft • . 

Aber die Modeschau» bring» 
weltweit eine kostenlose - Werbung 
(1200 Redaktiönsseiten im Jahr), die 
dem international» Ges chäft der 
Mo d eh ä u ser sehr dienlich ist. Diese 
. Reputation sollte aber künftig weni- 
ger, von ausländischen Lizenzneh- 
mern als von französisch» Indu- 
striell» für den Direktexport gpn u frd 
werden, meint Mntinpy* Grfes. 
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ERDÖL / Förderung seit 125 Jahren 


HOECHST / Die Gewinnkurve führt immer noch steil aufwärts 


SCHMIDT + CLEMENS / Dem Verlust entronnen 


In 21 Meter Tiefe fündig 


dpa/VWD, Hamburg 

Am 27. August jährt sich der .Ge- 
burtstag“ der Ölindustrie zum 125. 
üble. 1859 hatte „Oberst 11 Drake bei 
Titusville im US-Staat Pennsylvania 
die erste erfolgreiche Ölbohrung der 
Welt niedergebracht. Beinahe wäre 
der Ruhm dieser Pionierleistung dem 
deutschen Professor Hunäus giigrfaL 
len. Er hatte bereits zwei Jahre vorher 
im Auftrag der Hannoverschen Re- 
gierung Bohrungen in Niedersachsen 
abgeteuft, war aber nicht auf Öl ge- 
stoßen. Dieses Glück war dem ehe- 
maligen Schlafwagenschaffner Drake 
(der sich selbst als Oberst bezeicbne- 
te) in 21 Meter 'Hefe besehet 

100 Jahre dauerte es, bis die Ölfor- 
derung der Welt eine Milliarde Ton- 
nen pro Jahr erreichte. Die zweite 
und dritte Milliarde wurde in jeweils 
rund zehn Jahren erreicht Heute for- 
dern in der westlichen Welt aus He- 
fen bis zu 5000 Meter zu Lande und 
auf See außerhalb des Ostblocks rund 
733 000 Sonden, davon etwa 6000 in 
Europa, von denen laut „Oil and Gas 

KKH: Leistungen 
steigen weiter 

dpa/vwd, Hannover 

Nur geringe Chancen sieht die über 
800 000 Mitglieder s tarke KjmftnSnni . 
sche Krankenkasse (KKH) in Hanno- 
ver, angesichts der weiterhin steigen- 
den Ausgaben den Beitragssatz von 
11,5 Prozentauch 1985 beizubehalten. 
Hauptgeschäftsführer Helmu t Rang 
erklärte, in den ersten sechs Monaten 
dieses Jahres seien die TifiistungBiru^. 
gaben je Mitglied um 6,8 Prozent ge- 
stiegen. Bei Fortdauer dieses Trends 
und unter Einbeziehung der Beitrags- 
satzsenkung um 0,4 Punkte mm Jah- 
resbeginn sei 1984 mit einem Defizit 
von 100 MÜL DM zu rechnen. 1983 
hatte die KKH mit einem Überschuß 
von 67,5 MilL DM abgeschlossen. 

Im ersten Halbjahr 1984 ermittelte 
die KKH bei ihren über 1,1 MilL Ver- 
sicherten bei . der ärztlichen Be- 
handlung einen Kostenanstieg von 
7,3 (5,52) Prozent 1983 hatten die Bei- 
tragseinnahmen die Marke von 2 Mrd. 
DM überstiegen. Die Leistungsausga- 
ben eihöhten sich gegenüber 1982 um 
2,6 Prozent auf 1,94 Mrd. DM. 


Journal“ rund die Hälfte in der Bun- 
desrepublik liegen. 

Bisher wurden in der Bundesrepu- 
blik etwa 200 Millionen Tonnen Öl 
gewonnen. In der. Weh waren es in 
den vergangenen 125 Jahren etwa 
rund 72 Milliarden Tonnen, und mehr 
als 91 Milliarden Tonnen sind bereits 
als bestätigte Reserven entdeckt Ein 
vielfaches dieser Menge hofft man in 
• den 440 Ablagerungs becken der Welt 
- zu finden, die noch nicht intensiv un- 
tersucht worden sind. 

Mitte 1984 arbeiteten in der Welt 
außerhalb des Ostblocks 3 536 Bohr- 
anlagen, die. zu 75 Prozent in Nord- 
amerika, zu zehn Prozent in Südame- 
rika, zu sechs Prozent im Fernen 
Osten, zu vier Prozent im Nahen 
Osten, zu drei Prozent in Westeuropa 
und zu zwei Prozent in Afrika tätig 
sind. Wahrend von allen Bohranlagen 
in der westlichen Welt mir etwa 16 
Prozent off-shore (im Meer) im Ein- 
satz waren, arbeiten von- den 106 An- 
lagen dieser Art in Europa 90 Prozent 
in erster Linie in der Nordsee. 

Wachstnm bei noch 
hartem Wettbewerb 

.. i; ’ : hdt Bielefeld 

Die EK Großeinkauf AG, Bielefeld, 

F.inVaiifegwnnsswMtphflft für den 

Haushahswareä-Fachhandel mit 1177 
Mitgliedsfinnen: in der Bundesrepu- 
blik und dem benachbarten Ausland, 
verzeichnet weiterhin eine positive 
Entwicklung: Nachdem der Umsatz 
1983 bereits um 8.2 Prozent auf 543 
Mfll. DM gesteigert werden konnte, 
stiegen die Erlöse im ersten Halbjahr 
um 6 Prozent - bei stabilen Preisen. 

Bei der jetzt beendeten Herbstmes- 
se wurden unter anderem Kampf- 
preisangebote herausgestellt, um im 
unverändert harten Wettbewerb rea- 
gieren zu- können. Weitere Impulse : 
soll die Erweiterung des Einbaukü- 
chen-Angebots geben sowie ein 
neues Katalog-Programm für Ge- 
■»rhpnkqrtilrpl Auch in die betriebs- 
wirtschaftliche Beratung steigt die 
Genossenschaft verstärkt ein. Sie hat 
für ihre Mitglieder die Software für 
ein Warenwirtschaftssystem erarbei- 
tet, deren Hardware von Siemens an- 
geboten wird. 


KIMBERLY-CLARK / Industrieprodukte forciert : 

Billiger Wegwerf-Anzug 

INGE ADHAM, Frankfurt und bei der deutschen GmbH mit 


Rund 670 Milk DM weiden in der 
Bundesrepublik im Jahr für Arbeit»- ■ 
kleidung aufgewendet Der Löwenan- 
teil von 630 MUL DM entfällt dabei 
auf Neuanschaffung und Reinigung 
von textiler, wiederzuverwendender 
Arbeitskleidung, der Rest auf solche 
mit begrenzter Einsatzdauer, und das 
sind zu 70 Prozent einteilige Schutz- 
anzüge. 

In diese Richtung zielt der jetzt von 
Kimberly-Clark (Marke: „Kteenex“) 
angebotene Kimguard Overall Damit 
forciert Kimberly-Clark konsequent 
den Bereich Industrieprodukte, der 
angesichts der Schwierigkeiten im 
Konsumentenbereich - am Markt für 
Papiertaschentücher zum Beispiel 
tobt nach wie vor ein harter Preis- 
wettbewerb - in den letzten Jahren 
wachsende Bedeutung gewonnen bat 


eigener Produktion in Koblenz inzwi- 
schen wohl rund die Hälfte des Um- 
satzes bringt 

Mit dem Overall folgt das- Unter- 
nehmen einer bisher mit Erfolg ange- 
wendeten Strategie: Textile Produk- 
te, die in Herstellung und Pflege dem 
Anwender »teigende Kosten bringen, 
werden durch Produkte aus Zellstoff 
ersetzt Mit dem Wegwerf- Arbeitsan- 
zug fürTund lO' DM dürfte das Kon- 
zept der Koblenzer, die in diesem 
Jahr insgesamt gut 140 MilL DM Um- 
setzen, auch di esmal aufge h en. 

Weltweit setzt die Kimberly-Clark 
Corporation, deren Aktien in den 
USA als „blue Chip" gelten, in diesem 
Jahr gut 9 Mrd. DM um; eigene Pro- 
duktionsstätten gibt es in insgesamt 
21 Lan dern, verkauft wird nach Un- 
ternehmensangaben in 150 Länder. 


Höhenflug im Ausland hält an 


Schöner Edelstahl-Boom 


JOACHIM WEBER, Frankfurt 

Die Gewinnkurve der Hoechst AG, 
Frankfurt, zeigt weiterhin steil auf- 
wärts. Nachdem der Gewinn vor 
Steuern in der AG im ersten Quartal 
um 56 Prozent gewachsen war, stieg 
er im ersten Halbjahr insgesamt im- 
mer noch um beachtliche 42 Prozent 
auf 644 (454) MÜL DM. Die weltweite 
Chemiegruppe kam sogar auf eine 
Steigerung um knapp 84 Prozent auf 
1477 (804) Milk DM. Damit erreichte 
sie eine Rendite (brutto) von 7,1 (4,4) 
Prozent des Halbjahres Umsatzes, der 
um 14^ Prozent auf 20,7 (18,1) Mrd. 
DM zugenommen hat Die AG allein 
konnte sogar eine Umsatzrendite von 
8,9 (7,1) Prozent Ausweisen. 

Schub brachte im zweiten Quartal 
vor allem das Auslandsgeschäft. 
Während der Inlandsumsatz mit 2,5 
Mrd. DM unter den 2,7 Mrd. DM der 
ersten drei Monate blieb, erreichte 
der Chemiekonzem im Ausland eine 
weitere Steigerung von 7,5 auf 8,1 
Mrd. DM. - Dami t weist das Inland 
nach sechs Monaten mit einem Plus 


Großanftrag für Kaelble 

Backnang (dpa/VWD) - Die Carl 
Kaelble GmbH, Backnang, Hersteller 
von schweren Baumaschinen und 
Sonderfahrzeugen, hat einen Auftrag 
aus Südkorea zur Lieferung von Bau- 
maschinen im Wert von 8 MilL DM 
abgschlossen. Derzeit laufen noch 
Verhandlungen mH demselben Auf- 
traggeber über die Lieferung weiterer 
Baumaschinen und' Fahrzeuge für 
insgesamt mehr als 50 MUL DM Die 
Kaelble-Gnippe war 1983 in Liquidi- 
tätsschwierigkeiten geraten. Seit No- 
vember 1983 hält die Libyan Arab 
Foreign Investment Co., Tripolis, 75 
Prozent der Gesellschaftsanteile. Die 
Umsatzerwaitung für 1984 liegt bei 
147 MilL DM 

Beteiligung reduziert 

Hamborg (VWD) - Die Veritas Ver- 
mögensverwaltungsgesellschaft 
mbH, München, hält nicht mehr über 


von 8 Prozent auf 5,2 (4,8) Mrd. DM 
nur noch die Hälfte der ausländi- 
schen Wachstumsgeschwindigkeit 
von 16 Prozent (auf 15,5 nach 13,3 
Mrd. DM) aus. Freilich profitierte 
auch der Inlandskonzern vom flotten 
Auslandsgeschäft - sogar überpro- 
portional. Die Exporte der Hoechst 
AG nahmen um knapp 20 Prozent auf 
4,1 (3,4) Mrd. DM zu. Ihr Anteil am 
Umsatz stieg damit auf 56, 5 (53,6) Pro- 
zent. 

Bei dieser Entwicklung dürfte die 
Wirkung des starken Dollars . eine 
starke Rolle gespielt haben: „Über- 
proportional erhöhten sich die ver- 
kauften Mengen vor allem in Nord- 
und Lateins merika“, heißt es im Zwi- 
schenbericht des Vorstands. Beson- 
ders stark gefragt waren Pflan- 
zenschutzmittel Aber auch anorgani- 
sche und organische Chemikalien, 
Fasern und Kunststoffe erreichten 
„gute“ Zuwachsraten. 

Über die weniger erfreulichen Ge- 
biete - im ersten Quartal wurde vor 
allem das Dün ge mittel gesc häft ge- 


25 Prozent der Aktien der Hapag- 
Lloyd AG, Hamburg/Bremen. Das 
geht aus einer Mitteilung im Bundes- 
anzeiger hervor. Die Veritas hat nach 
VWD- Info rmationen im Zuge des un- 
entgeltlichen Einzugs von nominal 60 
MilL DM Aktien bei den drei Großak- 
tionären proportional mehr Anteile 
abgegeben als die Deutsche Bank 
und die Dresdner Bank. Die Veritas 
gehört zu 55 Prozent der Allianz Ver- 
sicherungs-AG, München, und zu 45 
Prozent der Münchener Rückversi- 
cherungs-Gesellschaft. Der Rückzug 
ist wohl darauf zurückzu führen, daß 
das Bundesaufsichtsamt\ für das 
Versicherungswesen weg«) des ver- 
lustbringenden Hapag-Llbyd-Enga- 
gements intervenierte. 1 

Stark im Häute handel 

Düsseldorf (J.G.) - Als (eine der 
größten deutschen Finnen an Häute- 
handel bezeichnet Alleininhaber 
Hans Schafstall (54) seine Schafstall 


narrnt - macht der Vorstand diesmal 
keine Angaben. Lediglich auf die 
Streikfolgen wird verwiesen. Unmit- 
telbar betroffen war die Schweißtech- 
nik-Beteiligung Messer-Griesheim, 
Umsatzausfälle gab es bei Lacken, 
Kunstharzen und Folien für die Auto- 
industrie sowie bei Offseiplatten fürs 
Druckgewerbe. 

Das allgemeine Hoch jedoch hat all 
das überdeckt Die Kapazitätsausla- 
stung, schon im ersten Quartal mit 85 
Prozent geradezu bei einer Traum- 
marke, wurde in der Zeit von April 
bis Juni weiter auf 86 (79) Prozent 
verbessert Hier dürfte auch die 
Hauptquelle der Ertragsverbesserung 
hegen. Dennoch hat sich der Perso- 
nalabbau, wie zu Jahresbeginn ange- 
kündigt weiter fortgesetzt Die Be- 
legschaft der AG. zu Jahresbeginn bei 
60 660 Mitarbeitern, wurde auf 59 780 
Beschäftigte zurückgenommea Den- 
noch ist der Personalaufwand im Ver- 
gleich zum ersten Halbjahr 1983 um 
knapp 6 Prozent auf 1,84 (1,74) Mrd. 
DM gestiegen. 


Warenhandelsgesellschaft mbH & 
Co. KG, Mülheim/Ruhr, anläßlich des 
25jährigen Firmenjubiläums. Vom 
einstigen Einmannbetrieb habe sich 
das Unternehmen heute zu einer 
Gruppe von rund 200 Mül- DM Um- 
satz entwickelt Zusätzlich zu den 
Handelsaktivitäten im ln- und Aus- 
land mit 100 Beschäftigten wurde der 
Bereich Arbeitsschutz-Artikel aufge- 
baut der aus eigenem Betrieb in Grie- 
chenland kostengünstiger als daheim 
auch für den deutschen Markt produ- 
zieren soll 

Neues Sparprogramm 

Düsseldorf (Py.j - Die Bankhaus 
Centrale Credit AG, Mönchenglad- 
bach, bietet über ihre 32 Niederlas- 
sungen in der Bundesrepublik unter 
dem Namen „Sparkonto mit Garan- 
tie“ eine neue Sparform an. Die Bank 
garantiert ab einer Mindesteinlage 
von 20 000 DM einen Festzinssatz für 
4 Monate von 5,5 Prozent p. a_ 


J. GEHLHOFF, Düsseldorf 

Es wurde hohe Zeit, aber es hat 
auch geklappt. Nach mageren Vorjah- 
ren, die 1983 aus 136 (145) MilL DM 
Umsatz einen erhöhten Verlust von 
circa 4 (1) MilL DM oder fast einem 
Fünftel des Eigenkapitals brachten, 
meldet die Edelstahlwerk Schmidt + 
Clemens GmbH & Co. KG, Lindlar 
bei Köln, für das erste Halbjahr 1984 
eine Steigerung des Auftragsein- 
gangs um 28,9 Prozent auf 89,3 Mill. 
DM mit 34,8 (29,6) Prozent Exportan- 
teil. Die Verlustzone habe man be- 
reits verlassen, die auch 1983 wieder 
rund ein Fünftel der möglichen Jah- 
resarbeitszeit ausmachende Kurzar- 
beit seit Jahresmitte restlos abgebaut. 

Die 105 Jahre alte Familienfirma, 
.größte im knapp zwei Dutzend Pro- 
duzenten großen Kreis von deut- 
schen Mittelstand lern, die mit Guß 
und Schmiede hochwertige Edel- 
stahl-Spezialprodukte vor allem für 
die Investitionsgutermdustrie her- 
steilen, wertet diesen Auftragsboom 
nicht als Strohfeuer, sondern als Zei- 
chen einer offensichtlich länger an- 
haltenden Belebung der Investitions- 
konjunktur. Der aus der Gründerfa- 
milie stammende Geschäftsführer 
Christoph Schmidt-Krayer erwartet, 
daß der Auftragseingang ira vollen 
Jahr mit 160 MilL DM 26 Prozent hö- 
her als 1983 liegen wird und daß bei 
145 MÜL DM Umsatzeine solide Basis 
besteht, in 1985 mit weiterem Um- 
satzplus und auskömmlichen Preisen 
den Verlust-Aderlaß der letzten Jahre 
komplett wieder aufzuholen. 

ln 1983 hat das freiwillig publizie- 
rende Unternehmen, da die erwartete 
Nachfragebelebung im letzten Herbst 
nicht eintraf, auch mit Frühpensio- 
niemngsaktion, die 1,7 MilL DM ko- 
stete, die Belegschaftszahl um 5,8 
Prozent auf 1245 Mitarbeiter abge- 
baut, wobei der Personalaufwand al- 
lerdings noch um 1,9 Prozent auf 59,6 
MilL DM anstieg. Trotz der miserab- 
len Ertragslage wurden die auf Anla- 
genmodemisierung konzentrierten 
Sachinvestitionen auf 5,6 (4,1) Mill. 
DM bei 4 (3,9) Mül. DM Abschreibun- 
gen gesteigert 

Durch den nicht exakt genannten 
Verlust minderte sich das Eigenkapi- 
tal (nebst Rücklagen-Sonderposten) 


auf 18 i22.6) MilL DM es reichte nun 
erstmals seit langem nicht mehr zur 
vollen Deckung des Anlagevermö- 
gens von 20,8 (19,7) MilL DM aus, 
wenngleich die Eigenkapitalquote 
von 25,3 (35.7) Prozent des Bilanzvo- 
lumens zumal angesichts der sonst in 
der Stahlindustrie herrschenden Ver- 
hältnisse durchaus passabel blieb. 

Die Hoffnung auf Rückkehr zum 
alten Glanz auch in der Bilanzstruk- 
tur gründet die Geschäftsführung 

A nratgn 

DEKA-/ DES PA-Info Nr. 3 

Für die gezielte, 
regelmäßige Geld- 
anlage: DEKA-/DESPA- 
Zuwachs-Konto. 

Zur systematischen 
Investition in Wertpapieren 
und Immobilien. 

Mehr über das DEKA-/ 

DESPA- Zuwachs-Konto 
erfahren Sie vom Geld- 
berater der Sparkasse. 


Sparkassenfonds BBS I 

Die hohe Schale der Geldanlage I 


nicht zuletzt auf die Erholung der 
1983 zum Teil abgebröckelten Ver- 
kaufspreise. Im bisherigen Verlauf 
von 1984 wurden die Preise lür Guß- 
produkte um 4 Prozent und für Werk- 
zeugstahl im Durchschnitt um 3 Pro- 
zent erhöht. Weitere Preiserhöhungs- 
stufen hat man im Visier. Besserungs- 
tendenz nach den 1983er Verlusten 
zeigen auch die Blankstahltochter 
Hören & Co. (32 Mill. DM Umsatz) 
und der spanische Gießereibetrieb (8 
MilL DM Umsatz). Große und bisher 
schon durch einen ..Nachfrageboom“ 
bestätigte Erwartungen setzt die Fir- 
ma in ihre jüngste Produktinnova- 
tion: Sonderlegierungen für den Ein- 
satz in Rauchgasentschwefdungsan- 
lagen. 


UNTERNEHMEN UND BRANCHEN 


ALLIANZ- VERSICHERUNG / Börsengeruchte über Aktiensplitting nach AM-Muster werden dementiert 

Andere Lösungs-Möglichkeiten sind noch offen 

plan mitRisikoversicherungsschutz u a 


HARALD POSNY, Düsseldorf 

„Bei der Allianz-Gruppe gibt es 
keine Pläne, die zu einer Neubewer- 
tung der Allianz-Aktien Anlaß geben 
könnten“. Mit diesem einen Satz 
nahm ein Sprecher der Münchener 
Versicherungsgesellschaft zu Börsen- 
gerüchten Stellung, die von einer 
Umstrukturierung der Allianz Versi- 
cherung AG, des Kompositver- 
sicherers der Gruppe - etwa nach 
dem Muster einer Holding-Lösung 
der Aachener- und Münchener Versi- 
cherung AG - wissen wollten. 

Die Gerüchte hatten sich an den 
aus heiterem Himmel angezogenen 
Aktienkursen der Allianz-Aktie 
entzündet, die am Freitag um 35,50 
DM und am Montag dieser Woche 
nochmals um 48 DM auf 860 DM je 50 
DM-Aktie hochgeschnellt war. Am 
Dienstag sank der Kurs nach der 
Allianz-Erklärung jedoch wieder um 
32 auf 828 DM. 

Die Erklärung des Konzerns ver- 


neint - bei Licht besehen - allenfalls 
die Pläne für eine Holding und eine 
aktive Versicherungsgesellschaft, al- 
so ein Aktiensplitting nach AM-Mu- 
ster, wo es seit mehreren Jahren eine 
AM Beteiügungs-AG gibt, die wie bis- 
her als Kompositversicherer tätig ist, 
aber die sämtliche Versicherungsbe- 
teüigungen an die Holding abgege- 
ben hat Seither werden die Aktien 
der Holding (AMB) und der AMV an 
den Börsen notiert, wobei der Kurs 
der AMB in der Regel um zwei Drittel 
über dem AMV-Kurs liegt 
Offen bleiben eine Reihe anderer 
theoretischer Überlegungen, die Ver- 
sicherungsgeschäfte von den Finanz- 
anlagen zu trennen. Das kann bei Ge- 
sellschaften dieser Größenordnung 
sinnvoll sein, ist aber vom Aufsichts- 
recht her nicht vorgeschrieben. Aus- 
nahme: Man plant im Wege der Diver- 
sifikation des Versicherungs-Kon- 
zerns einen umfassenden Finanz- und 
Dienstleistungskonzem. Hier würde 


die Zustimmung des Aufsichtsamtes 
zur Umstrukturierung notwendig 
sein, vor allem dann, wenn sich die 
Gesellschaft, wie bisher schon, künf- 
tig noch stärker im Ausland enga- 
giert Der Buchwert von rund 9,5 
Mrd. DM an Vermögenswerten, das 
sind vielleicht 16,4 Mrd. DM Markt- 
wert steht was den Wertpapierteil 
(6,5 Mrd. DM Marktwert) angeht, 
wenn überhaupt nur indirekt in versi- 
cherungstechnischer Haftung. 

Sicher ist daß in den verantwortli- 
chen Allianz-Gremien über verschie- 
dene Konstruktionen nachgedacht 
wird, ohne bereits jetzt konkrete Plä- 
ne zu besitzen. Dazu wären dann 
auch Entscheidung von Aufsichtsrat 
und Hauptversammlung erforderlich. 

Sinn geben Gerüchte wie Allianz- 
Plane überhaupt nur im Zusammen- 
hang mit einem von der Allianz ange- 
strebten Allfinanz-Angebot auch über 
Baubeteiligungen. Der Vorstoß der 
Deutschen Bank mit seinem „Spar- 


der trotz Beteiligung einer Allianz- 
Tochter an diesem Angebot, die 
Schwester Allianz Leben sehr verär- 
gert hat, war sicher nur ein Auslöser 
bereits vorhandener vielfältiger 
Überlegungen. Als direkte Antwort 
der größten deutschen Lebensversi- 
cherung an die größte deutsche Ge- 
schäftsbank wäre der Anlaß zu unbe- 
deutend. 

Das kann sich jedoch ändern, wenn 
andere Institutsgruppen oder Einzel- 
institute nach erkennbaren Erfolgen 
der Deutschen Bank- „Sparpläne“ mit 
eigenen Angeboten nachziehen. An- 
kündigungen liegen bereits vor. Der 
Umbau der Allianz Versicherung be- 
trifft jedoch in keinem Fall die Allianz 
Leben direkt Sie benötigt schon we- 
gen ihrer Größe und ihres langfri- 
stigen Leistungsversprechens an ihre 
Kunden riesige rentable Vermögens- 
werte und die Möglichkeit liquide 
Mittel flexibel einzu setzen. 


Umsatz-Stagnation 
bei Edeka Minden 

hdt Minden 

Mit einem nur um 0,3 Prozent auf 
1,29 Mrd. DM gestiegenen Umsatz 
konnte die Edeka Handelsgesell- 
schaft Minden-Hannover mbH, Min- 
den. ihr Planziel 1982 zwar nicht errei- 
chen, hält jedoch unangefochten 
Platz eins in der Rangliste der regio- 
nalen Ed eka-G roß handele betriebe. In 
der Bilanz schlägt sich die bewußte 
Privatisierung von bisher in Eigenre- 
gie geführten Supermärkten nieder. 

Einbrüche gab es auch bei den Er- 
lösen im Fleisch- und Wurstwarenbe- 
reich, da die Verbraucher hier zuneh- 
mend auf preiswerte Produkte auswi- 
chen. Als erfreulich wird dagegen die 
Umsatzausweitung bei Obst und Ge- 
müse bezeichnet Nicht zuletzt infol- 
ge von Ausscheiden kleinerer Märk- 
te, nahm die Zahl der Mitglieder auf 
der Einzelhandelsstufe von 675 auf 
613 ab, sie erhalten eine Rückvergü- 
tung von 1,4 MilL DM. Der Konzem- 
gewinn der EHG Minden-Hannover 
wird mit 2,5 Mill. DM ausgewiesen. 



Wenn Sie Industriemaschinen leasen, 
produzieren Sie mit der Deutschen 
Leasing bessere Resultate 


Schon zum Zeitpunkt Ihrer Investitions- 
planung stellt sich die Frage, ob Sie neue 
Maschinen kaufen oder leasen werden. 
Genau dann sprechen Sie am besten 
mit der Deutschen Leasing. Wir 
werden Ihnen das sichere Gefühl 
geben, die richtige Entscheidung 
zu treffen. 

Dank der inzwischen jahrzehnte- 
langen Erfahrungen kann die 
Deutsche Leasing Sie entsprechend 
gründlich beraten. Das heißt, wir finden 
die wirtschaftlichste Lösung für Sie. 
Unabhängig davon, ob Sie produzieren, 
weiterverarbeiten, verpacken, lagern 
oder versenden. 


Die Deutsche Leasing bereitet 
sachlich ausgewogene Investitions- 
entscheidungen vor: von der Planung 
bis zur Beschaffung. Freiwerdendes 
Kapital, Spielraum bei den Kreditlinien 
und höhere Wettbewerbsfähigkeit 
sind die Konsequenz. 

Sprechen Sie deshalb vor Ihrer 
Investitionsentscheidung mit einem 
Beraterder Deutschen Leasing. 


Deutsche Leasing AG, Hungener Straße 6-12, 6000 Frankfurt/M. 60. Telefon (069) 1 5291 

Geschäftsstellen: Hamburg (040) 20 1661, Hannover (05 Ti) 345814, Bielefeld (0521) 68090. Düsseldorf (0211) 80434, 
Köln (0221) 624051. Frankfurt (069) 66640 11. Nürnberg (0911) 371 73. Karlsruhe (0721) 22952. 

Stuttgart (0711) 239681. München (089) 5027061 

Deutsche Leasing 
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Angebot zum Bezug von 
4% Wandelschuldverschreibungen von 1984 


Aufgrund der von der ordentlichen Hauptversammlung am 16. Mai 1984 erteilten Ermäch- 
tigung hat der Vorstand die Ausgabe einer Wandelanleihe im Nennbetrag von 
DM 750.000.000.- beschlossen. Die Wandelschuldverschreibungen werden den Aktio- 
nären der Deutschen Bank AG zum Ausgabekurs von 100% zum Bezug angeboten: je 
10 Aktien zu DM 50.- berechtigen zum Bezug einer Wandelschuldverschreibung im Nenn- 
betrag von DM 250.-. Für einen nicht zum Bezug benötigten Spitzenbetrag von Wandel- 
schuldverschreibungen ist das gesetzliche Bezugsrecht der Aktionäre ausgeschlossen. 

Ausstattung der Wandelanleihe 


Stückelung: 


Verzinsung: 


Die Wandelanleihe ist eingeteilt in auf den Inhaber lautende unter- 
einander gleichberechtigte Wandelschuldverschreibungen in Nenn- 
beträgen von DM 250.-. DM 1.000.- und DM 10.000.-. 

Die Wandelschuldverschreibungen werden vom 15. September 

1984 an mit 4% jährlich verzinst. Die Zinsen sind jährlich nachträglich 
am 2. Januar der Jahre 1985 bis 1995 fällig. Auf den am 2. Januar 

1985 fälligen ersten Zinsschein werden die Zinsen für den Zeitraum 
vom 1 5. September 1 984 bis 31 . Dezember 1984 gezahlt. Der Zinslauf 
der Wandelschuldverschreibungen endet am 31. Dezember 1994. 


Tilgung: 


Die Anleiheschuldnenn ist verpflichtet, die Wandelschuldverschrei- 
bungen. soweit sie nicht gewandelt sind, am 2. Januar 1995 zum 
Nennbetrag zurückzuzahien. 


Nachrangigkeit: 


Die Forderungen aus den Wandelschuldverschreibungen und den 


Zinsscheinen gehen den Forderungen aller Gläubiger der Anleihe- 
schuldnerin im Ranae nach. Die Aufrechnung mit Forderungen aus 


Schuldnerin im Range nach. Die Aufrechnung mit Forderungen aus 
den Wandelschuldverschreibungen gegen Forderungen der 
Anieiheschufdnerin ist ausgeschlossen. 


Umtauschrecht: 


Die Inhaber der Wandelschuldverschreibungen haben das unent- 
ziehbare Recht, ihre Wandelschuldverschreibungen im Nennbe- 
tragsverhältnis 5:1 ohne Zuzahlung in Aktien der Anleiheschuldnerin 
umzutauschen. Je DM 250.- Wandelschuldverschreibungen kön- 
nen jeweils in eine Aktie der Deutschen Bank AG Ober DM 50.- 

E e tauscht werden: das entspricht einem Wandlungspreis von 
M 250.- für eine Aktie im Nennbetrag von DM 50,-. Zur Ausübung 
des Wandel rechts wird ein Mindestbetrag von DM 250.- Wandel- 
schuldverschreibungen oder ein Mehrfaches davon benötigt 


Bedingtes Kapital: 


Das Wandelrecht kann vom 2. Januar 1990 bis zum 15. Dezember 
1994. ausgenommen einige technisch bedingte und in den Anleihe- 
bedingungen festgelegte Zeiträume, jederzeit ausgeübt werden. 

Aus der Wandlung hervorgehende Aktien sind für das gesamte 
Geschäftsjahr der Anleiheschuldnerin dividendenberechtigt in dem 
die Umtauscherklärung wirksam wird. Im Falle der Wandlung stehen 
dem Inhaber der Wandelschuldverschreibungen Zinsen von dem 
der Wandlung unmittelbar vorausgehenden 2. Januar bis zum Tage 
der Wandlung nicht zu. 

Zur Sicherung des Wandelrechts dient ein von der Hauptversamm- 
lung der Anleiheschuldnerin vom 16. Mai 1984 beschlossenes 
bedingtes Kapital von DM 150.000.000.-. Der Beschluß über die 
bedingte Kapitalerhöhung ist in das Handelsregister eingetragen 
worden. 


Wrwässerungsschutz: Sofern die Deutsche Bank AG während der Laufzeit der Anleihe unter 
Einräumung eines unmittelbaren oder mittelbaren Bezugsrechts an 
ihre Aktionäre ihr Kapital durch die Ausgabe neuer Aktien erhöht 
oder Teilschuldverschreibungen mit Wandel- oder Optionsrechten 
begibt wird der Wandlungspreis gemäß den Voraussetzungen in § 8 
der Anleihebedingungen für eine Aktie im Nennbetrag von DM 50.- 
nach Maßgabe der üblichen mathematischen Formel ermäßigt 


Eine Ermäßigung des Wandlungspreises tritt nicht ein. wenn den 
Inhabern der Wandelschuldverschreibungen ein mittelbares oder 


unmittelbares Bezugs recht eingeräumt wird, das sie so stellt als 
hätten sie die Wandlung bereits at^geübt. ....... 


Der Wortlaut der Anleihebedingungen ist im Börseneinführungsprospekt abgedruckt und 
wird vor Beginn der Bezugsfrist veröffentlicht 


Bezugsangebot 


Wir bitten hiermit unsere Aktionäre, ihr Bezugsrecht auf die Wandelschuldverschreibungen 
zur Vermeidung des Ausschlusses in der Zeit 


vom 29. August bis 12. September 1984 einschließlich 

bei einer Bezugsstelle während der üblichen Schalterstunden auszuüben. 

Bezugssteflen in der Bundesrepublik Deutschland und Berlin (West) sind sämtliche Nieder- 
lassungen der 

Deutschen Bank Aktiengesellschaft 
Deutschen Bank Berlin Aktiengesellschaft 
Deutschen Bank Saar Aktiengesellschaft 
Handelsbank in Lübeck Aktiengesellschaft. 


Die Ausübung des Bezugsrechts erfolgt gegen Einreichung der Gewinnanteilscheine Nr. 43 
zu den Aktien. Auf je 10 Aktien zu je DM 50,- kann eine Wanoelschuldverschreibung - Wfert- 
papier- Kenn-Nummer 393 000 - im Nennbetrag von DM 250.- zum Kurs von 100% börsen- 
umsatzsteuerfrei bezogen werden. Der Bezugspreis ist am 1 4. September 1984 ohne Ver- 
rechnung von Stückzinsen zu zahlen. 


Die Bezugsrechte in Gewinnanteilscheinen Nr. 43 werden in der Zeit vom 29. August bis 
10. September 1984 an allen deutschen Wertpapierbörsen gehandelt und amtlich notiert Die 
Bezugsstellen sind bereit den börsenmäßigen An- und Verkauf von Bezugsrechten nach 
Möglichkeit zu vermitteln.’ 


Für den Bezug wird die übliche Bankenprovision berechnet es sei denn, daß der Bezug unter 
Einreichung der vorerwähnten Bezugsausweise durch den Bezieher während der üblichen 
Geschäftsstunden am Schalter einer Bezugsstelle vorgenommen wird und ein weiterer 
Schriftwechsel damit nicht verbunden ist. 


Die Wandelsch uldverschreibungen sind jeweils mit elf Zinsscheinen und acht Inhaber- Legiti- 
mation s scheinen ausgestattet: sie werden bis zum Erscheinen der endgültigen Stücke in 
einer Global urkunde verbrieft die beim zuständigen Kassenverein hinterlegt wird. Bis zum 
Vorliegen der Einzelurkunden können Ansprüche auf Auslieferung nicht geltend gemacht 
werden. 


Die Zulassung der Wandelschuldverschreibungen zum Handel und zur amtlichen Notierung 
an allen deutschen Wertpapierbörsen ist beantragt worden. 


Die Optianspreise zur Ausübung der Option auf Aktien der Deutschen Bank AG aus den 
Optionsscheinen zu den von der Deutschen Bank Compagnie Finandäre Luxembourg SA. 
Luxemburg, begebenen Optionsanleihen ermäßigen sich infolge der Ausgabe der Wandel - 
Schuldverschreibungen nach der in den jeweiligen Optionsbedingungen (§ 7 bzw. §6) enthal- 
tenen und erläuterten Formel. Die neuen Optionspreise und der Stichtag, von dem ab die 
ermäßigten Preise gelten, werden im Bundesanzeiger Nr. 157 gesondert bekanntgemacht 

Frankfurt am Main, im August 1984 
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Auslosungsbekanntmachung 


ln der am 20. August 1984 durch den Treuhänder 
unserer Bank duicftgefQhrten Auslosung sind zur 
siebten planmäßigen Tilgung per 10- Oktober 1984 
bei danSWgen KommunatöchukfrorschteBiuneen 
BnMonlB1 10.10. gzj 
- Wvtpapiar-Kmn -Nu mmar 2*1X31 - 
die Stocke mH den z— tataUBaii Bidnunwnem 


PtaausgateetroSchuMveficlHalb t in g en werden ab 
10. Oktober tt64oegmBnnKftunfl der Stöcken« 
den ZkttKhatnen per XX Oktober 1985 uff. en 
unseren Kassen sowie bei feien Banken und Geld- 
tnstttuten hn Bundas geb lst undlnWs st Berlin zum 
Nennwert stngeiOst- 


03 09 23 37 46 53 58 59 82 86 


Der emosunssbetrog wird um den Betrag etwa 
fehtaratar Zhnchfeiw gekürzt Die Usntüttung dar 
auegefottan SiDcke endet sm a Oktober 1984. 


gezogen worden. 


Restantenliste 


Von unseren folgenden. gekOndgten bzw swrtosten 
Schuldverschreibungen sind uns bis jetzt noch 
nicht alle Stocke zur SnlOsung aingerelcht worden: 

1. 4% Pfandbriefe 
EnUssk* 50 A/O -MIOte - 

2. 4%Kommiina9 -Schuldverschreibungen 

Emtsehm 81 A/O -241307- 


11.8% Pfandbriefe 

EmiMioa 145 J/J- 241 OiS - 


12. 8%KommuniPSchutdve rs c h w >iuna e n 
Cietaelon 149 F/A -241344- 


1 181 J/J -241 069- 


3. 44b Pfandbriefe 

Bmtafeon 58 J/J -241012- 


4. 4% Pfandbriefe 
Eretataon M J/J -241 014- 

1.-4. sämtliche Stocke Ober OM 50- 
gafdlndtgt zum 1. 10. 1962 bzw. 2.1. 1963 

5. 4%Mmer Pfandbriefe 
Ekateefan 83 J/i -241017- 
Zwtiflkate J/J -2410M- 


6 4<toAHspamr-Koffimu nal S chuldverschreibungen 
Cmtaekm 84 J/J-241 308- 
7. 4% A/M p» «-Pfandbriefe 
RMhe 31 J/J -318023- 
<5.-7. sfimtfehe Stöcke gekündigt 
Ftaslköndlgung zum 1.3.19S7 
- Zertifikate - bar. 1. 7. 1976) 
a 6% Kommunal -Sch iddverschreib ungen 
Eitaesit» 72 A/O-241312- 
endttfliQ ent 1.4.1984 
9. 7.5«iPfandbrtata 

Emission 150 F/A -241 068- 

endfBOg am t a 1983 

1 C as« Komnwtal-SchuldverachreHiungen 
rartaal o n 154 2-S-ffd. -241354- 
sämti*d>e Stücke gekündigt zum 2.1.1879 - 


14. 8% Pfandbriefe 
gsdaalnu 187 F/A -241075- 

«.-14. sämtliche Stücke gekündigt zuml.3.1979 

15. 8*KativminsPSchuMver scr irafa>uogen 
Rates 87 J/J -318 320- 

bus Verlosungen und RestkÖrirfigung 1.4.1879 
ia BSbKoosnunat-SchUdvemchrelbungen 
BnlSSlau 242 1.3. gzj. -241417- 

endSBgamiai982 
17. SteKotTBnunal-SchutdvarBChrateunaen 
Dal— loniea M/N -241353- 
encttUg am 1. «.1982 
ia 7% Pfandbriefe 

Dal— Inn 183 A/O -24107«- 
andfing am 1.4.1963 

Wr bemerken noch, daB aus IMkQndlgung bei dah. 
nachstehend eufgeOhrten Emtastonan einige 
Stöcke noch nicht zur BnlOsuns gelangten: 

Stücke in «rem. OM 100k- tmäDM900r 
5<ft Pfandbriefe Bataalan 87 A/O -241080- 
5% Pfandbriefe tenteeioii 90 M/M -241022- 


■ - ' • • . ■* -SÄ-raSlr-»’ 

: • . . j * «i ? f 


IlfS I T~*' 

5<fc Pfandbriefe Eedeek 

V.jjj Frankfurt am Mein -Bremen, kn August 1884 

> ' 






EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 

mit vorläufigem Sitz in Luxemburg 

DM-faihaber-TellschuldverschreBwngan von 1976 
- WKN 467 701/4- 

Resteinlösung 

Die bisher* nicht äusgetosten Teltschuld verschretbungeri der 

- . 3^3 -WKN 467703- 


mit den StQcknummem 


30001 -45 000 zu je DM 1.000.- 
64 001 - 66 000 zu je DM5.000,- 


• im Nennbetrag vor DM 25.000000,- werden zur Rückzahlung zum 1. Dezember1984 tftlSg. 


Dto Bnlöaung der Stücka erfolgt vom 3. Dezember 1984 an zum Nennbetrag gegen Einreichung dar Vtert- 
paptermäntsf 

a) ln der Bundesrepublik Deutschland bei den nachstehend genannten Banken a ow fe daran Ntedarteaaungan: 


Deutsche Bank Aktiengesellschaft 
Dreadner Bank Aktiengesellschaft 
Commeizbank AktiengeseUachMt 
Westdeutsche Landesbank Girozentrale 
Bayerische Iterakiabank Aktiengesellschaft 
Berliner Handels- und Frankfurter Bank 
Deutsche Girozentrale - Deutsche Kommunalbank - 


b) au Berti oft) der Bundesrepublik Deutschland bei den Hauptniederlassungen dar nachstehend genannten 
Banken nach Maßgabe der Anleihebedingungen: 


Amsterdam-Rotterdam Bank N.V. 
Kr editbank S A Luxembouigeotoe 
Schweizerische BankgeseBschaft 
Sodete Generale 
Sorte» Generale de Banque SA 


Der Zlnsiauf der TMaohutdverochretoungen endet am 30. November 1984, 

Die am 1 . Dezemberl984 föSgen Zinsscheine werden gesondert in der QbBchen Vfetee eingetösL 

Man den in den Uxjahren ausgetosten TeilschuldverBchreKMjngen der Serienl, 2 urid4aind bisher noch nicht 

alte Stücke zur Einlösung vorgelegt worden. 

Frankfurt am Main, Im August 1984 EUROPÄISCHE INVESTITIONSBANK 




Haben Sie Fachkenntnisse und Ver- 
kaufserfahrungen in der Klima-, Luf- 
tungs- und Kältetechnik? Als Regional- 
verkaufsleiter für Norddeutschland 
einschließlich Berlin verdienen Sie gut. 
Diese Aufgabe wartet darauf, daß Sie 
die Entwicklungschancen wahmeh- 
men. 

Dies ist eines von vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 25. 
August, itn großen Stellenanzeigenteil 
der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 


INTER-AMERICÄN DEVELOPMENT BANK 

- tnter-Aimrftcanische EntwicUims*bmnk - 
WMhtngtofl, D. C. 

Deutsch« Mark-Anleihe von 1972/11 
- -WKN 463 161/70 — 

Für dto am 1. Novembar.1984 tä#ge ^TUgungsrota sind nach § 3 der Aniel- 
hebetfingungm TalsdiuldvBrsdvatixmgen im Nennbetrag von 
DM 7146000.- für den TBgungafond» im Markt arOckgekauft worden, 
dte auf die Tlgunfprate angeractmet werden. 

. Bne Ausloaung findet d«rtö> ki dtoeem Jahr nicht statt 
. Von den im Vorjahr auageloat en TatechuMwarac hr eibungen d — ■ Serie 5 
. sind bisher noch nicht alle Stücke zur EiniSsung emgerweftt worden. 

Wa sh ing to n, un August 1984 

INTER -AMERICAN DEVELOPMENT BANK 




STADT KOPENHAGEN 

6 % Deutsche Marfc-Anleffie von 1976 
- WKN 464000 - 

Für die am 1. November 19M füge TBgungsrate sind nach § 3 der Artrt- 
hebedingungen . Teischuktverscteeteungen im Nennbetrag von DM 
7500000.- für den Tlgungsfonds im Markt zurückgekauft worden, die 
auf die Tilgungsrate angerochnet werden. 

Sna Austosung findet deshalb in diesem Jahr nicM etatt 
Kopenhagen. ‘Im August 1964 

Stadt Kopenhagen 


Ein bewährter zum 

beruflichen Aufstieg 

SteHenoesudte 


Stellengesuche erscheinen in der WELT als 
Doppel-Insertion jeweils am Mittwoch und 
am darauf folgenden Samstag. 
Stellengesuchanzeigen werden bei der WELT 
zu Preisen beredinet, die gegenüber den 
Anzeigengrundpreisen stark ermäßigt sind. 

1 Anzeigenmillimeter (das ist eine Fläche von 
1 mm Höhe und 1 Spalte - 45 mm Breite) 
kostet für beide Eischeinungstage DM 5,59. 

GfUenbeteiefc 


30 mm / 2xpaltig 
DM 335,16 zuzügL 
DM 10,26 Chiffre-Gebühr 


35 mm / lspaltig 
DM 195,51 zuzugL 
DM 10,26 Chiffie-Gcbühr 


20 nun / lspaltig 
DM 111,72 zuzügL 
DM 10^6 Chiffre -Gebühr 


An: DIE WEH; Anzeigenabteilung, 
Postfach 1008 64, 4300 Essen 1 


■esteüsdiein 


- • - - >•••*■*• 1 


Bitte veröfienüichen Sie in der Rubrik Stellengesuche zum nächst- 
erreichbaren Ifermin eine Ameise 

mm hoch; spaltig zum Preis von DM 

zuzüglich DM 10,26 Chiffre-Gebühr. 

Alle Preise einschließlich 14% Mehrwertsteuer. 


. I;? 


Name: 

Straße/Nn; 

PLZ/Oit 

Vorwahl/lfelefon:. 


| Unterschrift: 

I Der Anzeigentext: 
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Kaufpause am Rentenmarkt 

Die AitogebweHsdMft oa RMUMHMrtt war ob Dtentog dNtBcfe Miimr < 
Woc h «nb » gtea. ha W fon l BrNw Bfddi brtcfcettm dte Kurse etwo« ab. Adfcwfr der 
Voftogskufsa ctoad g— Bg— J Material zur VeifSgaag. ««■ ab flwd «Br db 
Koufpo ute der festem Dollar aegafUM werde, daae nacht den deelHc b , daft in 
HöMlerkreban ttr Zeit ein g e wiss er Oberfcang % 

AnlaB zu ge b en ichainL Ptandbitef» wei de n auf 
auch klar lieft de M acMmg e nach. 
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Warenpreise - Termine 

Schwacher schlossen am Montag die Gold-. Silber* und 
Kupferaotienmgea an der New Yorker Conex. Überwie- 
gend zuröckgenonunen wurden auch die K aff e oe o U n«i »e 
gen. Bei Kakao wurde lediglich der September-Kontrakt 
höher bewertet, die anderen Notierungen muftten EinbuBen 
hsnnehmen. 


Getreide und Getreide Produkte 

Woben Ctago (dbudi) 20.8. 17. B. 

SsjR 338.00 344 JOD 

Du. 38430 36030 

Uta? 385,00 37130 

Nebiii Wrafsg (tat SS) 

mm Baud er. 29.6. 17.6. 

SlLfwwetlCW 228.05 229,40 

Amber Dünn 25830 25832 

Rbion Winnipeg (an. SS) 

OB 13330 134.60 

Del ' 13830 138.70 

toiz 145.00 14530 

Htaer Wmngeg (an. VI) 

0« . . . 12230 12530 

D« 13130 12230 

toa .... 123.70 125.00 

(Wer Ctrago (tfbush) 20. 8. 17. 8. 

Sen 166.50 188.75 

Du 17230 17230 

ton 173.50 175.25 

Hw CtaOQO lobusti) 

Sen 28830 285.» 

Du Z7625 2B2^ 

k&7 284.75 290.50 

64fM Wimoeg (an. Ml 2B. B. 17. 8. 

Oie 126,00 12930 

0« 128.» 12930 

ton 130.» 13230 


GenuBmittel 


Koflea 

towVMIfi») 
Temsdanr. Sepl- ■ 

Del 

«n 


Ifea York (VI) 
Temttmtr.SepL .. 
Ob. 


Unatz. 


2 D. 8 . 
2185 
2012 
JfPfl 


New York (cdb) 

KcrtnlaHr. USegL 430 

Od. - 432 

Jan 435 

ton 531 

Mal 535 

Ums» 77» 

Preß faö kart* 20.8.' 

sehe mteJ (us«b) 433 

Kalte« 

Uodon (U) Dofeesa- 20.8. 

KMnUSepl 2332-2333 

MM....- 2353-2354 

Jan 2262-2366 

Ih naWi U ff) 


1847-1848 

1688-, 

1543-1645 


London (fit) 

TmuhiumaU Sept- 
Oez. 

Mira 

Urne» 


1850-1852 

1684-1885 

1653-16» 


London (in), Nr. 6 

0«. 

Dez. . 

ton. 




Umsatz 

»14 



IM» 




Snoapur istoas- 

2B.8. 

28. 8. 

17. 8. 

Stag -in» kg) 


145*0 

146*0 

srim. SwswaJc spar . 

385 J0 

143*0 

1«« 

«tterSaiateak 

G55J0 

141.» 

141,10 

■etBorkAiM* 

662*0 


119.60-11830 12030-12030 
12830-12930 12930-0030 
144 , 00-144 JD 14430-14430 
5174 


»■VoikteA) 

HL 

. 17.«: 

Sept- 

172« 

172*5 

No» 

171 J5 

171*0 

JteL 

170*0 

170,70 

von 

171 *5 

170.70 

8U .._ 

»71« 

170,70 

Unsatz 

275 

3» 


Oie, Fette, üerprodekte 

ndtaWii 

"-'“.SU. 



TM. 

4530 


Cteeago (eRb) 

loa tan 

ChoteWtoboa 
4 K 8 .F. 


Ifaw York (oft) 

tapwMte- 


üOKfr.F, 



2730 


27JU 

2837 

2537 

2533 

2530 

2535 

2535 


3330 

2930 

9BW 


2130 

2035 

1930 

1635 


5230 

4730 

«35 


»37 

65.75 

8437 


27.75 


3330 


rVMI 


RgertnCM) 

W-H*LdL_ 


hgi.HRk.BlWc 

MhISiW 


iSSVS 


ALS. 

7030 


7230 


8»30 

61230 

«130 

824A 

63930 

85030 

65530 


14830 

15830 

15230 

19830 

18130 

«438 

18830 

W.8. 

36530 

37330 

38730 

B.8. 

4t» 

2t.«. 

»530 


80530 

57530 

21830 

117030 

8530 



HWedi (n* cRs) 

ff 



28 . 1 . IT. 8 . 
2 N 30 - 2 I 1 .« 20830 - 209,75 
21430-21530 2 H 30 - 2 I 430 
2043^20530 20330-20430 
20030^0130 1 9 S 3 D -20035 
« 130-1043 1 9230-18330 


JdtalMdw(£W) 


sn>. 


2 * 8 . 

7M30 

«630 

71038 

0530 


17 .* 

71030 

68530 

71030 

68530 


Efttatemnsefl-Roftstoffpreise 

IWpWta8»acltojBM— QbbwW -81.1«« W 
-035»l* I R.-78WD-B Bro-B BTO-H. 



21 .* 8 ** 

«630-43*47 «537-13536 
«*71-0530 «530-13537 


80304037 23738-23737 

2C3M4436 841 35-241 30 

285,79 28431 


2 !.* 


(DEL-SMb)*) 38 B 39 -M 038 38832 - 390,12 

MtaHdi 14430 -M 530 1030-44430 


45530-46838 4 S 30 - 4 S 830 
46430-46430 46430^6430 



HMS 


427-429 

« 11-416 


Ziee- Preis Penaeg 

SndeZtan 

» Wnt protopl 2** 17.6. 

(RtagJlg)..- 29.15 29.15 


Detdscbe Ale-GuBlegierungen 



21 .* 

403-425 

405-477 

435-447 

445-467 


a.* 

403-425 

405-4Z7 

435-447 

445-467 


5tNB8ML 


sbHarMrahaennBeaiRwi bs 


Edelmetalle 

n*W(DM|eo) 

•Hi (DM m *0 PwOdkl) 


21 .* 

3335B 


325» 
31 7» 


MS (DM |e i« FengcM) 

(BtaSLeeri. Fang) 

D»na-VMpr. 32 7» 

31 880 
34 3» 

32120 


».* 

343» 


32 8» 
320» 


329» 
32130 
34 570 

323» 


71130 73730 

»030 715 , TD 

743.10 769.90 

Internationale Edelmetalle 

HM (US-t/TWnw) 

London 21 . * 20 . 8 . 

«30 34630 349.70 

1530 - 4930 

firichtakags 34430-34S30 349.7D-3»30 

Pub (RI-to-Bran) 



(pffMune) 



» 6 » 

56930 

58435 

50835 

632.85 

2 ** 

2 » 35 


105.10 


New Tortur PMm 2D. S. 17. 8. 

Gokt HS HAntarf 34930 3S2.M 

StaerHiH Aitoul 77530 788.» 

Ptalnb. Hindfefpr .. 343.M-34S» 30.00-345» 

PraOaiPias 475» 475» 

Mtadkm 

Ir. Hlndfefpr. 13830-139.» 13930-140» 


I».» 


PrtKkn.-PrBS. 
(effemane) 


Aag 745» 

Se* 747.» 

Do- 756.20 

Jan 770» 

Mcz 77830 

toi 794.10 

Ju6 810» 

Umsatz: . »0» 

New Yorker Metallbörse 


bpter(Cki) 



Do 

J» 
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Mu . 

3di 

Umcacz 


20 . 1 . 
5835 
58» 
60 65 
61 J5 
62» 
63.75 
64» 
75» 


150.» 


782» 
785» 
793.70 
MB.» 
017» 
891» 
8*9.30 
23 0» 


17.8. 
»35 
».» 
61.45 
62» 
63.40 
6435 
65 75 
55 D» 


Londoner Metallbörse 


m 

Kasse 

3 Home 

Hai (£ci) Käse 
3 Monat 


. . «i-fl 

naogs Kasse 

3 Monate 

mends Kasse .. . . 

3 Monate 

(Kupfcf-SaNud) 

Kasse 

3 Monat 

ZMUUXasfe. . . 

3 Konus 

Sw (£ 1 ) fasse. . 
3Monaa 


»4» 

590» 

604» 

619» 

G5135 

17. * 
2 »» 


105.70 I (VT -Enk ) 


S.R.) . 


21. S. 20. 8. 

849.00-6»» 95130-852.» 
97130-872.» 674.50-875» 
35830-3»» 35630-356.» 
35730-3»» 35530-3»» 


1012.0-1013.0 1O1O3-1011.D 
1029.5-1030.0 1019.0-10193 

- 1012Ä-10123 

- 1031.0-10313 

10263-10263 10203- >022.0 
«323-10333 10313-1033 0 
S3330-634» 62730-628» 
642.50-643» 638.50-63930 
9269-9270 8220-9230 

9218-92 » 9170-91« 

300-3« 

79-84 
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Können Sie einen 
Betrieb leiten? 

Sie sind Diplomingenieur? Vertraut 
mit CNC-gesteuerten Werkzeugma- 
1 ? Inl 


schinen? Interessiert, die Fertigung 
1370 Milarbeiterl zu leüen? Dann ha- 
ben Sie gute Chancen in einem bran- 
chenführenden Unternehmen fürSpe- 
zidmoschmen, die Film, Folie und fa- 
pier verarbeiten und veredeln. 

Dies ist eines van vielen interessanten 
Stellenangeboten am Samstag, 25. 
August, im großen Slellenanzeigenteil 
der WELT. 

Nutzen Sie alle Ihre Berufs-Chancen. 
Kaufen Sie sich die WELT. Nächsten 
Samstag. Jeden Samstag. 
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Zugpferde blieben stehen 

Technologieaktien behauptet - Ernüchterung bei Allianz 


AKTIENBÖRSEN . 


Fortlaufende Noti 


DIE WELT - Nr. 196 - Mittwoch, 22. August 1984 


und Umsätze 


DW. - Nach den vorangeganaenen kräftigen 
Kurssteigerungen in den Allianz-Aktien und 
den verschiedenen Technologiepapieren leg- 
te der Aktienmarkt am Dienstag eine Atem- 
pause ein. Das Kursniveau veränderte sich nur 
wenig. Bei den Allianz-Aktien kam es aller- 

Bcl den Nixdorf- Aktien kam es Düsseldorf: Al 
an der Grenze von 510 DBA zu ci- sich um 3,50 Dl 
□em Stillstand. Das Ergebnis des Audi NSU zogcr 
ersten Halbjahres 1984 entspricht DM an und Dyc 
zwar den hochgesteckten Erwar- len sich cbenfall 
tungen. Dennoch tauschten viele DM befestigen. £ 
Nixdorf -Aktionäre ihre Papiere 4 Dm auf 108 D 
gegen Siemens ein, weif Borsenge- fielen um 10 DU 
riichle wissen wollen, daß Siemens Allianz Leben v 
möglicherweise für 1983.84 (30.9.) um 30 DM auf 3S 
die Dividende von 8 auf 10 DM Frankfurt: Dt. 
aufstocken wird. Siemens-Aktien sich um 5 DM auJ 
legten daraufhin etwas zu. Grad- zogen um 5 DR 
chemicakticn lugen trotz des gün- Hartmann & Bn 
stigen Zwischenberichtes von DM auf 3?8 DM. 
Hoechst nur knapp behauptet. Ei- sen mit einem P 
nc Kaufwelle, wie zum Teil ange- 355 DM ab und 5 
nommen worden war, hat der Be- sich um 3.50 Dl 
riebt im Chemieboreich nicht aus- Ceag schlossen i 
gelöst. Eine gewisse Kauf- 109 DM ab. 
bercitschafl ist neuerdings für Hamburg: B< 
Bauaktien zu beobachten. Sie wird auf 340 DM plu: 
mit der Hoffnung begründet, dal) der! wurden Hi 
der zur Zeit sinkende Zins die sowie NWK-Vz. 
Baukonjunktur beleben könnte. handelt. Phoeni 


dlngs zu einem deutlichen K&ckschlog. Er ist 
die Reaktion auf die Erklärung des. Allianz- 
Vorstandes, wonach es keinen Grand für einen 
Neubewertung der Allianz-Aktien gaben soll. 
Die Umsätze in den Allianz-Aktien blieben 
lebhaft. 


Düsseldorf: Alexander erhöhten 
sich um 3,50 DM auf 123.50 DM, 
Audi NSU zogen um 3 DM auf 255 
DM an und Dyckcrhoff SL konn- 
ten sich ebenfalls um 3 DM auf 195 
DM befestigen. Schiess sanken um 
4 Dm auf 108 DM. Thüringer Gas 
fielen um 10 DM auf 300 ÖM und 
Allianz Leben verminderten sich 
um 20 DM auf 3900 DM. 

Frankfurt: Dt. Texaco erhöhten 
sich um 5 DM auf 190 DM, Dywidag 
zogen um 5 DM auf 167 DM an. 
Hartmann & Braun Vz. fielen um 7 
DM auf 358 DM. Lahraeyer schlos- 
sen mit einem Plus von 15 DM auf 
355 DM ab und MAN verbesserten 
sich um 3.50 DM auf 144,50 DM. 
Ceag schlossen mit plus 3 DM auf 
109 DM ab. 

Hamborg: Beiersdorf stiegen 
auf 340 DM plus 5 DM. Unverän- 
dert wurden KEW mit 82.10 DM 
sowie NWK-Vz. mit 162,50 DM ge- 
handelt. Phoenix Gummi began- 


nen zu 1 15,50 DM und gaaben spa- 
ter auf 115 _DM minus 1 DM nach. Ho8C)rtt 
Triton gingen zu 114 DM minus 2 homo< 
DM aus dem Markt. 

München: Agrob St und Etienne 5“!L;*2 
Aigner ermäßigten sich je um 2 
DM und Augsburger Kammgarn 
gaben um 1 DM auf 80 DM nach. 

Gehe AG verbesserten sich um 2 
DM auf 133 DM und Leonische 
Draht und Grünzweig zogen je- 
weils um 4 DM an. 


H AocftM BoitHI 
H Aoch. M. Von 7 
D AcxA RUofc 9 
0 Aioog ’« 

M ArtGdqa* 

H AOCaO 
0 AtHor? 

F Ml AG 4 
F ASG-Tewi.O 
D AEG-Kaboia 
S AoKulapB 
F AGAB5 
0 Agrtppina ‘7 
M AgiaO '0 
M dgl Vi -0 
M Algnor 
M AU. Koufb ‘IS 
H AgwV 
H AUMngio 9 
D Ahxondon». 0 
Hn AftorttoJ ‘0 
S Allg. D«. "4J 
5 JgL NA "0J 
S dgL5SNE.‘4J 
0 AManc Lob. 9 
D ATIJaiuV IQ 
S AllwoMor Sl. B 
S dgl V.- 9 
F AUano ID 
F Andraoo-NZ 0 
H Audi NSU 0 
M Augib k’g 0 
S Boaeimortr 0 
F Bd.-Wfaitt BL. 10 
D BakLo-Dtirr 0 
F Borkg.v. 1999-17 
D Banring "M 
H BASF 7 
H Bavaria 1 
0 Bayor 7 
F B. Br. SCHO 6-1.5 
M Bayor. Hd>b. 10 

M Bayor Hann -i; 
M Bayor Hypo 9 
M Bayer Lloyd 0 
H BMW I1>1 
M Soyor Vb». II 
H Baiandarf 95 
F BHF-Bonk 9.1S 
F Bart Borir 
B Barl tSnal 4.9 
B Bokula 5-1 
8 BonhdU 0 
S SU. * Bora ID 
f Binding 7 
M Blatlmeioil 95 
D Bocn.-Go» Sir. 0 
D Bann. Zom. 5 
F Brau AG J 
M BrtU Amt) -&-J 
F Braun VZ IU 


H Br. H HyoolO 
Hn Brief lulO *0 
H Bro.lonb.-C ‘78 
H Br SlraBb ‘0 
H Br VuttjnO 
H Br Wölb. * 

F BBC 6 

S BSU IokiU %70 
D Buckau W 4.1 
D Budorvf ‘12 
M Bgl Br. Ing "11*1 
S Bgl Brn. 9av ‘0 
S Cai» D “MH« 

F CasseBc ‘10 
F CoogO 
f Cham VW ’B 
O Colanni 5 
D Cammorrb i 
D Comb* Snlo BM 
0 Canc. Cham. 

B Conc Sp. ‘0 
O ComigaiA 
D Conii Gummi J 
O Dahlb Sl *B7S 
0 dgt Vz. 12.9 
S OoW**f Tltf 
M Ooctol AG 0 
O Df. All Tot 9 
H Doag 0 
D Di. Babcock Sl 0 
D dgL Vz 5*S 
F Df Bank 1? 

D Df. Cent«. 12 
D Di CcMiRiidcO 
D dgl NA0 
F Dl FH. ♦ Wbl. 8 
F Deguisd 9 
H Dl Hyp.H-Bln. 9 
H Dl Hyp-F-Br.l 0*2.5 
S DLW 11 
HnDt SpadaigL 9 
F Dt Stefru. *d 
H DaToWoS 
F Dl TordCO 4,9 
B DtBMfh *0 
M DtamouO 
D Didier fr-IS 
F D bi OuoOan ;.s 

□ Diorig Hold 0 

□ DitlnvAN"M 
D DAB3 

D Dm. Dlnor 7,7 
D DUB-Scnulth. 7 
D Duo »ag 4 
D Droidn. Bank 4 
D Dyckorti. Z 4 
0 OgL Vz 4 
F Dywidag 8 
D Baelal.Wtn. TJ 
F Bchtocum-Br S 
D Btb. Volk. 10 
M Stodi-IDod. S 
H ElbkchloB 5.5 


7,25 Auilrolton 6« 

7 dgl 77 
S.79 dgl 77 
4 dgl 79 
8.1 75 dgl 90 
9J75 dg' 8r 
9.375 dgl 92 

7 75 dgl C 
4.975 dgl Bi 

4.75 Aullr ■ D C 72 

8 Aulop C E. 71 

4.75 dgl. 72 
9.50 Avon Bi 

8 Ban» Mac 71 
7 dgl 7| 

B.50 BNOE 77 

6.75 dgl TS 
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Dona AirtnrM 
D^llal Equipm 
De« Chumical 
Du Bant 

Ef»icm CrOS-Fuol 
Bosimn Kodak 
Exian 

Fab.jrgil 

Fiioiiono 

Fluor 

Faid 

fanier Whoolor 
Frvghoul 
GAF Corp. 

General Dynamics 


Im Paper 
Int. Toi 4 Tal 
Im Norf« Ine. 

Sei Weiter 
J P. Morgan 

UV Corp 
Lilien Induilnoi 
lockhaod Corp. 
Loe« t Corp, 

Lone Siar 
touulana Land 
Mc Dannau 
Mc DormoD Doug 
Marek & Co 

Merril lynch 
Maya Ponokum 
MGM |Rkn] 
Mimotota M. 

Mobil OU 
Moraanio 
Nailonil Gypeum 
NaL Comlconduoor 
National Stori 
NCR 

Ncwmotn 

PanAm WorM 

Pfliai 

Ptibra 

Phillips Potrotoum 

Pnilip Morn 

Hllston 

Pofarotd 

Pnmo Computer 

Prooor 4 Gombici 

RCA 

Bouton 

Roy not* frm. 
Pw-.kwaU in 
Ra rar Group 

Schiuintxiigof 
Sears. Roebuck 
Shell OU 


MtSHLffnil OpUoncn = 32=00 m 150, 
Aktien, davon 148 Verkaufsoptionen: = 8150 Aktien. 
KAHroptlonen: AEG lQ-90/ti, IO-S5/3.4. 10- 100/ LA 
l-SÖ/9.6. 4-80/15», 4-100«, 4, BASF 10-150/11.6. 10-1H>/ 
3 5 1-I6»7A 1-1S0/15, 4-150M9A 4-160/H. 4-M0/3.4. 
Bayer lO-UJO-'II. 10-170-5. 10-180/2, 1-160/15,1, 1-1707 

8.6. 1-180/5, 4-160/18. 4-170,11.4 4- 180, VA 4-1MAJ. 
BekuJa 10-35/2, B5TW 1 -380/23. 1, Commcrzbank 10-14/ 
14, 10- 150 1^.4. 10-100.1, i-L60.'S, l-170'i05 1 4-160/7.9. 
4- 170/4 .5, Conll 10-110/10A 10-120/3,6, 1-110/14,4, 
1-130/305, Daimler IO-5COA3. 1-590/10, Deutsche 
Bräk IMiK 1-340/16.5. Dresdner Ba^t 4-150/18, 
4-170/4. Hoechst 10- 170/5 A 

10 6 4-170-12. 4- 180«. Hoc«h 10-100/2A 1-35/8.1, 
1- 100/5 A 4-95/10. 4-100/7. 4-110/4.5, i K»J*5 ho f 

10.6, KJÖctaier J0-S5Ä. UH50/2.05. l^°/4. 1-SSÖ.l, 
4-65/3,4. LuXthan» SL 10- 14Ü/I2.5. U taa Vi 
l-l 60/5 A Mercedes 4-520/7 A Mannesmaim «MW 

5.4. 1-150/4A 4-150*. 4-160/3,6-3.4. SiemenB 10-M0®. 
10-400/9,2. 1^90/20. 4-980/8A Thyssen I0-*0/7A1-J0/ 
3£>. 1-85/3. 4-80/4, 4-»^* ^SSJ»" l J ü J 7 ' 

VBW 1-120/3.6. VW 10-190/2. 1-IWI0.2. l-aBOT.9-S10/ 
4. Akan 1.80/1 US. Chrysler IO^OW.MjIO^AS. 1fr- 
90/2.15. 1-80/9,8. 4-75/17A Elf 4 r TO/6 A IBM 10-30B/M. 
1-320/39.75, 1-370/14, Philips 10-38.9/7, 10-40/4. 1-45/ 

2.5, Royal Du ich 10-J30/1Z. 3-140/6. Xcroi 4-130/3A 
VcrUufsoptlooen: AEG 10-flS/t, 10-9W2. 10-95Ö.5. 


1-90/4. BASF 4-150/2.4, Bayer 10- 170/18, M60/1A 
I-170/4A 4-160/2,0, BMW 1-350/3.4. Commcrzbank 
4-150/6,1, Conti 1-II0/U. 1-120/5. 4-110/3 J. Daimler 
10-530/3,5. 10-550/9,6, 1^30«. Deutsche Bank 1-320«, 
Degussa 18-370/24. Dresdner Bank l-iso/U, Harpe- 
nor 1*270/2,7. Hoechst 1-170/4 A 4-160/2,6, KMdmcr 
1-55/3,4, Lufthansa SL 10-150/4,5, 1-150/7,1. Lufthansa 
Vz. I- 140/4.4, MAN 10-140/3,7, Mercedes 4-450/7,6, 
Manne smann 1-140/2A Preussag l-250/ll, Schering 
4-320/4, Siemens 10-37/1, 10-380/4, 10-300/6,4. 1-370/6, 
Thyssen 10-75/1.6, 1-75/ZA Vcba 4-160«, VW 10-170/ 
2,5, 10- 180/5 A 1-160/2. 1-1703A Chrysler 10-85/3,9. 
4-60/Gm 4-80/RA 4-90/12A General Motors 1-200/7, 
1-220» 10.4. IBM 1 -310/12, 4-310«. 4-340/25, Norsk Hy- 
dro 1-100/7, Royal Du Ich 1—140/6. {1. Zahl Vcrfallsmo- 
nat (jeweils der 15.7. 2. Zahl Basispreis, 3. Zahl 
OpUoiuprcL:}.. 

unter Ban- 
ken am Zl. Sl; Rcdaküonsschhifl 14 J0 Uhr. 

US- 5 DM sfr 

1 Monat ll»i-ll^ 4H-44i 

3 Monate 1141-12 5H-5* 4«-5 

6 Monate 12-12»' 4'4-5'» 

12 Monate 124W-12*h B'u-fi'-i 4T ( -5^ 

MiUetcUt von: Deutsche Bank Compagnie Finan- 
derc Luxembourg. Luxembourg. 


Goldmünzen 

ln Frankfurt wurden am 3L August folgende Gokf- 
münzen preise genannt (in DH): 

Gesetzliche Tahfang cmittri» ) 

Ankauf Verkauf 
20 US-Dollar 1435.00 1784.10 

10 US-Dollar «ndlanF*) 1305.00 1465J0 

5 US-Dollar (Libertyl 445.00 62 LS0 

lf Sovereign alt 230,00 2Sfi,00 

1 1 Sovereign Ehzaheth IL 22^00 278.16 

20 belgische Franken ■ ITlflO 229,14 

10 Rubel Tschcnrone* 212,00 302^4 

g tri nlnfrilrani^hP Rjtnd 22 jjt O 278,16 

Krüger Rand, neu 1012,00 1185,72 

Maple Lea/ 1013J0 U88J2 

. Platin Noble Man 1003,00 1183J2 

Außer Kurs gesetzte Münzen*) 

20 Goldmark 243J0 3QU8 

20 Schweiz Franken . Vrencll" 180.00 239.14 

20 banz. Franken J7apoIton" '' 184,00 333,70 

100 Osten-, Kronen (Neuprägung) 833,00 . 1127,46 

20 österr. Kronen (Neuprägung) 186,00 33,70 

10 österr. Kronen (Neuprägung) 88,00 128,82 

4 österr. Dukaten (Neuprägung) 442,00 543,78 

1 österr. Dukaten (Neuprägung) 103^0 140J2 

•) Verkauf fnkL 14 * Mehrwertsteuer 
**) Verkauf tnkL 7 % Mehrwertsteuer 


243.00 304^8 

180.00 23.14 

184.00 233,70 

833.00 1127,46 
(86,00 33.70 

38,00 128,82 


Devisen und Sorten 

_ Frankfurt. Dcvi»cfi WcdüFraakTurt, Scrtoo*) 

11.9 84 Aokffc- 

Geld .BM ggg) Ankauf Vertaml 

New York*) 2*788 3J8B8 2J375 2J3 ZX 

LöadCB 1 ) 3,782 3,796 3,742 3.72 3J8 

Dubflni) 3J80 3,004 3,030 2J8 343 

Mfmtreal*) 34203 24183 2,1766 2,16 . 2J6 

Amsterd. 88JOO 88,720 88,47 87,76 89,76 

Zürich llfl.680 119J80 118,78 118J0 121J5 

'Brüssel 4J63 4485 4 40 5 fiü 

Paris 32,490 32 460 32,09) 31.75 33» 

Kopenb. 27J70 27,490 27,080 2SJ5 2 ÖjM 

Oslo 34.730 344» 34.IB5 33.73 3540 

Slbckh.**) 34,410 34470 33325 3335 3530 

Haauun **) 1410 14» UNS 137 137 

Wen 14J18 14J58 IUB 14.14 I4JB 

Madrid**) L?47 1,737 1,711 LOB 141. 

Lissabon**) IJOS lj25 141 145 2J5 

Tfikio Iflia LOW - US Ul 

Helsinki 47,490 47490 4944 4840 48JS. 

Buen. Air. - - - - 640 

Rio - - 

Alben*) *•) 2,4685 34223 

Frankt - - 

Sydney*) 2,4535 2.4725 


0j08 040 

2,10 240 


Sydney*) 2,4535 2.4725 - 246 2,48 

Johonnesbg.*) L846S LBS45 - 146 140 

AU» Ir HwPden; ■) L Pfand; V 1000 Uw, 3) 1 Dollar, 

Kinwe tücTaaoa SO Ws nur. */ akhi rnitSrti Dotiert 
**i Biaflihr bLZn aa l gesAttot 


Devisen 

Die weiterhin angespannte Lage am amerf k a- 
n isri p^ Geldmarkt, wo Sätze bis 11Ä fiir Tages- 
p»td gestern bewilHgt wurden, und die Erwar- 
tung. daß es bei der bevorstehenden Sitzung des 
Feftend-Open-Karket-Comttees noch nicht zu 
--wHrawirMÜton Maßnahmen kommen wird, lie- 
ferten dem Dollar am 21. 8. eine gute Basis rar 
eine Kurserholung. Bä, relativ geringen Umsät- 
zen stieg der Kurs um knapp 1 Ptg. oi« 2fi890 io 
der Spitze. Die Bundesbank gab zur amtlichen 
Notiz zunächst 25 MÜL Do Dar bestens und zum 
^..«»ogUHPh bei 2^828 «eitere 3345 MilL ab. 
Dtt heutige Betrag steift die hö<±ste Interven- 
tion «im amtfteben Km seit dem 20. 7. dar. 
Freundlich iageaaüe nordischen Währungen. Die 

Anfwärtsbewegung dea Yen setzte sich um wei- 
tere 25 Punkte auf 1,1325 fort US-Dollar ixe 
Amster dam 3,2550; Brüssel 58,25; Paris 8,0785; 
Mailand 178330; Wien 20^610; Zürich 2.4067; Ir. 
pfund/DM 3,087; Pfund/DM 3,788; Pfund/DOllar 
WM3. 


Devisenterminmarkt 

Dfe s t arke W ac hfl mg e nach US-Doüar am Euzo- 
ma rM führte am 2L August aoebmals au etwas hShe- 
ron TerminabBchlBgen. 


OituHtt» am 2L 8. (Je 100 Mark Ost) - Berlin: 


_ 1 Monat 3 Monate 6 

Dohar/DM L78/140 4,60/440 SMKfiO 

Pfund/DoDar 002/0,16 Sm^A7 044/048 

240010 Ä ÄS 

FF/DM 25/9 • 57/41 106/90 

Geldmarktsätze 

GeMmyktegtae im Handel unter Banken nm gl, «• 

Ifcmdeaaciha tibi kfc (Zhidanf vom L aWi iou an. 
Ziusataffel in Prozent IBnflrh in iOfi» m .i»w , Zwi- 
wAgn rim d lten ln Proze nt für dla kPra urfWa» T lrnl t Tilii i i 

(M7)-8,00 

«jnr/Mi-o non vox-a 

dea B mdM(a «viaen ln Prozent): lJahr542.Sy.ihro 

SfeS , S5^Ä , iaca^^wr , * ED 
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Wir erfüllen die schmerzliche Pflicht, davon Kenntnis zu 
geben, daß Herr 


Dr. Werner Portugall 


am 16. August 1984 völlig unerwartet verstorben ist. 

Von 1975 bis 1978 stand uns Herr Dr. Portugall als 
stellvertretender Vorsitzender, danach bis zu seinem 
Tode als Mitglied unseres Aufsichtsrates mit seinem 
wertvollen Rat und seiner reichen Erfahrung bei allen 
wichtigen Entscheidungen zur Seite. 

Mit ihm verlieren wir nicht nur einen umsichtigen Ratge- 
ber, sondern auch einen zuverlässigen und treuen Freund 
unseres Hauses. 

Wir werden seiner stets in Dankbarkeit und Verehrung 
gedenken. 


Viersen, im August 1984 


Aufsichtsrat und Vorstand 
der 

KAISER’S KAFREE-GESCHÄFT AG 


Wir trauern um Herrn 



Dr. Werner Portugall 


der am 16. August 1984 plötzlich verstorben ist. 

Fast zwanzig Jahre lang war Herr Dr. Portugall für unsere 
Untemehmensgruppe tätig und hat an ihrer Entwicklung erfolg- 
reich mitgearbeitet - als Mitglied der Geschäftsleitung und nach 
seiner Pensionierung in verschiedenen Beratungsfunktionen im In- 
und Ausland, wobei er uns aufgrund seines fundienen Wissens 
wertvolle Dienste geleistet hat. 

Wir verlieren in Herrn Dr. Portugall einen guten Freund, mit dem 
wir menschlich und beruflich bis zu seinem Tode eng verbunden 
waren. Seine Loyalität und sein Pflichtbewußtsein waren in jeder 
Hinsicht vorbildlich; seine große Hilfsbereitschaft und sein uner- 
müdliches Engagement bleiben unvergessen. 

Wir werden dem Verstorbenen in aufrichtiger Dankbarkeit ein 
ehrendes Gedenken bewahren. 


Untemehmensgruppe TENGELMANN 

Gesellschafter, Geschäftsleitung, 
Mitarbeiter und Betriebsräte 


Wir trauern um meinen lieben Mann, unseren guten Vater und Opa 

Hinrich Wulf 

*25.2.1918 tu. 8- 1984 

In Liebe und Dankbarkeit 
im Namen der Familie 

Irmgard Wulf geb. Thomsen 
Elke Körs geb. Wulf 
Hans Körs 

Boris, Anna nnd Simon 


Buchholzer Weg 1 1 B 
2100 Hamburg 90 

Die Trauerfeier hat auf Wunsch des Verstorbenen im Familienkreis stattgefimden. 


Am 15. August 1984 verstarb im 83. Lebensjahr an seinem Wohnsitz in 
Bielefeld 


Rechtsanwalt und Notar 


Hans Vogt 

Vizepräsident der Notarkammer fer dm Obertandesgerichtsbezirk Hamm 
Vorstandsmitglied der Rechtsanwaltskaimner für den Oberbodesgerichtsbeiirk H a mm 
Inhaber des Ven&nstfcreozes L Klasse des Verdienstordens der Bondesrqmblflt Deutschland 


Er hat mit seiner kraftvollen Persönlichkeit, seiner Weitsicht und seiner 
Beständigkeit die Arbeit beider Kammern für die Kollegenschaft über ein 
Vierteljahrhundert geprägt. 


Hans Vogt wird uns unvergessen bleiben. 


Der Vorstand 
der Rechtsanwaltskammer 
Hamm 

Hans-Georg Kirchhof 

Präsident 


Der Vorstand 
der Notarkammer 
Hamm 

Johannes Stockebrand 

Präsident 


Wir haben die traurige Pflicht, den plötzlichen und völlig unerwarteten Tod unseres 
hochverehrten Pensionärs und ehemaligen Geschäftsführers 


Hinrich Wulf 


* 25. 2. 1918 


t 11.8. t9 


bekanntzugeben . 


In dankbarer Erinnerung trauern wir um eine große Persönlichkeit, die über viele 
Jahrzehnte die Geschicke unserer Firma maßgeblich beeinflußt hat. 

Gesellschafter. Geschäftsführung 
und Belegschaft der Firma 

NSA NORWEGISCHE SCHIFFAHRTS-AGENTUR GMBH 

Die Trauerfeier hat auf Wunsch des Verstorbenen im Familienkreis Stangefunden. 


Anrufbeantworter 

mH Fernabfrage o. FTZ 

Funktelefone 

300 mtr. bis 20 Kilometer liefert 
mir für den Export 

8. FÜGL, Industrievertretungen 
THERESIENSTR. 128 
8000 MÜNCHEN 
TeL 0 89 / 52 15 21. 2 7200 39 



weltweit 
061 03/63031 
061 03/68030 
Tx. 4 185 363 


Geben Sie bitte 
die Vorwahl-Nummer mit an, 
wenn Sie in Ihrer Anzeige 
eine Telefon-Nummer nennen 


Bei den Seglern 
in Los Angeles 
war viel mehr los, 
als das Fernsehen 
zeigen konnte. 


Die YACHT, Deutschlands 
führende Yacht-Zeitschrift, 
war dabei und bringt jetzt 
alles, was Segler interessiert 
Zum Beispiel präzise Revier- 
beschreibungen, Tagesberichte 
aller sieben Wettfahrten in 
allen sieben Klassen, Umfeld- 
berichte über Stadt, Land und 
Leute und vieles mehr. 

Uadt 

Jetzt überall im 
ZeitschriftenhandeL 


Urgroßmutter sucht Mäzen für 
eines ihrer intelligenten Enkel- 
kinder <11, davon 4 Abitur) zur 
Ermöglichung eines Studiums 
< M ecüzin/HeU praklik, Computer- 
technik, Germanistik, Religionj. 
Hervorragende Familie. 

Zuschr. u. S 8807 an WELT-Vcr- 
lag, Pf. 10 08 64 D 4300 Essen. 


f MOT 

.... 



Die blondere Adresse 





Unsere und neuen 

6cfte™nö0e*n 51 aud'EBEB'W’ u-'B üb 
gÄd (käme Bwuig. wr vwaA 



4400 Münster-Amelsbüren 

Gewerbegebiet Muhlerrfeid 
Scbadowstr.. D2501/58Q8B 




Jeden Samstag 
ai der WEIT 

AUTO# WELT 

mit der Anzeigenrubrik 

AUTOMARKT 

Anzeigenpreis: 

(je mm Höhe in der 45 mm breiten Anzeigenspal(e) 
DM 53 0 plus 14% MwSL = DM 6,04 
Anzeigenschluß 

Freitags vor Erscheinen um 11.00 Uhr 
Anzeigenanschrift 

DIE# WELT 

l umtwKl nuuniru rra du miniud 

Anzeigenabtei lung 

Im Teelbruch 100 • 4300 Essen 18 (Kettwig) 

Telefon: (02054 1 IOI-5S5. -585. -588 S 

Telex: 8-579 104 s 


TELEHJNKEN-Fesfpreis-System 

Das Bundeskartellamt ist in seinem Beschluß vom 
24. 9. 1 983 (noch nicht rechtskräftig) der Ansicht, daß 

a) das Telefunken-Partner-System eine 
Umgehung des Verbots der Preisbin- 
dung darstellt, 

b) das Telefunken- Vertriebs-System au- 
ßerordentlich schädliche Auswirkun- 
gen auf den Wettbewerb hat. 

Wer mit uns der Meinung ist, daß das TELEFUNKEN- 
Festpreis-System für Geräte der Unterhaltungs-Elektro- 
nik dem Verbraucher keine Preisvorteile ermöglicht 
und auf Dauer fortschrittliche Handels-Unternehmen im 
freien Wettbewerb behindert, wird aufgefordert, sich 
mit uns zwecks Gründung einer 

„Interessengemeinschaft 

Anti-Teiefunken-Festpreis-System“ 

schriftlich in Verbindung zu setzen. 

Kaurisck GmbH 

Metternichstraße 28-30 • 5500 Trier 
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LEICHTATHLETIK / Zu hohe Forderungen: Auch Mögenburg darf heute nicht in Zürich starten 


Veranstalter Brüggen „Du 
brauchst nie mehr zu kommen“ 

Olympiasieger über 800 Meter, 


Ergebnisse 

Sportfest in Budapest: Man , 
ner. 100 m: 1. Lewis (USA) 10,05 
Sek., 2. Kovacs (Ungarn) 10,27. 
200 m: 1. Baptiste (USA) 20,29. 
400 m; 1. Carlowitz 45,07, 2. 
Schönlebe (beide „DDR“) 45,42. 
1500 rru 1. Cram (England) 
3:33,13 min. 400 m Hürden: 1. 
Haukins (USA) 49,28. Stabhoch- 
sprung: 1. Krupski (UdSSR) 5,82 
m. Hochsprung: 1. Demjanuk 
(UdSSR) 2,27 Stones 

(USA) 2,20. Weitsprung: 1. Ho- 
ney (Australien) 8,27 m. Drei- 
sprung: 1. Betancourt (Kuba) 

17.37. 2. Banks (USA) 17,28. Dis- 
kuswerfen: 1. Delis (Kuba) 68,60, 
2. Bugar (CSSR) 68,48. Hammer- 
werfen: 1. Sedych (UdSSR) 

85.02, Speerwerfen: 1. Hohn 
93,16, Michel (beide „DDR“) 
91,38. Frauen: 100 m: I. Auers- 
wald ( „DDR“) 11,11 Sek., 2. Wil- 
liams (USA) 11,26. 400 m; 1. Ko- 
cembova 49,23, 2. Kratochvüova 
(beide CSSR) 49,35. Hoch- 
sprung: Costa (Kuba) 1,94, 2. An- 
donova (Bulgarien) 1,94, 3. Kom- 
sa (Polen) 1,94. Weitsprung: 1. 
Wlodarczyk (Polen) 6,81, 2 Carol 
Lewis (USA) 6,78, 3. Großhennig 
(„DDR“) 6,77. Kugelstoßen: 1. 
Fibingerova (CSSR) 21,03. 

Sportfest in Nisoa: Mannen 
100 m: L Smith (USA) 10,28 Sek. 
400 m: l.Babers(USA)45,I5.800 
m: 1. Robinson (USA) 1:44,71 
Min., 2. Guimaraes (Brasilien) 
1:44,74. 1000 m: 1. Cruz (Brasi- 
lien) 2:14,09 (Jahresbestzeit). 110 
m Hürden: 1. Kingdom 13,19 
Sek., 2. Campbell (beide USA) 

13.34. 400 m Hürden: 1. Schmid 
(Deutschland) 48,26, 2. Patrick 

49.35. Hbchsprung: 1. Mögen 

bürg (Deutschland) 2,30 m, 2. 
Sjöberg (Schweden) 2,28. Stab- 
hochsprung: 1. Vlgneron 

(Frankreich) 5,70. Frauen: 100 
m: 1. Ottey (Jamaika) 11,19 Sek., 
2. Cheeseborough (USA) 11,26. 
200 m: 1. Cook (Großbritannien) 
22,21. Hochsprung: 1. Brill (Ka- 
nada) 1,96 m, 2. Meyfarth 1,90. 


DW. Budapest/Nizza 

Enttäuschungen und Absagen in 
Viareggio, Berlin und Hannover - so 
begann die Kette der großen interna- 
tionalen Leichtathletik-Sportfeste in 
der zweiten Augusthälfte. Doch am 
Montagabend in Nizza und Budapest 
kamen die Stars auf Touren, auch 
wenn es noch keine neuen Weltrekor- 
de gab. Zwei Tage vor der Veranstal- 
tung in Zürich, wo 15 „DDR “-Top- 
Athleten auf die Olympiasieger von 
Los Angeles treffen werden, über- 
zeugten vor allem jene, die seit gerau- 
mer Zeit zu den konstanten Größen 
im großen internationalen Leichtath- 
letik-Geschäft gehören. In Budapest 
sprintete der viermalige amerikani- 
sche Olympiasieger Carl Lewis, die 
100 Meter in 10,05 Sekunden und 
wurde dafür von 50 000 ungarischen 
Zuschauern begeistert gefeiert In 
Nizza überquerte Dietmar Mögen- 
burg als Sieger im Hochsprung zum 
fünften Mal hintereinander die Höhe 
von 2^0 Meter. 

Gagen-Pofcer: Um Mitternacht 
glühte dann der Telefondraht zwi- 
schen Nizza und Zürich. Dietmar Mö- 
genburg erklärte am anderen i&id«» 
dem Chef-Organisator des Zürcher 
Meetings, Res Brüggen „Unter die- 
sen Voraussetzungen komme ich 
nicht“ Das Echo aus Zürich: „Dann 
brauchst du nie mehr zu kommen.“ 
Nachdem Brügger bereits den ameri- 
kanischen Hürdenstar Ed Moses we- 
gen überzogener G egenfo rderungen 
abgelehnt hatte (die WELT berichte- 
te), traf es nun auch den Olympiasie- 
ger aus Köln. 10 000 Mark Abendgage 
soll Brügger geboten, Mögenburg 
aber 25 000 gefordert haben - da ging 
nichts mehr zusamm en Ein Sprecher 
des Zürcher Sportfestes zur WELT: 
„Uns erstaunt vor allem, daß Leute, 
die seit Jahren zu uns kommen, so 
kompromißlos sind. Es ist sehr wahr- 
scheinlich, daß es rfcshalh nicht bei 


den Fällen Moses und Mögenburg 
bleibt“ 

Die verpaßten Rekorde: Das Fem- 
duell der sowjetischen und französi- 
schen Stabhochspringer nimmt auch 
in diesem Sommer seinen vehemen- 
ten Fortgang. Nachdem der sowjeti- 
sche Weltmeister Sergej Bubka den 
Weltrekord auf 5,90 Meter verbessert 
hat, versuchten sich in Nizza der fran- 
zösische Hallen-Euro pameister Thier- 
ry Vlgneron und in Budapest der So- 
wjetrusse Alexander Krupski an der 
neuen Weltrekordhöhe von 5,91 Me- 
ter - vergeblich. Das Femduell ge- 
wann übrigens Krupski mit 5,82 m, 
Vlgneron genügten in Nizza 5,70 m 
zum Sieg. 

Die geplanten Rekorde: In Los An- 
geles scheiterte der englische Welt 
und Europameister über 1500 m, 
Steve Cram, auf seiner Spezialstrecke 
an seinem Tanrisirann Sebastian 
Coe. Nun will sich Cram, einer der 
überragenden Mittelstreckenläufer 
der letzten zwei Jahre, mit Rekorden 
schadlos halten. In Budapest stürmte 
Cram über 1500 m in der Weltldasse- 
zeit von 3:33,13 Minuten ins Ziel, was 
ihm den zweiten Platz in der diesjäh- 
rigen Weltrangliste einbrachte (Rang 
eins: 5000-m-01ympiasieger Said 
Aouita, Marokko, 3:31,54 Min.). Nach 
dem Rennen verkündete Cram selbst- 
bewußt: „In Zürich gehe ich auf Welt- 
rekord-Jagd.“ Übrigens: Cram-Be- 
zwinger Coe lief am 15 August 1979 in 
Zürich einen 1500-m-Weltrekord mit 
3:32,1 Minuten. Inzwischen steht die 
Bestleistung von Steve Ovett (Eng- 
land) bei 3:30,77 Minuten- Wenn es in 
Zürich mit einem neuen Weltrekord 
nicht klappen sollte, will Cram es am 
Freitagabend in Brüssel erneut ver- 
suchen. Er will jedenfalls als erster 
die 1500-Meter-S trecke unter 3:30 Mi- 
nuten laufen, „denn in dieser Form, 
in der ich jetzt bin, schaffe ich das“. 

Joaquim Cruz, der brasilianische 


kommt indes seinem Vorhaben, am 
29. August in Koblenz den Meflen- 
Wettrekord (1609 m) Sebastian Coes 
(3:47,33 Min.) aus dem Jahre 1981 zu 
verbessern, immer näher. Gewisser- 
maßen als Aufgalopp erzielte Cruz in 
Nizza auf der sritAwar gelaufenen 
1000-m-Distanz die Zeit von 2:14,09 
Minuten. Damit verfehlte er den Welt- 
rekord Sebastian Coes nur um zwei 
Sekunden. 

Überragend: Es scheint bald so, als 
könne Jury Sedych aus der Ukraine 
den Hammer nur noch über die 85- 
Meter-Marke hinauswerfen’ und da- 
mit die gesamte Konkurrenz zur Staf- 
fage degradieren. In Budapest schleu- 
derte der Olympiasieger von Mont- 
real (1976) und Moskau (1980) das Ge- 
rät -85,02 Meter weit Sedych, der 
überragende Könner der letzten acht 
Jahre im Hammerwurf-Ring, hofft 
nun, daß sein Land 1988 die Olympi- 
schen Spiele in Seoul nicht boykot- 
tiert, denn er möchte gar zu gern als 
dreimaliger Olympiasieger in die 
Sportgeschicbte eingshen. 

Sicherheit* Harald Schmid aus 
Gelnhausen - ein Dauerbrenner der 
internationalen Leichtathletik-Szene. 
1978 wurde er in Prag Europameister 
über 400 m Hürden, 1984 gehört er 
noch immer zu den Top-Stars. In 
Nizza gewann er auf seiner Spezial- 
strecke in 48« Sekunden, das ist im- 
merhin die drittbeste Zeit des Jahres. 
Zu den Geschlagenen gehörten in 
Nizza die beiden Amerikaner David 
Patrick und Bart Williams. Hieß es da 
nicht vor kurzer Zeit noch, die ameri- 
kanischen Stars mit Ed Moses an der 
Spitze würden Schmid zukünftig zu 
einer Art PunchingbaQ degradieren? 

In NÜSSa sah es gar nicht ri«nar»h ana j 
und Schmid erklärte nach dem Ren- 
nen: „Ich bin sogar noch etwas zö- 
gernd an galanfen, weü ich zuerst an 
einen Fehlstart geglaubt habe.“ 


FUSSBALL / Managervertrag unterschrieben 

Felix Magath: „In zwei 
Jahren bin ich eingearbeitet“ 



Beckenbauer reist 


Düsseldorf (sid) - Der neue Team- 
chef Franz Beckenbauer fliegt heute 
nach Malmö, um sich das Fußball- 
. Länderspiel Schweden gegen Mexiko 
anzusehen. Die Schweden sind am 17. 
Oktober in Köln erster Qualifika- 
tionsgegner der deutschen Mann- 
schaft für die Weltmeisterschaft 1986 
in Mexiko. 

Rekordpreis gezahlt 

DeauvUle (dpa) - Ein arabischer 
Gestütsbesitzer hat in Deauvüle (Nor- 
mandie) einen Rekordpreis für ein 
Nachwuchs-Rennpferd gezahlt Ein 
Vertreter von Scheich Mohammed Al 
Maktoum ersteigerte die Stute Shir- 
ley Heights für umgerechnet rund 2,4 
Millionen Mark. 

Engländer starb 

Lüttich (dpa) - Der englische Mo- 
torbootfahrer Tom Perdvalist erlag in 
einem Lütticher Krankenhaus seinen 
schweren Verletzungen, die er sich 
am Sonntag bei einem Fürmel-l-Mo- 
torboo trennen zu gezogen hatte. Das 
Boot des Engländers hatte sich bei 
einer Geschwindigkeit von 201 Stun- 
denkilometern überschlagen. 

Kohde auf Platz fünf 

New York (sid) - Die Amerikanerin 
Martina Navratilova fuhrt in der 
Grand -Prix-Wertung mit 1900 Punk- 
ten vor ihrer Landsm ännin Chris 
Evert-Lloyd (1700). Claudia Kohde, 
Weltranglisten-Siebte aus Saarbrük- 
ken, belegt mit 775 Punkten den fünf- 
ten Platz. Bei den Heroen führt der 
Amerikaner John McEnroe mit 2318 
Punkten vor seinem Landsmann Jim- 
my Connors (1788). 

Wieder Navratilova 

New York (sid) - Die 27 Jahre alte 
Wimbledonsiegerin Martina Navrati- 
lova (USA) wurde von der „Women’s 
Tennis Association" zum dritten Mal 
in Folge und zum fünften Mal insge- 
samt zur „Tennis-Spielerin des Jah- 
rs" gewählt Kathy Jordan (USA) 
wird den Preis für die am meisten 
verbesserte Spielerin erhalten, die 17 
Jahre alte Bulgarin Manuela Maleeva 
die Auszeichnung für die Aufsteige- 
rin des Jahres. 


ZAHLEN 


FUSSfiAU 

Freundschaftsspiele: SV Distelhau- 
sen/SV Wiltighauscn - SV Waldhof 
Mannheim l&. Bezirks-Auswahl Mar- 
burg-Eintracht Frankfurt 1:4. 

TENNIS 

Internationale Meisterschaften von 
Kanada In Montreal, Damen, erste 
Rande: Bunge (Deutschland) - Benja- 
min (USA) 5:7, 7:5, 6:1. 

GEWINNQUOTE 

Lotto: Klasse 1: 923 404,90 Mark. 2. 
110808,50. 3. 6092,80, 4. 77,70, 5. 7.90. - 
Elferwette: Klasse I; 1137830. 2. 
38230. 3. 33.30. - „6 ans 45“: Klasse 1: 
825 768,80, 2. 61074,70. 3. 4738.50. 4. 
78,10, 5. 6,40. - Rcnnqnintett, Rennen 
A: Klasse l: 669.SO, 2. 316,80. - Rennen 
B: Klasse 1: 257,60, 2. 38.40. Kom- 
binations-Gewinn unbesetzt, Jackpot: 
378 385,«). (Ohne Gewähr). 


sid, Hamburg 

Der Hamburger SV, deutscher 
Vizemeister, hat für ein Novum in der 
Geschichte der Fußball-Bundesliga 
gesorgt Felix Magath, 31 Jahre alter 
Spielmacher des ehemaligen Europa- 
pokalsiegers, wird der erste aktive Li- 
zenzspieler sein, der bereits vor dem 
Ende seiner Karriere einen Manager- 
vertrag unterzeichnet hat 

Nach seiner Laufbahn als Spieler, 
die am 30. Juni 1986 endet wird der 
Weltmeisterschafts-Teilnehmer von 
1982 den Managerstuhl von Günter 
Netzer beim Hamburger SV überneh- 
men. Der 24 malige Nationalspieler, 
den Franz Beckenbauer, der neue 
Teamchef, in die Nationalmannschaft 
zurückholen will, hat bereits einen 
Fünf-Jahresvertrag als Manager bis 
1991 unterschrieben. 

Wolfgang Klein, Präsident des 
Hamburger SV, stellte fest: „Wir ha- 
ben damit eine langfristige und not- 
wendige Lösung gefunden. Wir wol- 
len in Zukunft mehr Gewicht auf das 
Management legen und die ehrenamt- 
lichen Präsidiumsmitglieder entla- 
sten.“ Die Idee mH Magath als Nach- 
folger von Günter Netzer hatte der 
Hamburger Manager selbst der 1986 
aus dem Amt scheiden wird. Netzer: 
„Was ich dann mache, das weiß ich 
noch nicht Aber eines ist sicher: 
Wenn ich den HSV verlasse, wird es 
keinen Fußball-Manager Netzer mehr 
geben. Ich werde mir eine andere 
Aufgabe suchen.“ 

In den nächsten zwei Jahren wül 
Netzer seinen Nachfolger einarbeiten. 
Günter Netzen „Meine Vorausetzun- 
gen waren wesentlich schlechter als 
die von Magath. Als ich damsl zum 
HSV kam, hatte ich das Image des 
Playboys. Mehr nicht Ich bin damals 
praktisch ins kalte Wasser geworfen 
worden.“ 

Der Hamburger Spielmacher gab 
zu, daß seine berufliche Zukunft bei 
den letzten Vertragsverhandlungen 
eine wichtige Rolle gespielt haben. 
Magath: „Ich habe immer schon im 


Kopf gehabt nach meiner Spieler- 
Laufbahn im Fußball drin zu bleiben 
und etwas in dieser Richtung zu ma- 
chen.“ Günter Netzer dagegen wird 
sich wahrscheinlich einem anderen 
Aufgabengebiet zu wenden. Er sagt 
Job habe mein ganzes Leben nur 
Fußball gemacht und muß irgend- 
wann einmal etwas anderes zu, viel- 
leicht auch einmal anders leben.“ 

Felix Magath, der seinen Posten als 
Kapitän der HSV-Mannschaft freiwil- 
lig zur Vertilgung stellte, um bei dem 
Spieler/Manager-Vertrag nicht in In- 
teressenskollisionen zu geraten, be- 
kannte ehrlich, daß er zur Zeit für den 
Managerposten noch nicht gerüstet 
sei „Ich bin überzeugt daß ich in 
zwei Jahren aber so weit bin. Ich habe 
in Netzer ein gutes Vorbild", sagte 
Magath, an dessen Stelle Ditmar Ja- 
kobs in Zukunft HSV-KapHan sein 
wird. 

Schwierigkeiten durch die Zwei- 
gleisigkeit sieht Magath nicht auf sich 
zukommen: „Ich werde beide Gebie- 
te strikt voneinander abgrenzen. 
Zwei Jahre bin ich in erster Linie 
noch Spieler.“ Auch seine geplante 
Rückkehr in die Nationalmannschaft 
sieht er durch die neue Entwicklung 
nicht gefährdet 

Die Nachfolgelösung für Netzer 
könnte auch Trainer Emst Happel 
animieren, seinen bis 1985 laufenden 
Vertrag beim HSV zu verlängern. 
„Ich sehe in dem Vertragsabschluß 
mH Magath sogar gute Voraussetzun- 
gen dafür. Happel kennt die Qualifi- 
kation von Magath und wird mit ihm 
auch als Manager genausogut Zusam- 
menarbeiten können wie in der letz- 
ten Saison als Kapitän“, sagte Netzer. 

Netzer hält den 58jährigen Wiener 
für einen so guten Trainer, daß er ihm 
„einen lebenslangen Vertrag“ geben 
würde. Netzers hauptsächliches Pro- 
blem, das er in den nächsten beiden 
Jahren zusammen mit Magath ange- 
hen will, wird es sein, geeignete 
Nachfolger für die Leistungsträge r 
Magath, Jakobs und Kalte zu finden. 


GOLF 

Krank: Langer 
liegt im Bett 

GERDA BOLZE, Frankfurt 

Während die, Arrivierten unter den 
'Golf-Glöbetrottem in .Frankfurt ein- 
trafeif und ihre ersten Übungsrunden 
für die' am Donnerstag beginnende 
„Lufthansa - Offene deutsche Mei- 
sterschaft“ spielten, konnten drei Ta- 
ge vorher schon 114 der gemeldeten 
297 Teilnehmer aus 29 Nationen wie- 
der die Heimreise antreten, ohne die 
Frankfurter Anlage überhaupt gese- 
hen zu haben. 

Sie mußten in Hanau durch die 
gefürchtete Montags-Qualifikation, 
wo über nur 18 Löcher 167 Pros und 
acht Amateure um nur noch 58 freie 
Platze im Hauptfeld kämpften, das 
auf 130 Pros plus Amateure begrenzt 
ist Diese schafften 60 Ros und nur 
ein Amateur, die 74 Schläge und bes- 
ser spielten, bei schwerem Hanauer 
Platzstandard und Par von 73. 

Die Qualifikationsbesten waren der 
Italiener Baldouvino Dassu und der 
Engländer Peter Barber mit großarti- 
gen 67 Schlägen vor dem im deut- 
schen Klub in Wegberg tätigen Hol- 
länder Edger Theeuwen mH 69. 

Von dieser Montags-Qualifikation 
befreit waren nach einem genau fest- 
gelegten Modus bisheriger Erfolge 
und Ranglistenplätze 74 Pros und 
vier Amateure, so daß am Donnerstag 
139 Golfer (134 Pros und fünf Ama- 
teure) den 4tägigen 72-Löcher-Kampf 
um die fest verdoppelte Preisgeld- 
summe von 400 000 DM (Vorjahr 
265 000 DM) aufnehmen. 

Das heißt, Geld kassieren davon 
nur die besten 65 Pros, die nach 36 
Löchern am Samstag und Sonntag 
nur noch weiter spielen dürfen. Dies- 
mal wird mit 66 6«) DM der Sieg, mit 
44 400 DM der zweite, 25 020 DM der 
dritte Platz honoriert. 

Einige Sorgen macht man sich um 
den deutschen Star Bernhard Langer 
(Anhausen), der als erster Deutsche 1 
1981 und 1982 diese zum 50. Mal aus- 
gespielte „German Open“ gewann, 
denn der 27jährige laboriert schon 
seit Wochen an einer Nebenhöhlen- 
entzündung und muß im Bett liegen. 


stand® punkt / Wer ist denn nun Experte? 


N un tippen sie wieder Skat- 
bruder und Mannschaftskapi- 
täne, Altbundestrainer und 
solche, die es nie werden. Landauf 
landab fomiert sich eine einzige gro- 
ße Gemeinschaft von Prognostikern, 
denn am Wochenende geht’s wieder 
los: 22. Saison der Fußball-Bundes- 
liga. Und alle Jahre wiederholt sich 
das gleiche Spielchen: Na, wer wird 
denn wohl Meister? 

Das wiederum fuhrt zu Statistiken 
sonderbaren Zuschnitts, denn Ord- 
nung muß schließlich herrschen in 
diesem Umfrage-KarusselL Der 
Sport-Informationsdienst Düssel- 
dorf zum Beispiel hat gestern die 
Herren Mannschaftskapitäne um 
Aussagen bemüht Das Ergebnis soll 


nicht verheimlicht werden: 16 Spiel- 
führer tippen den VfB Stuttgart als 
alten und neuen Meister. Wenn an- 
schließend die nächste Umfrage un- 
ter den Mittelstürmern grassiert und 
das Ergebnis von dem der Mann- 
schaftsführer abweicht, was dann? 
Dann ließe sich daraus ein interes- 
santes Mittel errechnen, freilich un- 
ter Hinzuziehung der Stimmen aller 
rechten Stammverteidiger und der 
der zweiten Torhüter. 

Wer dazu noch Volkes Stimme hö- 
ren will, starte zusätzlich eine Umfra- 
ge unter der Vereinigung mittelrhei- 
nischer Rohrleger und südhessischer 
Drahtflechter. Sollte sich das Ergeb- 
nis als einseitig erweisen, wäre ein 
solcher Fragebogen auch an alle 


deutschen Heldentenöre zu ver- 
schicken, freilich auch an deren 
Chorknaben. ■ 

Zuviel des Aufwandes? Wohl 
kaum, denn solcherart volksbegehr- 
licher Unsinn wird schließlich nicht 
nur in diesem Lande verzapft. Das 
können die iYanzosen, wenn es um 
die Tour de France geht, auch sehr 
schön oder die Holländer vor einer 
.. Eisschnäbuf-Weltmeisterschaft Da 
war das Königshaus manchmal ande- 
rer Meinung als das Kabinett 

Zugegeben, die Sache hat auch ih- 
ren Reiz. Und würde man die Um- 
fragen auf Expertenrunden be- 
schränken, gäbe es auch wieder bö- 
ses Blut Denn wer ist denn nun ei- 
gentlich Experte? KLAUS BLUME 
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Der „Neue“ bei der ZDF-Hitparade: Victor Worms löst Dieter Thomas Heck ab 

■ i. * - . ■ ■ - 1 — 

In die Bildmitte der Nation gerückt 


v:W- 


E iner der großen Femseh-Erbhöfe 
stand zur personalpolitischen 
Disposition, als Dieter Thomas Heck 
seine Demission ankündigte: Die ei- 
nen denunzierten Heck (47) stets als 
das „personifizierte Megaphon eines 
repressiven Schlagerschwachsinns“ 
(Frankfurter Rundschau), die Boule- 
vardpresse, stets um Themen verle- 
gen, nörgelte, . . . „der Moderator 
geht nun auf die 50 zu - für junge 
Schlager zu betagt“ (so die „tz?>. 

Kaum hatte der Moderator den 
RÜCkZUg aus dem SrhlMgo TT Pnnpn an- 

gezeigt, ließ sich ZDF-Untertialtungs- 
chef Wolfgang Penk (48) Bänder und 
Bilder knmmAn um nach „einem 
neuen, unverbrauchten Gesicht aus- 
zuschauen“. Penk: „Ich habe mir na- 
türlich vor bIIpwi Moderatoren ange- 
sehen, die bei einem privaten Sender 
wie RTL live arbeiten müssen. Und 
da stand es bei mir nach einigen Wo- 


chen fest Victor Worms ist der Mann 
für uns.“ 

Victor Worms, am 30. 8. 1959 in 
Düsseldorf geboren, wollte eigentlich 
ins Zeitungsgewerbe. Da sich aber 
kein Volontariat nach dem Abitur fin- 
den ließ, schaute er bei RTL einmal 
vorbei Frank Elstner, damals Chef 
des deutschsprachigen Radiopro- 
gramms von RTL, lud ihn zu einer 
Sprechprobe ein. Worms: „Und dar- 
aus wurde -ein festes En gagement 
Das war im Oktober 1979.“ 

MH der Premiere des deutschspra- 
chigen Privat-Femsehens von RTL- 
plus im Januar dieses Jahres öffnete 
sich für Victor Worms auch die Tür 
zum Bildschirm - so moderiert er 
jetzt die Sendung RTL-Löweqjagd. 
Bei RTL hatte er auch T uchfühlung 
mH Thomas Gottschalk, dessen Sen- 


dungen er redaktionell betreute. Der 
Abschied von RTL fallt Worms nicht 
leicht „Andererseits ist die Chance, 
in die Bildmitte der Nation gerückt zu 
werden, zu groß, zu reizvoll, um sie 
ablehnen zu können.“ 

So leichtfüßig, wie sich der Sonny" 
boy auch gibt („Ich springe ins kalte 
Wasser 11 ), so schwerfällig ist jenes Ri- 
tual des ZDF geworden, das seit dem 
18.1.1969 den Schlagergeschmack 
der Nation zum merkantilen Hochge- 
fühl der Schall- und Show&brikanten 
mitgeprägt hat 

Vor zehn Jahren, als es noch keine 
Leerkassettenplage gab, die den Plat- 
tendrehem das Geschäft leerfegt, galt 
die . Faustregel: Ein Titel der in Hecks 
Hitkfiche bruzzelt, bringt es nach der 
Sendung auf 50 000 Singleverkäufe. 
Den fetten Jahren der Schallplatte 
sind die dünnen Tonträgert a ge von 
heute gefolgt: Der Fachhandel be- 


klagt in diesem Jahr ein Minus vor 
zehn Prozent 
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Die Plattenfirmen, die immer noeb 
laut Gold verleihen und leise die Mi- 
wiwhilana*n vor sich hinmunneb. 
wissen: Ihre Ware liegt wie Blei ic 
den Regalen. Schmalhans heißt der 
Klängemeister: Der Geldbeutel bleibt 
bei Platten zugeschnürt - cfie TeenieT 
schneiden sich ihre Hits lieber auf dk- 
billige Leerkassette um. Das koste 
fünf statt 20 Mark. 
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Victor Worms, der in diese sound . 
strategischen Überlegungen einbezo . 
gen wurde, weiß natürlich, daß dfc 
ZDF-Hitparade, an der schon so (zu! 
oft herumgdbasteü wurde, mit Diete . 
Thomas Heck identifiziert wird 
Worms: „Heck ist ein Denkmal Aber 
der Zuschauer wird einen Typ wie 
mich schon verkraften. Ich tue meir 
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Hot keine Angst vorn Sprung Ins 
kalte Wasser Heck-Nachfolger 
Victor Woms foto: die wh.t 


Zeitungs-Vielleser Worms wird von . 
keinerlei Komplexen geplagt, bgafal 
den deutschsprachigen Schlager und ' - ■ 
wirkt so suggestiv jungenhaft, dafr 
ihm möglicherweise der Sprung int 
Wasser glückt Aber er muß sich dar- ' 
über im klaren sein, daß er mit diese 
im Grunde veralteten, anachronisti . 
sehen Hitparade gegen den Strom dej , - 
neuen Medien schwimmt, die sich pc ; 1 - > 

lyglott über den Pop-Provinzialismus ,. ) ^ w [ . 

hinwegsetzen werden. 

Das ZDF täte besser daran, der 
Teenies ein Fenster nach draußen 1 
aufzutun, wo Töne zu Trends ge- 
macht werden: in England und der. *- 
USA. Denn nur wer internationaler'. - 
Standard erkennt und erfahrt, ist im- - 
stände, hierzulande wie SplifF odei- - 
Siegel im Konkurrenzkonzert mitzu- - - 
halten. REGINALD RUDORF - 
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KRITIK 


Kakerlaken vor 
der Kamera 


Brücke zwischen Coney Island und 
der Publinger Au zu schlagen ist ge- 
wiß eine Reise wert 

VALENTIN POLCUCH 


D er Titel des Reisefeuilletons ist 
irreführend, er läßt an den un- 
sterblichen MiTnchnpr Dienstmann 
Alois denken, der nach einem jachen 
Schlaganfall im Himmel sein Unwe- 
sen treibt Also nicht Ern Münchner 
im Himmel von Ludwig Thoma, son- 
dern Ein Münchner in New York von 
Wolfgang Fischer (ARD). Doch wenn 
man den Unterschied akzeptiert, 
amüsiert man sich schon. 

Der Fischer macht sch erst gar 
nicht die 'Mühe, etwa ein geistiges 
oder ungeistiges München oder . 
Schneizlreuth, in der amerikanischen. 
Riesenst adt nachzubaueiv er . he-* 
schränkt sich auf das Aufspüren der 
heiteren bis erstaunlichen Besonder- 
heiten, läßt die Kamera auf die Kar 
kerlaken (oder umgekehrt) los, treibt 
einen Tandsmann auf, der sein Glück 
mit deutschen Schnellwürsten 
macht, führt kuriose Erfindungen vor 
- und man ist’s zufrieden. 

New York ist so groß und so reich 
an Besonderheitei, daß Fischer noch 
lan g» so wirken kann- Da b raucht er 
gar nicht betont bayerisch zu werden. 
Schön wäris freilich, wenn Bayern 
etwas stärker durchschlüge; und die 


Die Maskerade 
des Erlösers 


durchsichtiges Finanzgebaren und 
sonstige Ungereimtheiten brachten 1 
an den Tag, daß diese Heilslehre vor 
allem materielle Berechnung als Maß. 
aller Dinge kennt Am Ende blieb nur 
das Bild eines Scharlatans, übe* des- ;■ 
sen Maskerade man nicht mehr lai- 
chen kann 


einen Zweifel ließ die Autorin 
Neocleous daran, worum 
es ihr mit dem ersten Beitrag des 
Dreiteilers Weisheit ans dem Osten 
(ZDF) ging: die Demaskierung des 
Gurus Thakarsingh, selbsternannter 
Meister, Erlöser von e i genen Gnaden. 
Ein Guru, der sich wahrlich ’alä 1 loh- 
nenswertes Objekt kritischer Recher- 
che entpuppte. Da ließen sich dann -: 
auch 1 all jene Urteile bestätigen, die 
nicht vernebelte Gemüter gerne ge- 
gen die faeüsveiheißenden Softies aus 
Indien ins Feld fuhren. 


Mit Sanftmut in dar Stimme und 
den Blick in erleuchtete Feme gerich- 
tet präsentierte sich ein Guru, dessen 
Legitimation im dunkeln liegt, des- 
sen pseudoreligiöse Botschaft mit 
übelster synkretischer Verunstaltung 
geziert ist Daß derlei Brimborium 
nur sdten mH Wirklichkeit in Ein- 
klang steht, offenbarte die Autorin 
mH akribischer Genauigkeit Psycho- 
terror, Fehltritte des Meister, un- 


Doch wer sich dann nach diesem - 
Film auf derlei gesicherter Erkennt- 
nis beruhigt im Sessel zurücklehnte,-' 
hatte sich, wie auch leider die Auto- . 
rin, zu früh zufrieden gegeben. Ähn- 
lich beiläufig, wie sie mH der Kamera 
umging und Bilder produzierte, die • 
nur Handwerk des e indringlichen 
: Kommentars waren; überging sie bei- * 
nahe gänzlich die Frage danach, was- 
, dtam ejgentlich djffie Heilstehren für 
aufgeklärte Mitteleuropäer so anzie- •_ 
hend - macht, warum manch hartge- - 
sottener Rationalist im Angesicht ei--^ 
nes Gurus der Mystik anheim fallt 
Da scheint doch ein Nerv der Zeit 
getroffen im Vakuum einer unerfüll- -■ 
ten Sehnsucht ' 


-n 


1 1' 


Wer die wachsende Zahl der An- 
hängerschar fernöstlicher Gurus vd£: 

Augen hat, wird den Versuch einer *1 wii i C i 
Antwort auf diese Frage anmahnen 
müssen. Da bleibt zu hoffen, daß die "- - • 
noch folgenden Beiträge mehr Auf- - 
Schluß geben werden. 

WOLFGANG WISCHMEYER 
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Myrte im 
Brustbeutel 

eka - Im „Land, wo die Zitronen 
blühen", von Banditen überfallen 
zu werden ist ein Erlebnis, das 
schon so manchem Reisenden zu- 
teil wurde. Bislang war man immer 
geneigt, diese Vorkommnisse als 
unangenehm einzustufen und als 
Mißgeschick abzubuchen. Aber das 
ist nicht richtig. Diese Betrach- 
tungsweise läßt zwei Überliefe- 
rungen außer acht Die eine, daß es 
eine noble Tradition alter Kultur- 
völker ist - das Land der blühenden 
Zitronen gehört dazu dem Gast zu 
bieten, was er wirklich begehrt Die 
andere - und die korrespondiert da- 
mit daß jeder Reisende eine 
Abenteurernatur ist, daß er das Un- 
gewöhnliche, Überraschende er- 
wartet und sucht 

Um dieses Bedürfnis zu befriedi- 
gen - und nur aus diesem Grund - 
werden Brieftaschen entwendet 
Fahrzeuge geknackt, wird 
Schmuck geraubt Auch das Nie- 
derschlagen von Feriengästen dient 
einzig dem Ziel, unbekannte Ge- 
fühlswelten zu vermitteln, denn 


kein Kriminalroman vermag nur 
annähernd den Schauder zu erzeu- 
gen, den ein vom Leib gerissener 
Brustbeutel aulkommen läßt Auf 
diese Weise aus dem üblichen Frei- 
zeittrott gebracht erlebnisgetränkt 
und mit Erzählenswertem versorgt 
werden die Urlauber im nächsten 
Jahr noch eiliger die Grenze zum 
Land, „wo still die Myrte und hoch 
der Lorbeer steht", überschreiten. 

Daß den italienischen Fremden- 
verkehrsverbänden für dieses Be- 
mühen, Touristen neue Reize zuzu- 
führen, bislang in keiner Stel- 
lungnahme. in keinem Prospekt 
oder einer sonstigen Veröffentli- 
chung deutscher Reise Unternehmer 
gedankt wurde, ist ein Versäumnis. 
Es sei deshalb hiermit ein wenig 
gemildert - bei allem Verständnis 
dafür, daß Diskretion vonnöten ist. 

Trotzdem sei eine Anregung 
nicht verschwiegen. Wie wäre es, 
wenn sich Italiens Fremdenver- 
kehrswirtschaft mit einem kleinen 
Gastgeschenk, das jedem Fremden 
ausgehändigt wird, verabschiede- 
te? Einem Tüchlein zum Beispiel 
mit der Inschrift „Und Mar- 
morbilder stehen und schaun dich 
an, /was hat man dir, du armes 
Kind, getan.“ 


Hip Hop Culture: Stan Lathans Film „Beat Street“ 


Breakdance in der Bronx 


D as Schema der neuen amerikani- 
schen Musik- und Tanzfilme von 
„Saturday Night Fever“ über „Farne“ 
und „Flashdance“ bis zu „Footloose“ 
ist stets dasselbe: Junge Außenseiter 
und Underdogs tanzen sich aus kar- 
gen Verhältnissen mit Energie und 
Optimismus über alle Hindernisse 
hinweg in die lichten Höhen des ame- 
rikanischen Traums. Wichtig sind da- 
bei aufpeitscbende Musik und mitrei- 
ßende Tanzeinlagen; die Handlung 
darf nicht stören. 

Stan Lathans halbdokumentari- 
scher Film „Beat Street“ reiht sich 
makellos in dieses Genre ein. Nach 
Charlie Aheams „Wild Style" und 
Joel SUbergs „Breakin'“ ist es der 
dritte Breakdance-Film, der in der 
Bundesrepublik zu sehen ist, nach 
Auskunft des Regisseurs „der einzig 
authentische“, tatsächlich der am 
ehesten sehenswerte. 

Dieses Kulturphänomen trägt mitt- 
lerweile die Bezeichnung „Hip Hop 
Culture", wozu nicht allein die Robo- 
ter-Verrenkungen des Breakdance 
zahlen, wie sie jüngst bei der olympi- 
schen Abschlußfeier brillant vorge- 
führt wurden - sondern auch das 
Scratchen der Discjockeys, das Rap- 
pen der Sänger, das Sprühen der 
Graffiti-Künstler. 

Kenny (Guy Davis) ist der begabte- 
ste Breakdancer, Lee (Robert Taylor) 


der heißeste DJ, Ramon (John Char- 
diet) der flinkeste Spraydosen-ArtisL 
Sie sind arbeitslos und finden ihren 
Lebensinhalt in den glitzernden Dis- 
kotheken oder in nächtlich verlasse- 
nen U-Bahn-Depots. Streit wird - 
Jogging-Anzüge rot gegen Jogging- 
Anzüge blau - im akrobatischen 
Breaking ausgetragen, im Falle Ra- 
mons durch Besudelung edelster 
Graffiti-Art 

Ramon ist der tragische Einzelgän- 
ger. Als er seinen neidvollen Konkur- 
renten mit der grauen Sudel-Spray- 
dose auf frischer Tat ertappt, kommt 
es zum Handgemenge und zum ge- 
meinsamen Tod an der Subway- 
Stromschiene. 

Ramon hinteriäßt Frau und Kind, 
und so versammeln sich die solida- 
rischen Tanz- und Gesangsgruppen 
aus der Bronx zum Benefiz-Show- 
down im Szeneclub Roxy. Dieses Fi- 
nale ist der charismatische Höhe- 
punkt eines Filmes, der die Eizähl- 
stmktur musikalisch-rhythmischen 
Gesichtspunkten unterordnet und 
die Schutthalden und Brandmauern 
der Slums auf Fotogenität überprüft. 
Klar , daß dabei die intendierte sozial- 
kritische Botschaft auf der Strecke 
bleibt; allerdings wäre das Publikum 
eines solchen Filmes daran auch am 
wenigsten interessiert 

DIETMAR BITTRICH 


Bad Hersfelder Festspiele: Gluck und Monteverdi 


Der allerbesten Gattin 


M it Opemaufführungen in der ro- 
manischen Stiftsruine wird seit 
vier Jahren die Festspielzeit in Bad 
Hersfeld abgeschlossen. Bad Here- 
feld als Zentrum früher Operakunst - 
das ist das Ziel des Dirigenten Sieg- 
fried Heinrich. Nach Gustav Rudolf 
Sellners InsTPnipnmg des „Orfeo“ 
von Claudio Monteverdi gab es 1982 
mit des gleichen Komponisten „Krö- 
nung der Poppäa“ in der Regie von 
David Walsh einen künstlerischen 
ReinfaU erster Ordnung. Heinrich, 
dem gerade dieses Werk sehr am Her- 
zen liegt erreichte in diesem Jahr 
schon eine Neuinszenierung und 
brachte außerdem Glucks „Orpheus 
und Eurydike“ zur Premiere. 

Mit der Monteverdi-Inszenierung 
von Theodor Gerhard Kobler hatten 
die Verantwortlichen diesmal mehr 
Glück, wenn auch kein ungetrübtes. 
Kobler nutzt die 1200 Quadratmeter 
große Spielfläche und scheut sich 
nicht die Sänger zu ihren Auftritten 
den 05 Meter tiefen Bühnenraum 
durchschreiten zu lassen. Apsis und 
Stein portale der Ruine läßt er in 
wechselndem Licht zu Bestandteilen 
seiner Regie werden. Ohne Requisi- 
ten-Scbnickschnack versucht er, die 
affektgeladene Handlung vom Auf- 
stieg der Geliebten Neros zur Kaise- 
rin von Rom zu verdeutlichen. 

Da die Regie auf Bildwirkung ver- 
traut wird sie zuweilen zu statua- 
risch. Allerdings verführt das von 
Siegfried Heinrich geleitete, auf hi- 
storischen Instrumenten spielende 
Orchester nicht gerade zu Tempera- 
mentsausbrüehen. So gut das mit 
dem kargen Instrumentarium des 17. 
Jahrhunderts besetzte Ensemble die 
Stimmen zur Geltung kommen läßt 
so fragwürdig ist es, ob mit solch 
einem Orchesterklang auf Sparflam- 
me wirklich mehr für dm heutigen 
Zuhörer gewonnen wird als die trüge- 
rische Illusion, eine Rekonstruktion 
des Originals zu erleben. 

Die Solisten sind überzeugend in 
ihrer stilistischen Homogenität Her- 
ausragend der britische Altus von Da- 
vid Cordier in der Rolle des unglück- 
lichen Ottone und der Tenor Thanos 
Petrakis als Nero. Ingeborg Most als 
Ka i s e rin Vittoria, die von Nero ver- 
bannt wird, trifft genau den Ton der 
kühlen, auf Rache sinnenden Versto- 
ßenen. Despina Calafati in der Rolle 
der Poppäa wirkt darstellerisch etwas 
bieder-brav, was aber durch die voka- 
le Interpretation wettgemacht wird. 
Die einzige Travestie-Rolle, die Am- 
me der Poppäa, gestaltet der Kontra- 


Tenor Axel Reichardt zu einem aus- 
geflippten Ka binettstück, das den ge- 
tragenen Charakter der Inszenierung 
wohltuend sprengt 

Bei Glucks „Orpheus", der in deut- 
scher Sprache gesungen wird, wähnt 
man sich in einem schlechten Broad- 
way-MusicaL Was das ruhige Bad 
Hersfeld seinen Besuchern an Glitter 
und Glamour schuldig bleibt ver- 
suchte Regisseur Mario Corradi in 
dem Sakralraum der Stiftsruine nach- 
zuholen. Man traut sich kaum, das 
Wort von der Gluckschen „Reform - 
oper“ in Zusammenhang mit dieser 
Aufführung niederzuschreiben. Den 
herrlichen, klar gegliederten Kirchen- 
raum läßt der Regisseur verschan- 
deln durch ein klassizistisches Papp- 
machö-Piedestal und die Attrappe ei- 
ner römischen Grabkammer mit der 
sinnigen Inschrift „Der allerbesten 
Gattin". 

Personenregie beschränkt sich dar- 
auf, Eurydike je nach Bedarf in diese 
Todesgruft hineingehen oder heraus- 
kommen zu lassen. Orpheus darf oder 
muß zwei Stunden lang die Rampe 
ab schreiten, als ob er seinen Text zu 
memorieren hätte, während Amor die 
überwiegende Zeit auf der Grabkam- 
mer neckisch herumlümmeit Um das 
ganze farbiger zu gestalten, werden je 
nach Stimmung mal endlos lange gol- 
dene Stoffbahnen, mal schwarzes 
Plastiktuch ausgelegt auf denen 
Chor und Ballett in dilettantischen 
Zeitlupen- Bewegungen oder mit hek- 
tischem Armgewedel in Position zu 
gehen haben. 

Auch musikalisch fällt die Gluck- 
Aufführung weit hinter Monteverdi 
zurück. Der Dirigent wieder Sieg- 
fried Heinrich, brauchte bei der Pre- 
miere mehr als eine Stunde, um die 
Frankfurter Symphoniker zu einiger- 
maßen akzeptablem Zusammenspiel 
zu bewegen. Die Chöre waren durch- 
weg matt und konnten die ihnen von 
Gluck zugedachte handlungstragen- 
de Rolle in keiner Sekunde ausfüllen. 
Neben dem angenehmen Sopran von 
Erika-Maria Lehmann (Amor in bei- 
den Opern) und der gegenüber ihrer 
Poppäa-Darstellung blassen Despina 
Calafati als Eurydike war wiederum 
der Altus Davie Cordier als Orpheus 
stimmlich das herausragende Merk- 
mal der Cluck-Auffuhmng. Nach 
dem diesjährigen Monteverdi-Gluck- 
Wechselbad bleibt Skepsis bei der 
Frage, ob Bad Hersfeld zu einer über- 
zeugenden szenischen Konzeption in 
Sachen „Frühe Oper" findet 

ALBIN HÄNSEROTH 


„Wallfahrt kennt keine Grenzen“ in München 


Fremdlinge, Pilger 
sind wir alle 


B in ich Steffan Baumgartner mit 
dem Fürsten, Hertzog Heinrich 
zu Sachssen, nach dem Heyligen grab 
gereist.. .“, liest man auf einer Per- 
gamenthand sehrift aus dem Jahre 
1498, die von der Jerusalemiahrt des 
Herzogs Heinrich des Frommen von 
Sachsen berichtet Daneben liegt eine 
handgeschriebene Urkunde aus San- 
tiago de Compostela von 1412. Sie 
bestätigt dem Edlen Herrn Johannes 
Scpenyous aus Mecheln, der einen 
Mann namens Arnold Bau erschlagen 
hat und deshalb seine Pilgerfahrt an- 
treten mußte, daß er „peregrina- 
ciones suas bene ac perfecto peregis- 
se“, also von seiner Schuld entbun- 
den ist Diese frommen Dokumente, 
herübergerettet über die Jahrhunder- 
te, sind jetzt in der Münchner Ausstel- 
lung „Wallfahrt kennt keine Gren- 
zen“ im Bayerischen Nationalmu- 
seum zu sehen. 

Mit insgesamt 472 Beispielen - 
kostbaren Skulpturen, Gemälden, 
Kupferstichen, Kleidungsstücken, 
Münzen und anderen sehr verschie- 
denartigen Objekten - wird das au- 
ßerordentliche Phänomen der christ- 
lichen Wallfahrt dokumentiert Doch 
so einfach sich diese Ausstellung 
auch auf den ersten Blick darbietet 
so naiv manche dieser Devotionalien 
auch anmuten mögen, der Besucher 
spürt sehr bald, daß es hier um viel 
mehr geht um einen Ausdruck volks- 
tümlicher Religiosität die ungeachtet 
aller „modernen Theologien" noch 
beute ihre Kraft nicht verloren hat. 

Dem puristischen Volkskundler 
wie dem säkularisierten Historiker - 
soweit es diese Spezies, die wissen- 
schaftliche Offenheit durch Vorurtei- 
le eingrenzt, überhaupt gibt - muß 
die letzte Dimension verborgen blei- 
ben, denn das Phänomen Wallfahrt - 
und damit diese Ausstellung - setzt 
Verständnis für das Wesen des Chri- 
stentums voraus. In den Wallfahrten 
kommt ein tiefer Glaube zum Aus- 
druck, die Bereitschaft, für begange- 
ne Fehler zu büßen und Verzeihung 
für Schuld zu erlangen, aber auch für 
glückliche Vorkommnisse zu danken 
und um Hilfe, Heilung und Gnade für 
den weiteren Lebensverlauf zu bitten. 

Es ist anrührend und erstaunlich, 
wenn man sieht, wie durch all die 
Jahrhunderte hindurch bis hinein in 
unsere Tage Scharen gläubiger Men- 
schen mit einem außerordentlichen 
Mut und der Bereitschaft. Entbehrun- 
gen auf sich nehmen, um ihr Ziel zu 
erreichen, Wallfahrten imtemuhmpn. 
Im Mittelalter waren diese weiten 
Reisen mit kaum vorstellbaren kör- 
perlichen Strapazen verbunden, mit- 
unter verstärkt durch asketische 
Bußübungen oder die Verpflichtung, 
sich auf demütigende Weise, nämlich 
durch Betteln, ans Ziel zu bringen, 
immer von dem Bewußtsein beglei- 
tet, daß eine Rückkehr in die Heimat 
ungewiß war. 

Wallfahren - das Verlassen der Hei- 
mat, der Gang in die Fremde, die 
Einkehr am heiligen Ort - ist also 
auch als konkrete, zeitlich und räum- 
lich orientierte Gestaltung der über- 
zeitlichen Idee des „hoxno viator", des 
Menschen zu sehen, der als Fremder 
und Pilger in dieser Welt dem himm- 
lischen Jerusalem entgegenstrebt. 


Diese verinnerlichte Welt drängt je- 
doch schon immer nach handgreifli- 
chen, nach wahrnehmbaren Dingen, 
nach konkreten Stätten, wo. man auf 
die Heiligen, auf das Heil traf. 

Der Hauptteil dieser Ausstellung 
ist deshalb den großen Pügerorten - 
Jerusalem, Rom und Santiago de 
Compostela - gewidmet Die ersten 
christlichen Pilger strebten an die 
Stätten des Wirkens und Leidens Je- 
su im Heiligen Land und an die Grä- 
ber der Apostel Petrus und Paulus in 
Rom. Später kamen dann die Grab- 
stätten der frühen Märtyrer hinzu. 
Vor allem am Beispiel Jerusalems 
wird die historische Entwicklung ver- 
deutlicht: Ein Idealmodell der Stadt, 
von dem Straub inger Drechsler Ja- 
kob Sandtner um 1570 aus, Linden- 
bolz geschaffen, zeigt eine kunstvolle 
Rekonstruktion der antiken Stadt 
die allerdings keinen Wert auf topo- 
graphische Richtigkeit legt: ein fla- 
ches, kubisches Häusergeviert, da- 
zwischen das herausragendste Ge- 
bäude, der goldene Tempel auf einem 
durch mächtige Konstruktionen ge- 
stützten Plateau. Daneben sorgfältig 
gearbeitete Modelle der Grabkapelle 
aus dunklem Olivenholz, verziert mit 
Perlmutterintarsien, die als Pilgeran- 
denken ins Abendland gebracht wur- 
den. Geschaffen wurden sie unter 
Aufsicht der Franziskaner, die im 
Heiligen Land die „Lateiner" vertra- 
ten. 

Wasser aus dem Jordan, Öl von 
Ampeln in der Grabeskirche, Erde, 
Steinchen und getrocknete Pflanzen 
sind die ältesten und zugleich heute 
noch die beliebtesten Andenken, die 
die Heilig-Land-Pilger mit nach Hau- 
se nehmen. Neben Jerusalem war 
Rom die heiligste Stadt Von den hi- 
storischen Romführem über die 
Papstmedaillen bis zu den Ziegeln 
von der Heiligen Pforte in St Peter ist 
in dieser Schau alles ausgebreitet 
Man liest erstaunt daß Maria Ward, 
die Begründerin der Englischen 
Fräulein, bereits 1621 nach Rom p ti- 
gerte, und nicht ohne Bewunderung 
sieht man ihren großen Pilgerhut und 
ihre klobigen Schuhe, die sie auf die- 
ser beschwerlichen Reise trug. Eine 
bunte, wundersame, fromme Welt öff- 
net sich hier vor unseren Augen. 

Pilgerzeichen, vor allem die Ja- 
kobsmuschel, sollten die Reisenden 
auf ihrem Weg zu einer heiligen Stät- 
te kennt.1 ich machen und schützen. 
Mirakelbücher, Devotionalien und 
Votivgaben findet man hier zuhauf. 
Opfergaben aus Holz, Wachs, Ton 
oder Metall Kinderkrücken, ja sogar 
in Silber gefaßte Backenzähne und 
Gallensteine, in SCbermanschetten 
gefaßt bezeugen die unterschied- 
lichsten Anliegen der Wallfahrer. 

Die grenzübeigreifendeBedaitung 
der Pilgerfahrten wird schließlich an 
Wallfahrtsorten aus aller Welt doku- 
mentiert: AltÖtting. Montserrat 
Lourdes, Einsiedeln, Mariazell, 
Aachen und Tschenstochau - sie alle 
sind auch heute noch Sinnbilder ei- 
nes Erdenlebens, das als langer, müh- 
samer Weg zu einem höheren Ziel 
verstanden werden muß (bis 7. Okto- 
ber, Katalog 14 Mark, Handbuch 35 
Mark). 

ROSE-MARIE BORNGÄSSER 



Dos Josutklnd ab Pilger: Holzfigur mit textiler Bekleidung in Santiago 
de Compostela (18. Di.) 



Schwarze Mutter von Tschenstochau: Bäuerliche Nachbildung (Krakau, 
\9. Kl), beide Walffahrtsbilder aus der Münchner Ausstellung 
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Schriftsteller und ihr Lieblingsbrunnen ( IX): Hans Weigels Danubius-Brunnen im Herzen Wiens 


Erinnerung an Vater Rhein und Mutter Donau 

.. . . der Bildhauer sah uns syrobo- 


E s ist für den Kunst- und den Zeit- 
kritiker sehr schwierig, die Wir- 
kung dessen, was er schreibt festzu- 
stellen. Schreibt er gut über ein Thea- 
terstück und das Stück hat Erfolg, hat 
es Erfolg, weil es gut ist oder hat es 
Erfolg aufgrund der positiven Kritik? 
Und umgekehrt 

Manchmal hat der polemische 
Journalist negativen Erfolg. Ich 
schrieb einmal scharf gegen unseren 
U nterrichtsm in i ster. Man sagte mir 
„Du hast den Minister gerettet!" Die 
Regierung wollte ihn aus booten, da 
kam der Artikel, und man wollte 
nicht den Anschein erwecken, daß 
ich ihn gestürzt habe. 

Einmal aber habe ich durch Ge- 
schriebenes das Wiener Stadtbild ver- 
ändert unwesentlich zwar, aber im- 
merhin: Und daraufhin ich sehr stolz. 

Wo die Wiener Innenstadt von ei- 
ner Bastei umgürtet war, welche um 
die Mitte des vorigen Jahrhunderts 
geschleift wurde, haben sich als ihre 
Reste einige Hügel erhalten, die er- 
haltenswert waren, zum Beispiel je- 
ner Hügel unweit der Wiener Staats- 
oper, der das Palais des Herzogs Al- 
bert von Sachsen-Teschen und seine 
ülustre graphische Sammlung, die Al- 
bertina, trägt 

Als nach dem Zweiten Weltkrieg 
die Stadt Wien stark lädiert und von 
Trümmern entstellt war, galt die Er- 
neuerung auch einem, unterhalb der 
Erhöhung, sozusagen zu ebner Erde 
befindlichen Brunnen. Er bestand 
aus zwei zentralen Riesenfiguren, die 
Stadt Wien (Vindobona) und den 
Fluß Donau (Danubius) darstellend, 
rechts und links in Nischen kleinere 
Figuren, andere Flüsse der Monar- 
chie verkörpernd, die Enns, die Mus, 
die Drau, den Inn zum Beispiel, die 
Theiss, die Save und andere. A1I diese 


Personifizierungen, aus Marmor ge- 
fertigt waren (sind) von abnormer 
Scheußlichkeit bildnerische Angst- 
träume, den Stil heutiger Souvenirs 
vergrößert vorwegnehmend. 

Besonders dumm war (ist) es, daß 
die Donau in der plastischen Darstel- 
lung des Brunnens männlichen Ge- 


schlechts ist Als Kind habe ich das 
Riesenpaar immer als Vater Rhein 
und Mutter Donau empfunden. 

Der Nestor des Wiener Kabaretts, 
Rudolf Weys, hat eine sehr hübsche, 
oft wiederholte Kabarettnummer im 
Dreivierteltakt geschrieben, da heißt 
es unter anderem: 


lisch, 

er haute heraus uns aus Stein. 

Ja, es können die schönsten Flüsse 

das schiachste Denkmal sein." 

Und tatsächlich: bei der Feststel- 
lung, welches Wiener Denkmal das 
häßlichste sei, würde dieser soge- 
nannte Danubius-Brunnen trotz viel- 
facher Konkurrenz spielend den er- 
sten Preis gewinnen. 

Im Jahr 1869 wurde er enthüllt, 
nach 1945 wurde das ganze Ensemble 
verändert Die ehrwürdige Al- 
brechts-Rampe mußte einer Treppen- 
anlage weichen, das bedingte auch 
eine Reduktion der Brunnen-Anlage. 

Weiterhin befinden sich im Zen- 
trum die Lady Wien und der Sir Do- 
nau, oberhalb von Wasser. In ihren 
Nischen rechts und links von ihnen 
stehen zu ihren Seiten nur noch zwei 
kleine Fluß-Statuetterln. Alles andere 
fließende Gewässer ist weggemauert 

So weh, so gut beziehungsweise so 
immer noch gar nicht gut 

Doch die Grenze des Wahnsinns 
war überschritten, als die beiden 
Fluß-Figuren ihre Inschriften be- 
halten hatten: „Save“ beziehungswei- 
se „Theiss“. 

Da war also im Herzen einer Repu- 
blik zweier Flüsse ehrend gedacht 
die mit dieser Republik nicht das ge- 
ringste zu tun hatten. 

Da schrieb ich eine böse Glosse. 
Und siehe da: Die Flüsse blieben, 
aber ihre Namen wurden immerhin 
gelöscht 

Und immer, wenn ich dort vorbei- 
gehe, schwellt Stelz meine Brust 
Durch die Macht der Kritik war der 
Brunnen zwar nicht weniger häßlich, 
aber immerhin etwas weniger blöd 
geworden. HANS WEIGEL 
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Pompejus-Denkmal in 
den Pyrenäen entdeckt? 

AFP, Perpignan 

Das Fundament eines Sieges- 
denkmals ist bei Le Perthus in den 
östlichen französischen Pyrenäen 
entdeckt worden. Möglicherweise 
handelt es sich um das Denkmal, 
das der römische FeldherT Gnaeus 
Pompejus Magnus (lOfj-4? v.Chr.) 
errichten ließ und das insbesondere 
von Plinius erwähnt wurde. Wissen- 
schaftler legten eine rund 30 Meter 
lange und vier Meter hohe Reihe 
von jeweils einer Tonne schweren 
Steinblöcken frei, bei denen es sich 
um die Basis der „Trophäen 1 * des 
Pompejus handeln könnte, die Pli- 
mus an der Grenze zwischen Gal- 
lien und Iberien, vermutlich in der 
Nähe des heutigen Fort Bellegarde, 
ansiedelte. Pompejus hatte dort im 
Jahr 71 v. Chr. nach dem Tod des 
aufständischen Generals Sertorius 
und nach der Niederschlagung der 
Unruhen in Iberien ein Denkmal 
errichten lassen, das seine 876 zwi- 
schen den Alpen und der iberischen 
Halbinsel errungenen Siege feierte. 

Ein echter Tizian 
stand im Keller 

AP, Florenz 

Ein Gemälde, das im Keller eines 
Hauses im mittditalienischen Dorf 
Sant’ Egidius alla Vibrata gefunden 
wurde, stammt von Tizian. Kunst- 
professor Giuseppe Fiocco versi- 
cherte verbindlich, das Bild, das 
zwei Heilige darstellt, sei „zwei- 
fellos“ ein Werk des großen Mei- 
sters der Hochrenaissance. Fachleu- 
te hatten gleich nach der Entdec- 
kung des Bildes vor zwei Jahren 
mit der Untersuchung und der Re- 
staurierung dieses Fundes begon- 
nen. 

Kanadische Filme 
für Toronto 

AFP, Toronto 

Die zehn besten kanadischen Fil- 
me sind flir das Filmfestival von 
Toronto ausgewählt worden, das 
vom 6. bis zum 15. September statt- 
findet Die Auswahl wurde jetzt be- 
kanntgegeben: „Mon oncle An- 
toine" von Claude Jutra, „Goin* 
down the road“ von Donald Shebib, 
„Les bons debarras" von Francis 
Mankiewicz, „L'apprentissage de 
Duddy Kravitz“ von Ted Kotcheff, 
„Les ordres“ von Michel Brault, 
„The grey fox“ von Philip Borsos, 
„J. A. Martin photographe“ und 
„Pour la suite du monde“ von Pier- 
re Perrault und Michel Brault sowie 
„La vraie nature de Bernadette“ 
und „Nobody waved good-bye“ von 
Donald Owen. 

„Abiturjoumal“ soll 
Schulabgängern helfen 

dpa, Düsseldorf 

Mit einem „Abiturjoumal" will 
die AOK- Düsseldorf Abiturienten 
und Fachhochschülera bei der im- 
mer schwieriger werdenden Berufs- 
wahl helfen. Oberstufenschüler aus 
verschiedenen Regionen haben in 
der kostenlos beziehbaren Broschü- 
re ihre Erfahrungen mit Bewerbun- 
gen für Studium und Beruf zusam- 
mengestellt, um so ihren jüngeren 
Mitschülern einen Weg durch das 
Labyrinth der Ausbildungswege zu 
bahnen. 

Die „Reihe Film“ 
besteht zehn Jahre 

DW. Bonn 

Die „Reihe Film", die im Carl 
Hanser Verlag erscheint und bedeu- 
tenden Regisseuren und Schauspie- 
lern sowie Filml ändern gewidmet 
ist besteht jetzt zehn Jahre. Die so- 
genannte „blaue Reihe" ist damit 
die älteste Filmbuchreihe ln der 
Bundesrepublik. In diesen Tagen 
ist als 30. Band „Rosa von Praun- 
heim“ herausgekommen. Zur 
Buchmesse im Oktober wird u.a. 
der Band „Michelangelo Antonio- 
ni“ ausgeliefert 

Künstler stellen eine 
Gemeinschaftsarbeit vor 
JGG. Köln 

„Feder und Stift" lautet eine Ge- 
meinschaftsarbeit von je 22 ost-, 
mittel- und auslandsdeutschen Gra- 
fikern Und Autoren derKünstlergil- 
de Nordrhein-WestfaJen, die jetzt in 
der „Werkstatt Andreas Gryphius“ 
erschienen ist Die Grafiken, Kurz- 
geschichten und Gedichte nehmen 
Bezug auf die alte Heimat und die 
Wahlheimat Gefordert wurde der 
Sammelband vom Düsseldorfer So- 
zialministerium. 

Jagd auf „Terroristen" 
im Festspielhaus 

dpa, Salzburg 

Mit Entsetzen Sehen getrieben 
hat Götz Friedrich bei seiner Salz- 
burger Festspiel-Inszenierung von 
Luciano Berios „Un R6 in ascolto“. 
In der dritten (und letzten) Auffüh- 
rung ließ Friedrich zwei „Terrori- 
sten“ im Foyer Schüsse abgeben 
und dann, von „Polizisten“ verfolgt, 
die Bühne stürmen. Die dienstha- 
benden richtigen Polizisten wußten 
von diesem Regieeinfall nichts. Als 
sie in ihrem Dienstzimmer im Fest* 
spielhaus die Schüsse hörten, eilten 
sie auf die Bühne, wo sie dann über 
Schein und Sein informiert wurden. 
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Die Forscher wollen I Eine Himalaya-Begegnung tragischer Art 


Schädlinge mit deren 
Waffen schlagen 


Internationaler Insektenforscher-Kongreß in Hamburg 


GISELA SCHÜTTE, Hamburg 

Die Laad und Forstwirtschaft ist 
auf dem falschen Weg: Statt Chemie 
im Kampf gegen Schädlinge sollten 
besser Marienkäfer und andere In- 
sekten gegen ihre krabbelnden und 
geflügelten Artgenossen eingesetzt 
werden. Das erklärte der Kongreß- 
präsident Professor Bernd t Heyde- 
mann aus Kiel auf dem internationa- 
len Kongreß der Insektenforscher im 
Congress Centrum Hamburg (CCH). 
2500 Wissenschaftler aus rund 90 
Landern wollen sich in der Hanse- 
stadt unter anderem über bessere 
Möglichkeiten der Schädlingsbe- 
kämpfung und Nützlingsschonung, 
Ökologie und Artenschutz informie- 
ren. 

Weil die chemische Jagd auf 
Schädlinge zugleich auch die nützli- 
chen Insekten tötet und damit ein 
ganzes Ökosystem verändern kann, 
plädieren die Wissenschaftler für so- 
genannten integrierten Pflanzen- 
schutz, der mit möglichst wenig Che- 
mikalien ganz gezielt nur die schädli- 
chen Tiere angreift. Vor allem aber 
empfehlen die Insektenforscher (En- 
tomologen), die räuberischen oder 
stechenden Tiere mit ihren eigenen 
Waffen zu schlagen: Bei der biologi- 
schen Schädlingsbekämpfung kann 
man (zum Beispiel Borkenkäfer) mit 
den eigenen Duftstoffen in die Falle 
locken. Oder man züchtet im Labor 
Marienkäfer und Schlupfwespen als 
Schädlingsgäger. Ein kleiner gepunk- 
teter Käfer erle- 
digt nämlich im 
Laufe seines Le- 


bens 500 Blattläu- 
se. Und die 

Schlupfwespen 
dezimierten 90 
Prozent der Kohl- 
weißlingslarven, 
als der Naturhaus- 
halt noch intakt 
war. Die Wespen 
legen ihre Eier in 
die Schmetter- 
lingsraupen. 

Damit die Ba- 
lance zwischen 
Schädlingen und 
deren natürlichen 
Feinden ausgegli- 
chen bleibt, muß 
aber das Nah- 
rungsangebot in 
der Natur durch 

wildwachsende Rjrrt an Fein« 

Pflanzen ausrei- f er . Er wird mi 
chen. Allein durch fsn in die Falk 
Nichtstun kann 
man hier weiter- 
kommen, berichtete Heydemann. „In 
Schleswig-Holstein haben wir er- 
reicht, daß die Straßenbauämter die 
Grasstreifen an Straßen und Wegen 
nicht mähten.“ 

Wenn die europäischen Bauern nur 
so viel produzierten, wie ihre Lands- 
leute verbrauchen, könnte man inner- 
halb von 10 bis 20 Jahren auf chemi- 
schen Pflanzenschutz verzichten, 
meint der Kieler Biologe. Einseitige 
Nutzung des Bodens und der Pflan- 
zen, die bei weniger Aufwand immer 
mehr Früchte tragen und deshalb an- 
fälliger sind, hätten einen zunehmen- 
den Einsatz an Schutzmaßnahmen er- 
fordert Mit Sortenvielfalt auch beim 
Getreide und mit mehrjährigem 
Fruchtwechsel ließe sich der Schäd- 
lingsbefall auf natürlichem Wege re- 
duzieren. „95 Prozent der Getreide- 
schädlinge greifen Rüben nicht an.“ 
Allerdings erfordere das ein betriebs- 
wirtschaftliches Umdenken zum Bei- 
spiel für den Einsatz von Maschinen. 

Vor vergleichbaren Problemen 
steht die Forstwirtschaft. Im mittel- 
europäischen Wald leben über 10 000 
Insektenarten und etwa 100 Schäd- 
lingsarten. Die Insekten halten den 
Wald am Leben, indem sie die Nähr- 
stoffe aus Nadeln und Blättern am 
Boden umsetzen helfen. Dabei seien 
die Insekten gegen schädliche Um- 
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Försters Feind: Dar Borkenkä- 
fer. Er wird mit seinen Doftstaf- 
fen in die Falle geleckt 

TOTO: BILD + NEWS 


welteinflüsse länger widerstandsfä- 
hig als zum Beispiel der Regenwurm. 

Wenn aber die Bäume, etwa durch 
sauren Regen, erst einmal angegriffen 
sind, Men sie den Schädlingen be- 
sonders leicht zum Opfer, etwa dem 
Borkenkäfer. Wie man die „Bauznkü- 
ler“ gezielt bekämpft, wie man deren 
Duftstoffe, die sich offenbar je nach 
Distanz und Baumart ändern können, 
für Fallen einsetzt, wird auf dem 
Hamburger Kongreß besprochen. 

Heydemann beklagte, daß nicht 
nur in Sachen Schädlingsbekämp- 
fung und Ökologie die Wissenschaft 
hinter der Entwicklung herhinke und 
im Nachhinein die Folgen von Che- 
mikalien für die Umwelt aufarbeite. 

Der Kieler Professor fordert, daß 
die Forschung starker in die Zukunft 
vorausarbeiten solle, um Tendenzen 
und Gefahren rechtzeitig zu erken- 
nen. Als Beispiel nannte Heydemann 
die Gentechnologie, die derzeit zum 
Nutzen der Medizin Bakterien-Wiik- 
stoffe hersteilen lasse, zum Beispiel 
Insulin. Man entnehme Hpt» Bakte- 
rien das produzierte Insulin. Die ab- 
getöteten Zellhüllen würden in Klär- 
teichs abgelassen. Ob diese Restbe- 
stände aber auf Inse kten einen Ein- 
fluß haben, die mit den Klärteichen 
in Berührung kommen, sei noch un- 
erforscht. 

Mit einer öffentlichen Ausstellung, 
die durch 25 deutsche Städte reisen 
wird, wollen die Wissenschaftler zei- 
gen, warum die 1,4 Millionen Insek- 
tenarten auf der 
Welt sich in den 
vergangenen 500 
Millionen Jahren 
so erfolgreich ent- 
wickelt und ausge- 
breitet haben. 
Heydemann sagt: 
„Sie können sich 
besonders gut und 
rasch auf ihre Um- 
welt einstellen.“ 

Die Schau zeigt 
jeweils die 
ökologischen 
Bedingungen und 
Probleme und die 
Antwort der In- 
sekten auf die Er- 
fordernisse. Äs- 
thetik spielt bei 
den Bildern eine 
große Rolle. Die 

Besucher sollen 

Der Boifcenkfi- die Krabbeltiere 

einen Duftstof- mit anderen Au- 

elockL gen sehen, auch 

TOTO: BILD + NEWS die lästig en, stets 

mißachteten, mit 
Gift, Lappen und Pantoffeln verfolg- 
ten: So betont Heydemann, Insekten 
seien durchaus nicht dumm. Sie kön- 
nen aus Erfahrungen lernen und asso- 
ziieren und das Wissen an die Nach- 
kommen weitergeben, 

„Das Gehirn der Insekten ist hoch- 
gradig spezialisiert, auch wenn es bei 
der Fliege nur die Größe eines Zehn- 
tel Stecknadelkopfes hat In einem 
Kubikmillimeter Insektengehirn fan- 
den bis zu fünf Millionen Schaltele- 
mente Platz. Und das Farbfe rnsehen 
hätte die Natur mit dem Insektenau- 
ge bereits vor 250 Millionen Jahren 
erfunden Die moderne Technik sei 
lediglich ein Nachbau. Es gebe kein 
perfekteres Medium der Nachrichten- 
übermittlung als den „Bienenpelz“, 
mit dem chemisch kommuniziert 
werde. 

Flugtechnik und Flügelkonstruk- 
tion seien selbst durch feinste Metho- 
den nicht zu kopieren, die Strategie, 
sich an den Lebensraum anzupassen, 
überaus flexibel: Wenn sich die Um- 
welt kurzzeitig verändert antworten 
die Insekten mit schnellem Genera- 
tionswechsel Bei stabilem Lebens- 
raum können Insekten Generations- 
längen vom Menschentypus errei- 
chen: Bei einigen Zikadenarten sind 
es bis zu 17 Jahre, bei bestimmten 
Bockkäferarten sogar 30 Jahre. 


WETTER: Sommerlich 


Wetterlage: Das mitteleuropäische 
Hoch wandert langsam ostwärts, so 
daß im weiteren Verlauf feuchtwarme 
Biskayaluft nach Deutschland vor 
dringen kann. 
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Vortiersage für Mittwoch : 

Im gesamten Bundesgebiet in den 
Frühstunden dunstig, vereinzelt auch 
neblig. Am Tage sonnig und Erwär- 
mung auf 27 bis 31 Grad. Tiefstwerte 
nachts 16 bis 13 Grad. Schwacher 
Wind, vorherrschend aus Südost. 


Weitere Aussichten: 

Am Donnerstag im Westen einzelne 
Wännegewitter. Am Freitag in allen Ge- 
bieten zunehmend schwül und gewitt- 
rig. 


Temperaturen am Dienstag . 13 Uhr: 
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Von JOHNNY ERLING 

E s gibt ihn also doch - den Yeti. 
Mal hat er einen grauen, mal 
einen gelbbraun hphaarfen 
Körper, ist über 1,80 Meter groß und 
besitzt mindestens 35 Zentimeter lan- 
ge Fuße. Vor allem aber verströmt der 
aufrechtgehende affenartige Schnee- 
mensch mit zwei funkelnden Augen 
einen unverkennbaren Duft Er riecht 
„knoblauchähnlich“. 

Zu diesem beachtlichen Ergebnis 
sind zwei Forscher an der chinesi- 
schen Akademie für Sozialwissen- 
schaften gelangt, die sich an einer 
Urwaldexpedition an der Südseite 
des Himalaya beteiligten, wo die Ve- 
getationsgrenze erst bei 4500 Metern 
Höhe liegt Zwar, so ihr Bericht in der 
Zeitschrift „China im Aufbau“, 
„streiften wir oft tagelang durch Ur- 
wälder und trafen allerhand Volk, nur 
keinen Yeti“, aber dafür befragten sie 
auf ihrer einjährigen Expedition aus- 
giebig die Einheimischen. 

Diesen war es unverständlich, wie 
an der Existenz der Bergwesen über- 
haupt gezweifen werden könnte. 
Schließlich seien die Yetis und dabei 
besonders ihre weibliche Version al- 
les andere als scheu. Davon wußten 
etwa zwei Kreisbeamte aus Zham 
Kou’an in Süd-Tibet zu berichten. Sie 
übernachteten in einem kleinen Holz- 
haus und wurden dabei von einem 
Yeti-Weibchen heimgesucht das es 
auf den jüngeren Tibeter abgesehen 
hatte. Es gelang den beiden, die Yeti- 
Dame, die sie als braun behaart und 
mit „großen Brüsten“ beschrieben 
und die sich „in ihrer freudigen Er- 
wartung nicht wehrte“, zu fesseln, 
aber sie entkam ihnen wieder. 

Eine tragisch ausgehendes Liebes- 
abenteuer soll auch ein gekidnappter 
Soldat der Volksbefreiungsarmee er- 
lebt haben, der bei «»inom Patrouillen- 
gang durch dichten Wald spurlos ver- 
schwand. Einige Monate später kam 
ein Trupp Soldaten im Gebirge Quala 
an einer nnTugfitigiipViiiw Felswand 
vorbei und hörte laute Rufe aus einer 
Höhle in 50 Bieter Höhe. Es war der 
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Soldat der im Angesicht «wnw Ka- 
meraden den Sprung zu einer tiefer- 
hängenden T.iane wagte. Er verfehlte 
sie leider. Sein Unglück wurde nicht 
nur von der Truppe, sondern auch 
von ftingm aus der Höhle auftau- 
chenden Yeti-Weibchen beklagt die 
„ihren behaarten Körper zeigte und 
sich davonschwang“. 

Solche und ähnliche Erlebnisse 
hörten die <*hinren««hi»n Forscher im- 
mer wieder. Von den Yetis fanden sie 
allerdings nur wenige Spuren. Im 
Kreis Medog stießen sie auf 32 Zenti- 
meter lange Haare und mehrfach auf 
den Kot aus dem sich ergab, daß 


Yetis Wüdfrüchte bevorzugen, Vögel 
und Tiere aber auch nicht verab- 
scheuen. Aus den Berichten von Dut- 
zenden von Augenzeugen machten 
sich die Wissenschaftler ein BDd vom 
Yeti als aufrechtgehendem Men- 
schentier, das Steine werfen kamt 
aber Angst vor Feuer hat und mit 
« wn» „S timme verschiedene Emp- 
findungen wiaiTHfit^n kann“. 

Daß Yeti-Weibchen junge Männer 
jagen, ist allerdings eine echte Neuig- 
keit, die die chinesische, Expedition 
der Forschung besteuerte. Ganz si- 
cher ist sie sich dabei der Glaubwür- 
digkeit. ihrer 


denn „Verschleppungsängste“ seien 
eine weitverbreitete Furcht der Min- 
derheiten im Hrmalaya-Gebiet 

Die Ergebnisse der chinesischen 
Wissenschaftler decken sich mit den 
Erfahrungen von mittlerweile einem 
halben Dutzend Yeti-Expeditionen 
sowjetischer Bergsteiger im Pamirge- 
biet im südlichen Zentralasien. Auch 
sie sahen nie einen Yeti, brachten dar. 
für aber verschiedentlich Gipsab- 
drücke von 34 bis zu 49 Zentimeter 
w>inpr Fußspur mit Die von ihnen 
Befragten beichteten ähnliches wie 
die Minderheiten auf chinesischem 
Gebiet Es bringe Unglück, Yetis zu 
jagen oder auf Yetis zu schießen. So 
konnte bislang noch keiner gefangen 
werden Auch die Europäer und ins- 
besondere die. Briten, die 1915 zum 
er stenmal . - - vom „unheimlichen 
Schneemenschen des Hima l a yas“ 
kündeten, starteten immer wieder 
Ex peditionen. Als ob eine g eh eim e 
Seelenverwandtschaft zum schotti- 
schen Ungeheuer aus Loch Ness be- 
stünde; der asiatische Yeti entzog 
sirh bislang selbst modernsten 
Nachtsichtgeräten. . 

Nach ihrer ersten Expedition wol- 
len die Chinesen dem Yeti nun an die 
Wurzel gehen. Schließlich werden ei- 
ne Milliarde Menschen noch 
Yeti hfinmmj yiimal tibetische 
Grenzsoldaten, so die Pekinger 
Abendzeitung, bereits 1972 ein 1,54 
Bieter großes Weibchen mit riesigen 
Füßen in „Notwehr“ töten mußten. 

Im Herbst wild, kündigt das chine- 
sische Bulletin „Zhongguo Xinwens- 
he“ entschlossen an, wn» großange- 
legte Suche gestartet 10000 Yuan 
(13 000 Mark) sind für einen lebendi- 
gen Schneemensch en ausgelobt In 
der Industriestadt Wuhan ist zudem 
eine eigene Forschungsgesellschaft 
gegründet wordöi, nachdem in jüng- 
ster Zeit auch in der Provinz Hubei 
wiederholt Yetis gesichtet wurden. 
Die in Peking residierende Nationale 
TferschutzgeseDschaft scheint aller- 
dings davon nicht viel zu halfen. Der 
Yeti steht nicht auf ihrer Prioritäten- 
liste schutz würdiger Tierarten. 


LEUTE HEUTE 


TV -Bekenntnis 


Mit Verstecken soll’s wieder klappen 

Kampfonzoge and Fahrzeuge der Bundeswehr demnächst wie einst in Tarnfarbe 


Ein wegen vielfachen Mordes seit 
einem Jahr in Brasilien gesuchter frü- 
herer Polizist hat im Fernsehen erläu- 
tert, warum er eine Vielzahl von Men- 
schengetötethat „Ich habe die Leute 
getötet, weil sie anderen Menschen 
viel Leid zufügten“, erklärte der 
25jährige Florisvaldo de Oliven ei- 
ner privaten Fernsehgesellschaft Wie 
viele Menschenleben er auf dem Ge- 
wissen hat, weiß Oliveira angeblich 
nicht mehr. Er meinte: „Beim 33. ha- 
be ich aulfeehört zu zählen“. 


Aufgegeben 

Susanns AgneUi hat das Handtuch 
■geworfen. Nach zehnjährigem 
Kampf den die jüngste Schwester 
des Fiat-Chefc Güuml AgneQi gegen 
die Bauspekulation auf der toskani- 
schen Argentario-Halbinsel führte, 
hat sie resigniert ihr Bürgermei- 
steramt von Porto Santo S tofan n nifr- 
dergelegt. Susanna: „Ich hätte gerne 
noch bis zu den Gerne indewahlen im 
nächsten Jahr ausgeharrt, aber ich 
kann einfach niete; mehr.“ Hunderte 
von Abrißbeschlüssen hat sie durch- 
gedrückt, aber mit dem Vollzug ha- 
pert es. Wählerrücksichten und Inter- 
essenverflechtungen wirken als 
grobkörniger Sand im Behördenge- 
triebe. Imme r mehr wird durch das 
rücksichtslose Roden und Bauen 
auch das ökologische Gleichgewicht 
gestört „Wir müssen jetzt zuneh- 
mend mit Erdrutschen und Steinstür- 
zen rechnen.“ Susanna Agnellis Fazit’ 
„Hier fehlt einfach der politische WS- 1 


AP, Beim 

Der deutsche Soldat ist im P rinzip 
gut gekleidet und ernährt Nur mit 
dem Verstecken, haperfs. Doch das 
soll auf Intervention des Heeres-In- 
spekteurs Meinhard Glanz anders 
werden. Die Bundeswehr wird, wie 
der Pariamantflrische Staatssekretär 
Pieter Kurt Würzbach gestern verkün- 
dete, zu Ursprün- 

gen zurückkehren. Der gefleckte 
Tarnanzugsofl wieder eingeführt und 
im Herbst damit begonnen weiden, 
Panzer und Lastwagen «dwirig an- 
zupinseln. 

Warum denn die Kampfanzüge der 
guten ahoi Zeit eigentlich eingemot- 
tet und durch den einfarbigen 
NATO-OKv-Dress ersetzt worden 
seien, wurde Glanz gefragt Antwort 
JDer gefleckte Tamanzug entsprach 


nicht mehr der Mode “ Im übrigen 
gebe es heute Farben, „die auch nach 
zehn Jahren noch frisch wirken“, be- 
gründete da- Generalleutnant sein 
„Glanz-Stück“. 


Daß die Ministerialen auf der 
Hardthöhe durchaus Verständnis für 
den Wunsch der Landser haben, auch 
im Gelände fesch gekleidet zu spip, 
ließ Würzbach durchblickem „Wenn 
man nicht angezogen ist mit Klamot- 
ten, die einem gefallen, fühlt man ach 
nicht wohl“ Und dann gab der 
Staatssekretär das Zeichen. Eine wei- 
ße Zwischenwand aus Kunststoff 
schwebte wie von Geisterhand gezo- 
gen zur Decke der „Mehrzweckhalle“ 
empor und erlaubte „einen Gesamt- 
überblick über die Bekleidung und 
persönliche Ausrüstung sowie die 
Verpflegung des Soldaten". 


Würzbach präsentierte die militäri- 
sche „Modenschau" branchenge- 
recht „Hier haben wir eine ausge- 
sprochen leichte Qualität“, sprach er, 
sachkundig den Stoff eines Overalls 
für Motorrad-Melder prüfend. Darm 
leitete er über zur „Biege- und Knick- 
prüfinaschine“, mit der die Wider- 
standsfähigkeit von Kampfstiefeln 
getestet wird, die auch „nach sechs 
Stunden im Regen innen noch kno- 
chentrocken sein müssen“. 


Nebenan ein als „ Beregn ungsprü- 
fer“ ausgewiesenes Gerät, mit dem 
da Grad der Wasserabweisung von 
Stoffen Untersucht wird. Auf die Sta- 
ge, ob darrte getestet werde, wie lange 

Verteidigungsminister Wöroer im Res 
gen stehen gelassen werden könne, 
antwortete der Staatssekretär: „Dem 
macht Regen nicht so viel aus.“ 


Der Gesuchte saß Aussiedler als 
in seinem Büro Besuchsreisende 


„Mann im Ohr“ 
wird Wirklichkeit 


Dritter Versuch 


Der ehemalige ame rikanische 
Astronaut James Irwin (53) wird sich 
- nach 1982 und 1983 - zum dritten 
Mal auf die Suche nach den Überre- 
sten der biblischen „Arche Noah“ 
m ac hen . Die neue Expedition soll in 


AP, Frankfurt 

Rauschgiftfahnder der Frankfurter 
Polizei haben einen der bekanntesten 
Warenterminhändler Frankfurts in 
seinem Büro festgenomxnen, nach- 
dem er schon fünf Jahre lang mit drei 
Haftbefehlen wegen dringenden Ver- 
dachts des Millionenbetruges gesucht 
worden war. 

Wie die Staatsanwaltschaft mittefl- 
te, säen die eigentlich zuständigen 
Beamten des Betrogsfcommissariats 
gerade bä einer „umfassenden 
Durchsuchungsaktion“ in einer ande- 
ren Sache unterwegs gewesen. Da ha- 
be man sich der „Rauschgiftfahnder“ 
bedient, die auch ganz gerne „mal 
etwas anderes“ hätten machen wol- 
len. Einer von ihnen habe sich als 
Interesseait ausgegeben und den 45 
Jahre alten „Berater“ festg enommen. 


AP, Freftmrg 

Nach Beobachtungen des Deut- 
schen Caritasverbandes hat sich die 
Struktur der Spätaussiedl e r gegen- 
über früheren Jahren verändert. Wie 
der Verband gestern in Freiburg mit- 
teüte, ents ch e id et sich heute 
wachsende Zahl von Alleinreisenden 
und Besuchsreisenden erst nach dem 
Eintreffen in der Bundesrepublik 
zum Bleiben. Da diese Neuankömm- 
linge immer schlechtere Deutsch- 
kenntnisse hätten, scheint der Caritas 
eine Überarbeitung des Konzepts der 
Sprachforderung notwendig. 

Um eine effektivere Sprachver- 
mittlung zu ermöglichen, müsse die 
Personenzahl pro Kurs herabgesetzt 
werden. Auch sä eine stärkere Be- 
rücksichtigung von unterschiedli- 
chen Bildungsstufen notwendig. 


dpa, Düsseldorf 

Der „kleine Mann im Ohr“ ist da - 
die Rundfunkindustrie hat’s möglich 
gemacht Nur 58 Gramm wiegt der 
Winzling, der auf der „hifivideo“ in 
Düsseldorf vo rgest eBt wird. Das Ste- 
reoradio für UKW-Empfang ist halb 
so groß wie eine Streichholzschach- 
tel Auf einen Kopfhörer montiert, 
fallt das kleine Ding kaum ins Auge. 

Dieses kleinste und leichteste Ste- 
reo-Kopfhörerradio ist nur eine von 
vielen Neuentwicklungen, mit der die 
Aussteller der Unterixaltungselektro- 
nik-Branche -von morgen an auf dem 
Düsseldorfer Messegelände aufwar- 
ten. Mehr als 370 Aussteller aus 20 
Ländern werden erwartet Neben der 
Losung „kleiner, flacher, leichter“ ist 
„Digitalisterung“ das zweite Zauber- 
wort der „hffivideö 84“. 



A uch das Hundeleben im Polen 
des real existierenden Sozialis- 


Kürze starten. Die Arche wird auf 
dem 5165 Meter hohen Berg Ararat rm 
Osten der Türkei unweit der Grenze 
zur Sowjetunion vermutet Der 
53jährige Irwin war 1971 mit Apollo 
15 zum Mond geflogen. Danach ver- 
ließ er die WeRr anmhohnrri^ Nasa 
und trat einer Sekte bei 


„ Wunderkind “ 


Imawi pOOPw& JBftiwl 


Sonnenaufgang* am Donnerstag: 6.20 
Uhr, Untergang. 20.28 Uhr; Xondaof- 
gangr 1.22 Uhr, Untergang: 19.01 Uhr 
•in MEZ, zentraler Ort Kassel 


„Mem Wunderkind" nennt fl eggy 
Berghins ihren fünf Monate alten 
Sohn Dennis. Jetzt konnte sie den 
Jungen aus dem „Orlando Regional 
Medical Center“ wieder mit na rh 
Hause nehmen. D ennis überlebte die 
operative Entfernung oinpq Tumors, 

der irmerfcalb weniger Tage so schnell 
gewachsen war, daß er 15 Prozent des 
Körpergewichts des Babys ausmach- 
te. 


zvdes real existierenden Sozialis- 
mus ist kein leichtes, erklärte un- 
längst eine polnische Zeitung. Be- 
sonders großes' Nachfrage erfreuen 
sich neuerdings dressierte Hunde, 
die sozusagen der Opposition nahe- 
stehen. Beispielsweise beim Zuruf 
„ein Kommunist“ fletschen sie 
furchterregend ihre Zähne. 

Edlen Geblüts sind die „Alkohol- 
Schnüffel-Hunde “ , die ein cleverer 
Züchter für Polizei und Kripo dres- 
siert. Es handelt sich hierbei um 
deutsche Schäferhunde, die unter 
anderem abgerichtet werden, um 
Schwarzbrennereien und ille gale 
Trinkstuben aufzuspüren, die unver- 
steuerten Wodka ausschenken und 
deren Zahl ständig wächst 

Weiter im Kurs sind dressierte 
„Säuferhunde“, die fröhliche Zecher 
sicher an Polizeistreifen und öffentli- 
chen Ausnüchterungsstuben vorbei 
nach Hause führen oder- falls diese 
sich nicht mehr auf den Bänen hal- 
ten können - Frauchen herbeiholen. 
Es handelt sich vornehmlich um Ver- 
treter der Jromenadfff imiachung “, 
die von findigen Polen abgerichtet 
werden. 

Star der polnischen Medien ist ge- 
genwärtig der Hund „Homo“, nach 


Hundeleben im 
real existierenden 
Sozialismus 


Angaben seines Herrchen, des Fach- 
arbeiters J. Podolak, ein. Nachkom- 
me der legendären sowjetischen 
Leifca und eines HaskL „Homo“ 
spielt gern Klavier, noch vor seiner 
Stimznbandoperation kernte er das 
gängigste polnische Fluchwort, näm- 
lich „Hure“, aussprechen. Das wurde 
inzwischen auf Tonband festgehal- 
ten. Die polnischen Gerichte wiesen 
Klagöi von wütenden Tteischützem 
zurück, die Podolak wegen Tierquä- 
lerei verklagt hatten. Professoren der 
I^nd Wirtschaftsakademie Warschau 
attestierten Podolak, daß bei „Ho- 
mo“ alles in bester Ordnung sei 
Die Verbraucherzeitschrift „Veto“ 
rief die Polen auf, sich doch einen 
Bass ehu nd zu leisten. Er fördere das 
Selbstbewußtsein und der Nutzen 
sei größer als der Arger mit leeren 
Fleischer l äden und dem Schlange- 
stehen. „Veto" veröffentlichte eine 
u mfangreiche Preisliste, aus der her- 
vorgeht, daß ein Dackel der Spitzen- 
klasse tmgerötimet nur 200 Mark ko- 
stet. Die Preisliste wird angeführt 


vom „Golden Red River", der nur 
gegen Devisen verkauft wird, zum 
Preis von 500 Mark. Die Hundezüch- 
ter wurden gleichzeitig auf gefordert, 
mehr 'Here in den Westen zu expor- 
tieren, um die leeren Devisenkassen 
des Landes zu füllen. 

Die meist auf Provisionsbasis täti- 
gen vielen Hundefanger, die mit den 
Hundezüchtem zu den gut situierte- 
sten Berufen Polens zahlen, machen 
den H undert das Leben allerding s 
schwer: Ebenso wie in westlichen 
Ländern Usus, fangen sie nicht nur 
herumstreunende Vierbeiner,, son- 
dern illegal alle, die ihnen in den Weg 
immmpn Bin Toll wird an staatliche 
Forschungsinstitute 'abgeliefert, der 
andere via Mittpigmännor als Rasse- 
hunde an Privatpersonen .verhökert 
Wie stets selbstverständlich zu statt- 
heben. Preisen.' ' ■ 

Nicht selten stellt das neue Herr- 
chen bald fest, daß beim angeblichen 
Schäferhund sich bald' der Schwanz 
kräuselt, beim Cockerspanieldie Oh- 
ren steif werden, schreibt dazu die 
. Zeitschrift „Panorama*. Bis er eines 
Tages das arme Tier vor Wut einfach 
aussetzt 

Dem soll jetzt entgegengewirkt 
werden. Nur über das „Wie“ ist man 
sich noch nicht im klaren. J.G, 


Immer mehr 
Studenten radeln ^ 
zur Universität 


. j-.- -*i 



dpa, Bonn 

. ' Immer mehr Studenten benutzen 
für den täglichen Weg zur Universität 
das Fahrrad. Dies geht aus einer ge- 
stern in Bonn vom Deutschen Stu- 
dentenwerk (DSW) veröffentlichten 
Untersuchung des Hochschul-Infor- 
mations-Systems . (HIS) Hannover 
■hervor. 

Als mögliche Ursachen nannte HIS 
die Verschlechterung der finanziellen 
Situation vieler Studierender, das ge- 
wachsene Umweltbewußtsein und 
Mangel an Pkw-Parkplätzen im Be- - 
reich vieler Hochschulen. Wahrend 
1973 rund 47 Prozent der Studenten 
für die Fahrt zur Universität den 
Pkw, das Motorrad oder Moped be- 
nutzten, sind es jetzt nur noch 36 Pro- 
zent Dagegen stieg der Anteil der 
Radfahrer von sechs (1973) auf 23 Pro- 
zent 



Weinselige Briten 

AFP, London 
1984 wird für Wein ein absolutes 
Rekordjahr in Großbritannien. Dies 
Taige n die jüngsten Statistiken der 
britischen Wein- und Spirituosen- 
händler . Danach dürfte der Wein ver- 
brauch, der ohnehin in den letzten 
Jahren im Ansteigen war, 1984 einerte ' 
regelrechten Sprung nach oben ma-~ ~ 
eben. Die bisherigen Vergleichszah- 
Jen liegen bei Tafelwein 40 Prozent 
und bei Schaumwein 30 Prozent über 
den Vorjahresergebnissen. 


Im Koma Kind geboren 

dpa, Winter Häven 
Ein .im Koma liegendes löjähriges 
Mädchen, das durch künstliche Beat- 
mung am Leben gehalten wird, hat in 
Winter Haven (US-Bundesstaat Flori- 
da) ein gesundes Kind zur Welt ge- 
bracht Das fünf Pfund schwere Mäd- 
chen wurde durch Kaiserschnitt ent- 
bunden. Die 16jährige Tammy Hicks, 
Star eines US-Soldaten, ist seit ei- 
nem Autounfall im Februar bewußt- 
los. Sie wird künstlich ernährt 


Golfball-Hagel 

AP, Udine 

Ein Sturm mit Hagelkörnern so * 
groß wie Golfbälle hat in der 
nordostitalienischen Region Friaul 
auf 2300 Hektar Reben und Getreide 
vernichtet Die Behörden schätzen 
den Sachschaden auf umgerechnet 
sieben Millionen Mark. 


-st 


In der Scheune verbrannt 


AP, Calw 

Bei dem Brand zweier Scheunen in 
Bad Teinach-Zavelstein bei Calw im 
Schwarzwald sind am Montag zwei 
Jungen im Alter von acht und elf 
Jahren ums Leben gekommen. Wie 
ein Sprecher der Polizei in Calw ge- 
stern mitteflte. könnten die zwei Kin- 
der den Brand selbst verschuldet ha- 
bet 


„Calypso“ wird versenkt * 

SAD, Paris 

Der Meeresforscher Jean-Yves 
Cousteau will nach der nächsten Rei- 
se sein Schiff „Calypso“ im Meer ver- 
senken. Dies gab er in Paris bekannt 
Cousteau und seine Mannschaft wol- 
len vier Jahre lang mit dem Schiff im 
südlichen 'Pazifik operieren. „Dann 
werde ich das Boot versenken, ehe 
ich es prostituiere“, sagte Cousteau. 
„Wir haben ein Kaufangebot aus den 
USA von 5,2 Millionen Dollar ab ge- 
lehnt“ Die Calypso ist ein ganz aus 
Holz gebautes, 43 Mieter langes ehe- 
maliges Minenräumboot Cousteau 
hatte es 1944 gekauft und umgebaut 


Kohle vor Maggies Haus 

rtr, Zürich 

Junge Schweizer Trotzkisten ha- 
ben in der Nacht zum Dienstag einen 
Kohlehaufen vor der Ferienwohnung 
der britischen - Frermenninisterm 
Margaret Thatcher am Zuger See ab- C.i 
geladen. Sie wollten Frau Thatcher 
da m i t an die streikenden Bergarbei- 
ter in Großbritannien erinnern, sag- 
ten die Demonstranten zu Journali- 
sten. 


Auto-Beller 

rtr, Napier 

Der Neuseeländer Lawrence Ray- 
mond Tonkm aus Napier soll «ich an 
die Hundeleine legen lassen, wenn er 
wieder zum Alkohol greift »mH auf 
der Fahrbahn Autos antaellt, Diesen 
Rat gab ihm Richter Douglas Tucker. 
Tonkm hatte durch seine Bellerei den 
Verkehr gestört Er wurde zu einer 
Geldstrafe von umgerechnet rund 210 
Mark verurteilt 


Anzeige 


Das besteist: 

| eine gute 
Versicherung.! 
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